mm 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2014 


https  ://arch  i  ve .  org/detai  Is/ottosch  ne  id33_1  _1 0 


ERGÄNZUNGEN    und  BERICHTIGUNGEN  zu"MENSCH  WOHIN"  von  Otto  Schneid 
WIDMUNGSBLATT:      Dem  Andenken 

Gandhis , 

Kings 

und  der  Märtyrer  von  Auschwitz 

r  * 

Im  Inhaltsverzeichnisi,  p.V: 

statt  Polen  und  Osteuropa:  Polen,  Osteuropa,  die  Tschechoslovakei 

nach    Die  Indianer  leben:    In  Brasilien  wird  ein  Volk  ermordet 
,«...••••••••••••• 

p.26, Zeile  9  von  unten,  statt  des  Satzes  XMaja^erianepe« . .BeethoyeB». : 
Ein  Brief,  dessen  Authentizität  aber  nochmaliger  Nachprüfung 
bedarf,  illustriert  in  lehrreicher  Weise  das  Benehmen  Goethes 
und  das  Beethovens. 

p.27, Zeile  7  von  unten,  zwischen  veredelt  und  Womöglich:  Dann  kommt  das 
garantiert  harmlose  öffentliche  Küssen. 

p.29,  Zeile  11  von  untenx,  zwischen  dastund  ye rsteinerte:  immer  noch 

p.31,  statt  Zeile  11  von  unten:  absolutes  Sein,  die  vollkommene 

Realität. 

p.33,  Zeile  14,  zwischen  -ballen  und  nur:  ,bzhw.  soirees,  receptions 

oder  rlunions, 

p.41,  Anfang  von  Zeile  17,  statt  einerseits:  seinerseits 

p.4-9,  am  Schluß  von  Zeile  12,  vor  dem  Beistrich:  unschädlich  zu  machen 
p. 50, Zeile  8:  Gegenwehr 

p.57,Z  9,  statt  entsprechen:  entsprechend 

p.78,Z  12,  zwischen  war  und  ihren  :  es 
1  ...  ••••• 

p. 79a, unten;  statt  12,6-9:  11,6-9 
p.80,  Z  16,  statt  führte;  führten 

p.83,  Z  7  von  unten:  diskutiert  letzte  Zeile, zw.  Falle  und  das:  und 
p#88,  Z  J,  statt  drei:  vier 
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p.lOO,Z  17,  statt  den:  des 


•  •  • 


p,102,Z  4  v.u.x,vor  Siechtum:  zu 


nach  Hunger: , 


p.l03,Z  22,  statt  Zwei:  Einzelne 


Ii 


,Z  14  v.u.  »zwischen  übergegangenEH.  und  Zwischen: 


In  USA  wird  der  Zwang  zu  solcher  Liberalität  durch  die  neueste 
Statistik  über  schwangere  Schülerinnen  verständlich.  Was  soll 
denn  aus  ihnen  allen  und  aus  ihren  Kindern  werden? 


p.l06,Z  5  v.u., nach  aktiv.:  Doch  letztens  wieder  schwankend. 

p.107,  zwischen  der  3.und4. Zeile :    Türkei  freundlich,  aktiv. 

|  p.H4,Z  6,  vor  Pinnland:  Colombia 

Z  11,  vor  Gesundheit  :  Erziehung  und 

ip.l20,Z  12, vor  den:  und  nicht 

•  •  • 

»       "  ,Z  18,  statt  im  :  ihm 


vp.ll3»  letzte  Zeile:  Denn  ihr  völlig  unnötiges  weiteres  Zögern  wäre 
wohl  niemandem  weniger  erwünscht  als  dem  Papst.  Es  könnte  ihn 
geradezu  zwingen,  eine  noch  eindeutigere  und  noch  endgiltigere 
Entscheidung  folgen  zu  lassen,  und  diese  könnte  negativ  sein. 
In  diesem  furchtbaren  Palle  hätten  die  unschlüssigen  Regierungen 


Doch  schlimmer  als  alles  wäre  es,  wenn  unsere  Bauten  und  alle 
von  uns  erzeugten  Objekte  die  Photosynthese  ersticken  müßten, 
die  Hauptquelle  des  atmosphärischen  Sauerstoffs. 

p.l54,Z  4  v.u.,  fw^s^en  mag  und  Alle:  Ja  jenes  für  uns  Unerkennbare 

könnte  aufheben,  was  wir  wissen  oder  zu  wissen  glauben. 
p.lpp,Z  6  v.u.,  statt  seinem  Symbol:  seinen  Symbolen 
p.l65,Z  6  v.u. »zwischen  ihrer  und  Gänze:  virtuellen 
p.l66,Z  17  v.u. »zw.  wenn  und  in:  wir 


hauptsächlich  sich  selber  zuzuschreiben. 


p.l22,Z  11  v.u. »zwischen  bliebe  und  wir: 


p.l70,Z  18,  statt  pathogen: krankheitsbedingt 


p.192,  Fußnote  4-7),  statt  ihres  zweiten  Absatzes: 

Daß  dem  so  ist,  hat  vor  unseren  Augen  machtvolle  Veranschaulichung 
erfahren.  Die  nahezu  beispiellose  Revolte  von  Studenten  und  Arbeitern 
mit  ihren  sichtbaren  und  unsichtbaren  Beziehungen  zu  andern  revolutio- 
nären Bewegungen  und  explosiven  Ereignissen,  der  Aufruhr,  den  Deutschi 
land,  Frankreich  und  Amerika  erlebten,  und  in  kleineren  Maßstäben  auch 
Polen,  Italien  und  andere  Länder,  ist  eine  der  großen  Bewegungen  unseres 
Jahrhunderts,  oder  gar  noch  mehr  als  das.  Das  Gewitter  über  China, 
dessen  selbstgeprägter  Name  Kulturrevolution  rasch  Verallgemeinerung 
erlangt  hat^S,  ist  zwar  zu  einem  großen  Teil  das  Werk  des  alten  Mao 
und  seines  ebenso  greisen  Anhangs,  ist  aber  dennoch  eine  Jugendbewegung, 
und  ihr  Zusammenhang  mit  den  ihr  gefolgten  aufwühlenden  Ereignissen 
im  Westen  ist  gewiß  mehr  als  eine  Analogie.  Ob  nun  die  Anklagen,  die 
das  blutige  Chaos  in  Frankreich  chinesischer  Wühlerei  zuschreiben, 
sich  als  richtig  erweisen  werden  oder  nicht,  ist  die  potenziell  globale 
Topographie  dieses  Aufstandes  der  Jungen  unverkennbar.  Um  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  hier  dargestellten  Leiden  der  Jugend  und  dieser  gewal- 
tigen Empörung  zu  begreifen,  sollten  wir  sowohl  von  den  direkt  auslösen- 
den Faktoren  als  auch  von  den  ideologischen  Motivierungen  der  Bewegung 
zunächst  absehen.  Sur  so  gelangen  wir  zu  einigermaßen  klarem  Verständnis 
ihrer  reaktiven  Natur  und  ihres  eigentlichen  Sinnes.  Solange  man  eine 
Aktion  von  Studenten  nur  als  Folge  des  Zustandes  ihrer  Universitäten 
auffaßt,  bleibt  man  ohne  Ahnung  davon,  was  wirklich  vorgeht,  d.h.  ohne 
die  Möglichkeit  einer  realistischen  Schlußfolgerung.  Mit  oder  ohne  ein 
Bewußtsein  des  Zusammenhangs  (der  sich  im  Denken  und  Tun  von  Intellektu- 
ellen nicht  minder  auswirkt  als  in  dem  einfacher  Leute)  reagiren  Revo- 
lutionäre auf  die  Gesamtheit  ihrer  Erlebnisse  seit  ihrer  Kindheit.  Ich 
möchte  diese  Betrachtung  auf  das  in  dem  hier  analysierten  Zustand  der 
heutigen  Erziehung  Erforderliche  beschränken,  ohne  die  Bewegung  an  sich 
und  um  ihrer  selbst  willen  zu  untersuchen,  um  verfrühte  Folgerungen  zu 
vermeiden,  solange  sie  über  ihre  ersten  Stadien  und  ihre  ersten  Siege 
und  Niederlagen  noch  nicht  hinausgekommen  ist. 

Zur  Deutung  dieses  weitgespannten  Aufstandes  läßt  sich  allerdings 
ein  einziger  Zug  schon  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  hervorheben:  Es  ist 
eine  Revolte  von  Söhnen  gegen  Väter.  Als  solche  ist  sie  weder  allzu 
schwer  verständlich  noch  präzedenzlos.  Doch  die  Frage,  die  sich  für  uns 
auch  hier  ergibt,  indem  wir  immer  wieder  von  unserer  eigentlichen  Pro- 
blemstellung ausgehen,  ist  natürlich  die  f olgende :Werden  die  Söhne, für 
den  Fall  ihres  lang  andauernden  Sieges,  unsere  Not  und  den  Weg  zur 
Rettung  besser  verstehen  als  die  Väter? 
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p.210,  Fußnote  49),    zwischen  Collision  und  1950;  Doubleday »Garden  City, 

11  Chaos  und  1952:Sidgwick  &  Jackson, London, 

1952* und  ;  :*-i960 
•  •  •  •        •  •  • 

H         Upheaval,  und  1955  •  Doübleday, 

™*  j?60  :  Doubleday( 

nach    i960  :  Auch  Paperback  (Dell). 
•  •  •  • 

p.211,Z  11  v.u.,  zw.  Worte  und  ,   :  zu  erörtern 

. . . .  •         •  • 

p.212,  Z  20,  statt  wolle  :  wollen 

p.217,  X  Fußnote  52):     statt  Foules  :  foules 

•••••• 

p.225»  Z  15,  zw.  läßt,  und  Der  : 

.....  ... 

Allerdings  sind  in  der  katholischen  Kirche  Südamerikas,  wo  ein 
Umschwung  im  Verhalten  der  Geistlichkeit  ganz  und  gar  unwahrschein-| 
lieh  schien,  heute  einzelne,  und  vio 11 eicht  mehr  als  nur  einzelne, 
Ansätze  zu  einem  hingebungsvollen  Zusammengehen  mit  den  leidenden 
Massen  erkennbar,  als  wäre  der  tote  Che  Guevara  auch  ihnen  zum 
Heiligen  und  Vorbild  geworden.  Das  Auftauchen  revolutionärer  katho-| 
lischer  Priester  ist  sicherlich  höchst  beachtenswert,  und  noch 
beachtenswerter  sind  entschieden  diejenigen,  denen  eine  gewaltlose 
Revolution  vorschwebt;  dennoch  erlauben  diese  an  sich  so  bedeu- 
tenden Erscheinungen  vorderhand  keine  weitgehenden  Schlüsse, 
solange  an  der  Oberschicht  und  an  der  Majorität  keine  Änderung 
wahrnehmbar  ist. 
p.264,  statt  des  ganzen  Absatzes  von  Z  18  v.u.  bis  Z  3  v.u.  : 

Um  aber  diesen  Massen  von  Jugendlichen  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren zu  lassen,  dürfen  wir  nich£  übersehen,  daß  sie  opferbereit 
und  v/eder  ganz  verantwortungslos  noch  ganz  undiszipliniert  sind. 
Zum  Vergleich  erinnern  wir  uns  des  Betragens  der  Jugend  in  den 
Ländern  des  Westens,  als  sie  zeitweilig  ebenso  losgelassen  war. 
Ging  es  auch  in  ihrem  Aufruhr  nur  um  Ideen?  Wenn  die  rebellische 
Bewegung  in  Europa  und  Amerika  sich  in  einem  ihren  Anfängen  ent- 
sprechenden üiaßstab  entwickelt  hätte,  wäre  sie  dann  für  Kultur- 
werte und  Ideale  weniger  zerstörerisch  geworden?  Wenn  es  anderseits 
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richtig  sein  sollte,  daß  die  Rotgardisten  das  Heiligtum  des  Konfuzius 
an  seiner  Geburtsstätte  in  Shantung  demoliert  haben,  weil  die  Lehren 
des  alten  Weisen  mit  denen  des  Mao  nicht  in  Einklang  stehen,  so  wäre 
das  eine  vorderhand  dem  Osten  vorbehaltene  Schmach. 

p.266,  Z  5,  zw,  Chinas  und  selbst  :  beruhende  Aktion 

••••••  •••••• 

"     ,  Z  7  v.u.,  statt  Opfern:  Umständen 
p.267,  nach  Z  10: 

Sobald  die  Rotgardisten  etwas  reifer  sein  werden,  und  aus  der 
anonymen  Masse  sich  Individuen  herausheben  werden,  sollen  sie  in 
die  Partei  einströmen  und  deren  Veteranen  verdrängen  oder  ihres 
Einflusses  berauben,  um  die  Partei  zu  einem  oppositionslosen 
Werkzeug  des  Maoismus  zu  machen, 
nach  Z  15  v.u. : 

Wie  vorsichtig  Moskau  manövrieren  muß,  um  in  Fällen  alarmierender 
Vorgänge  auf  früher  beherrschte  Länder  Einfluß  auszuüben,  ist  gegen- 
über Polen  und  noch  mehr  gegenüber  der  Tschechoslovakei  besonders 
deutlich  geworden.  Was  die  Russen  taten  oder  versuchten,  geschah 
im  vollen  Bewußtsein  großer  eigener  Gefahr.  Nicht  jedem  Beobachter 
ist  der  Zusammenhang  mit  China  klar  genug. 
Xx  p.268,Z  1:  Mao  dürfte  einer  derjenigen  Chinesen  sein,  die  eine 
solche  Chance  stark  übertrieben  einschätzen. 
"  ,nach  Z  1: 

5.  Zugleich  sollen  die  maoistischen  Parteien  in  Ost  und  West 
den  russischen  Revisionismus  direkt  zersetzen  und  durch  Inszenierung 
regionaler  Revolten  oder  Ausnützung  schon  vor  sich  gehender  Revolten 
ein  maoistisches  Ende  der  bestehenden  Gesellschaften  anbahnen. 
p.268,  nach  Z  3  v.u.: 

Wenn  Mao  von  seinen  Plänen  spricht  oder  auf  sie  anspielt,  tut 
er  es  in  einem  so  optimistischen  Sinne,  daß  schwer  zu  entscheiden 
ist,  ob  er  es  in  der  Tat  so  meint  oder  des  Eindrucks  wegen  zu 
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meinen  vorgibt.  In  Jedem  kommenden  Jahrhundert  werden,  wie  er  vor 
ausländischen  Journalisten  angekündigt  haben  soll,  zwei  bis  drei 
Kulturrevolutionen  notwendig  sein.  Die  gegenwärtige  soll  also  wohl 
nicht  permanent  sein  und  er  will  seinen  Landsleuten  ziemlich  lange 
Atempausen  gönnen.  Nur  sobald  sich  so  etwas  wie  eine  neue  Bourgeoisie 
gebildet  haben  wird,  oder  die  Bureaukratie  und  die  mit  ihr  verbündeten 
Volksfeinde  es  wieder  zu  arg  treiben  werden,  wird  die  Wiederholung 
fällig  werden.  Diese  Forderung  und  Voraussage  hat  freilich  mehrere 
Prämissen,  vor  allem  aber  die,  daß  unser  Planet  in  künftigen  Jahrhunder- 
ten noch  Einwohner  in  dem  uns  bekannten  Sinne  haben  sollte.  Angesichts 
der  heutigen  Weltpolitik,  an  der  Mao's  China  einen  machtvollen  und 
sprunghaft  wachsenden  Anteil  hat,  gehört  schon  eine  gewisse  Primiti- 
vität dazu,  eine  der  Gegenwart  gleichartige  Zukunft  einfach  voraus- 
zusetzten. 

p.269,  nach  Z  12: 

Doch  soll  Mao  fremden  Pressevertretern  erklärt  haben,  seine  Landsleute 
seien  nicht  so  friedensliebend  wie  man  zumeist  annimmt,  sondern  eher 
kriegerisch  gesinnt.  Viele  historische  Tatsachen  und  Scheintatsachen 
sprechen  für  ihn,  aber  keineswegs  die  Schriften  derjenigen  Lehrer  und 
Vorbilder  seines  Volkes,  die  er  in  Mißkredit  gebracht  hat.  Vielleicht 
aber  sind  sie  immer  noch  nicht  ganz  tot.  Wenn  dieses  Getöse  endlich 
vorüber  sein  wird,  könnte  ihre  Lebendigkeit  überraschend  manifest 
werden. 

p. 272, nach  Z  i2  10: 

warum  sollte  nur  der  Schrei  aus  dem  verhungernden  Biafra  gehört  werden 
und  die  Agonie  eines  in  Indonesien  gefolterten  Volkes  unbeachtet 
bleiben? 

p.272,  Z  20,  zw.  schwer  und  x  So  : 

...... 

Diese  Massen,  annähernd  100  Millionen,  sind  ganz  und  gar  nicht 
einheitlich.  Die  Ethnologie  dieser  Inselwelt  besteht  aus  stark 
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verschiedenen  Elementen  einschließlich  der  Dayak-Stämme  in  Kalimantan, 
dem  ehemals  holländischen  Teil  von  Borneo  65).  Die  anderthalb  Millionen 
65)    Die  Kulturstufe  der  Dayak  ist  im  Sinne  der  in  der  modernen 
Ethnologie  anerkannten,  auf  systematischem  Vergleich  mit 
prähistorischem  Material  beruhenden  Klassifizierung  durch  ihren 
den  Anfängen  der  Metallverarbeitung  entsprechenden  Zustand 
charakterisiert.  Diese  ihre  Stellung  in  der  Entwicklung  wird 
durch  serienweise,  im  Laufe  späterer,  bereits  geschichtlicher 
Epochen  erfahrene  Einflüsse  kompliziert.  Die  Kultur,  der  die 
Dayak  am  meisten  verdanken,  ist  die  chinesische.  Die  Ornamentik 
an  einigen  Stücken  handwerklicher  Arbeit  der  Dayak,  die  in 
westliche  Museen  gelangt  sind,  zeigt  das  besonders  deutlich, 
nur  daß  die  in  ihren  Formen  überreiche,  tiefsinnige  und  rätsel- 
hafte chinesische  Zierkunst  des  Altertums  von  den  Ahnen  der 
heutigen  Dayak  weitgehend  vereinfacht,  ins  Primitive  rückge- 
bildet wurde. 

der  Dayak  in  West-Kalimantan,  Kopfjäger  mit  schweren  Schwertern, 

führen  seit  1967  auf  eigene  Faust  einen  Vernichtungskrieg  gegen  die 

regionale  .  ,  j  .  ,       .  _ 

/^chinesische  Bevölkerung, d±sxEExgs?piHH  die  nicht  zahlreicher  ist  als 

eine  halbe  Million  und  vorwiegend  aus  Kleinbauern  besteht.  Indonesische 
Truppen  haben  in  diesen  Urwäldern  und  an  deren  Rändern  Xfflffil  "nur" 
etwa  $®&§t  300  kopflose  chinesische  Leichen  gefunden,  was  ein  indonesi- 
scher General  einem  Journalisten  aus  Jakarta,  Garth  Alexander,  unter 
Hinweis  auf  die  Tradition  der  Dayak  erklärte,  ihren  Opfern  nicht  nur 
die  Köpfe  abzuschlagen,  sondern  ihre  Körper  zumeist  zu  fressen,  sodaß 
deren  Zahl  nicht  festgestellt  werden  kann.  In  Flüchtlingslagern  aber 
sind  die  überlebenden  Chinesen  mit  Frauen  und  Kindern  in  eine  andere 
Hölle  geraten,  in  der  sie  von  Hunger  und  Krankheiten  gefressen  werden. 
Ein  einziges  Lager  hat  15  bis  20  Todesfälle  täglich.  Dieser  Bericht  be  - 
zieht  sich  jedoch  nur  auf  die  für  harmlos  befundenen  Flüchtlinge.  Hinge- 
gen ist  nichts  über  Sonderlager  zu  erfahren,  in  denen  die  des  Kommunis- 
mus verdächtigten  Chinesen  von  indonesischen  Soldaten  gefangen  gehalten 
oder  getötet  werden.  Zugleich  ist  eine  von  den  neuerdings  zusammenge- 
henden Truppen  von  Indonesien  und  Malaysia  gemeinsam  unternommene 
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Qffensive  gegen  die  Reste  kommunistischen  Widerstandes  im  Gange. 
Es  ist  nichtsdestoweniger  zweifelhaft,  ob  diese  allseitige  Verfol- 
gung so  emotional  ist  wie  sie  aussieht.  Denn  es  ist  bemerkenswert, 
wie  genau  ein  Dayak-Häuptling  in  einem  Gespräch  mit  dem  soeben  er- 
wähnten Journalisten  jene  früher  zitierte  Äußerung  eines  indonesi- 
schen Studenten  kopierte:  "...Das  ist  erst  der  Anfang. ..wir  müssen 
die  Chinesen  lehren,  zu  denken  und  zu  sprechen  wie  Indonesier." 

MINDERUNGEN  von  Fußnoten-Hummern  des  früheren  Textes: 

*************************************************** 

Fußnote  65)    bekommt  die  Nummer  66), 
"      66)  "  "        "  67), 

"      67)    ist  gestrichen 

p.274,Z  15,  nach  unterschieden  (vor  dem  Punkt): 

, namentlich  in  den  späteren  Entwicklungsstadien 

p.282,  Z  5  v.u. , statt  Wenn:  Soweit 

.... 

"      Z  2  v.u.,  statt  nicht  :  fast  nie 

..... 

p.283,  Z  18,  statt  unter ^ Wilson:  heute  ^^A*Z~~0lN- 
p.290,  Z  5-4  v.u.,  statt  ohne  den  noch^ unabgeschlossenen: 

trotz  dem  leider  lückenhaften 
"     ,  Z  4-3  v.u.,  statt  ohne  die  vorausgesetzte  . 

selbst  unter  Voraussetzung  der 
p.291,  Z  1,  statt  Schon  wird:  Schon  wurde 
"  ,  Z  4    wenn    zustande  kommt,     er  :  T$ 
"  ,  ZU,  statt  zusammengehen  muß  : zusammengeht 

"  ,  Z  10-9  v.u. ,  statt  immer  hem.nungs losere  und  vielleicht  immer 
aussichtslosere  :  trotz  den  Verhandlungen  fortdauernde 
"  ,  Z  5  v.u.,  statt  einen  internationalen  Aspekt,  der  : 

internationale  Aspekte,  die 
"  ,  Z  5  v.u.,  statt  zu  sein  scheint  :  sind. 
p.292,  Z  17  v.u.  (Ergänzung)  nach  dem  Vorschlag  des  Präsidenten  : 1$ 
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p.292,  Z  17  v.u.  (Ergänzung)  statt  be tr|gem oll:  beträgt 
p.293  sctx  Z  13  v.u. (    "      )  statt  zu^ erhöhenden.  :  erhöhten 
p.295a,  Z  7  :  xam  von  McNamara  -yj» 

p.297,  Z  16,  statt  werdende  :  gewordene 

p.298a,  Z  3,  statt  besitzen  :  besaßen  damals 

"     ,  Z  4  v.u. ,  statt  kommt  :  kam 

p.299,  Z  9,  zwischen  der  und  Kriegs-  :  frühere 

p.  301,  Z  13  v.u.,  zw.  Portugal  und  Haiti  :  , 

p.303,  Z  12,  statt  alle  :  die 

p.304-,  Z  6,  zw.  sondern  und  des  :  die 
r  ^     *  •••••••  ••• 

",nach  dem  letzten  Wort  :  ? 
p#307,  Z  20,  statt  Nahen  Osten  :  Mittelosten 

"     ,  Z  22,  statt  Verhandlungsangebote  :  Angebote 
p.309,  Z  7,  statt  leben  :  Leben 

"  ,  Z  16  v.u. , statt  wenige  :  Wenige 
p.310,  Z  22/23  deren  Vorsitzender^ J.W.Fulbright^ ist  :  besonders :  l9» 

p.312,  Z  5,  zw.  Reibungen  und  ist  :  und  so  verzweifelten  Widerstandes 

p.315  Z  7  v.u.,  statt  ist  :  war 

•  •  • 

11    Z  6  v.u. ,      "      würden  :  hätten 

"    Z  5  v.u. ,      "      billigen  :  gebilligt        statt  wären  :  waren 
"    Z  4  v.u. ,      11  statt  kämen  :  gekommen  wären 

p.316,Z  1,  statt  sind  :  waren 

•  •  • . 

"  ,  Z  3,     "      wollen  :  wollten 

11  ,  Z  10,  zw.  empfahlen  und  nur  :  damals 

••• 

o.317a,  Z  4  v.u. , zw.  wäre  und  den  :  die  Verhandlungen  zu  beenden  und 

"  ,  Z  2  v.u. ,  zw.  wäre  und  So  : 
Leider  besteht  die  große  Schwierigkeit  darin,  daß  das  kommunisti- 
sche Vietnam  mit  höchster  Hartnäckigkeit  oder  unter  schwerstem 
chinesischem  Druck  darauf  besteht,  dem  Prestige  Amerikas  eine 
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tödliche  Schlappe  beizubringen«  So  haben  sie,  auf  deren  Seite  Ethik 

und  Völkerrecht  sind,  dennoch  den  Hauptanteil  daran,  daß  die  Kluft 

noch  unüberbrückt  ist.  Nun  sieht  der  Amerikaner  seine  Regierung  in 

Not  und  weiß  erst  recht  nicht,  was  er  selbst  tun  könnte. 

p.318,  Z  18/19,  der  gegenwärtige  Präsident  :  $ 

p.319»  Z  4,  statt  müssen  :  mußten 

•••••• 

"     ,  Z  16,  gegenwärtige  : 

p.  321,  Z  4-,  statt  Hechtidee  :  Rechtsidee 

"     ,  Z  4  v.u. ,  statt  Nahen  :  Mittleren 

p.322  ,  Z  1  statt  seither  :  später 

•••»... 

p.325,  Z  12,  nach  bringen  :  oder  ihre  diesbezüglichen  Gespräche  zur 

Sinnlosigkeit  verurteilen 

von  p.329>fe±x  Z  5  v.u.,  Dank  bis  330,  Z  2,  Gegensätzen  : 

••••  «•••••••••• 

p.334,  Z  18  -g-yTa-Yy-><sik!wkky^j;xJLXMWX  statt  ist   :  sind 

P»335»  Z  13  v.u. ,  statt  und  :  uns 

•  •  • 

p.342,  Z  15,  zwischen  hat  und  Unter  : 

•••  ••••• 

Auch  ein  anderes  Expose,  betitelt  "Gedanken  über  Fortschritt, 
friedliche  Koexistenz  und  Geistesfreiheit",  verdient  entschieden  £ 
Beachtung  und  hat  sie,  obzwar  noch  unpubliziert,  bereits  gefunden. 
Es  stammt  von  einem  russischen  Physiker,  Andrei  Dimitryewitsch 
Sacharow,  der  es  1968  in  der  Sowjetunion  unter  seinen  Berufskollegen 
und  andern  Intellektuellen  verbreitet  und  von  ihnen  vorwiegend  zu- 
stimmende Antworten  erhalten  hat.  Dann  ist  es,  hoffentlich  in  sinn- 
getreuer Wiedergabe,  in  die  westliche  Presse  gelangt.  Im  Sinne  der 
vorliegenden  Schrift  erkennt  auch  Sacharow  den  nuklearen  Krieg,  die 
Übervölkerung  und  die  Verpestung  der  irdischen  Natur  als  die  größten 
Gefahren;  mit  diesen  Gefahren  stellt  er  aber  die  Diktaturen  und  die 
Unterdrückung  der  Geistesfreiheit  in  eine  Reihe,  was  mit  realistischer 
Darstellung  von  Ursache  und  Wirkung  wie  auch  mit  der  logisch  notwen- 
digen Trennung  zwischen  drohenden  und  bestehenden  Übeln  nicht  in 
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Einklang  zu  "bringen  ist.  Auch  er  erwartet  eine  Reihe  von  Kompro- 
missen zwischen  Kapitalismus  und  Kommunismus,  doch  ist  das  für  ihn 
nicht  einfach  ein  Wunsch  oder  eine  Forderung,  sondern  eine  Gewiß- 
heit, auf  die  er  seinen  Glauben  an  einen  Fortbestand  gründet.  Was 
ihm  anderseits  fehlt,  sind  Argumente  und  Begründungen,  soÄaß  seine 
Anschauungen  hauptsächlich  zu  Voraussagen  werden,  denen  man  zu- 
stimmt oder  nicht.  Er  erwartet  das  Heil  von  vollkommener  Aussöh- 
nung und  aufrichtiger  Zusammenarbeit  zwischen  Amerika  und  der 
Sowjetunion,  worin  er  ja  viele  unserer  besten  Zeitgenossen  auf 
seiner  Seite  hat.  Doch  wird  sein  Blick  in  die  Zukunft  unzeitgemäß 
und  spiegelt  eher  eine  gestrige  Realität  wider,  indem  er  China  links 
liegen  läßt,  bzhw.  es  scharf  verurteilen  zu  sollen  glaubt.  Ein 
Zukunftsbild,  in  dem  China  keinerlei  bestimmter  Platz  angewiesen 
ist,  kann  aber  keine  Vision  des  Friedens  sein  und  es  kann  sich 
schließlich  nur  darum  handeln,  daß  Amerika  und  die  Sowjetunion 
zusammen  jenen  als  böse  betrachteten  Sektor  der  Menschheit  im 
Zaum  halten  oder  gemeinsam  bekämpfen  und  besiegen  sollen.  So 
würdäaalso  die  Ideen  des  Autors  auf  etwas  ungemein  Schlimmes  hinaus- 
laufen, nämlich  auf  eine  Gruppierung  von  Mächten  wie  sie  nicht  zur 
Rettung  und  Sicherung  des  Friedens,  sondern  für  große  kriegerische 
Pläne  notwendig  ist. 

p.343,Z  19,  zw.  Haiti  und  und  :  mit  Völkermord  im  Sudan  und  in  Brasilien 

.*•«.  ... 

p.347,Z  14-/152  um  die  durch  Aussperrung  Chinas  von  den  VN  begangene 

Sünde  wider  die  Menschheit  gutzumachen. 

"  Z  11  v.u. ,  zw.  und  und  ohne  :  nur  dank  allseitiger  Abrüstung 

...  .... 

p.354,  Z  5,  zw.  es  und  unsagbar  :  trotz  Verhandlungen 

. .  ...*•«•* 

p.356,  Z  20  der  Fußnote  82),  nach    -holt  bis  zum  Schluß  der  Fußnote: 

"        Z  16  v.u.  nach  heraus  :  u.zw. 
p.357>  Fußnote  83),  Z  31,  statt  haben:  hatten  bisher:^ 

„  Z  32, statt  nun  :  dann 
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p.  358 ,Z  14,  statt  einer:  seiner  damaligen 

"  ,  Z  14  v.u.,  nach  gedacnt:  gewesen 

•••«••• 

"  ,  Z  3  v.u.,  statt  werden  ;  wurden 

"         "    "         zw.  Bombenangriffe  und  nicht  :  trotz  Verhandlungen 

p.359>  Z  21,  statt  des  Zustandekommens  von  :  Erfolg  der 

p.360,  Z  16,  statt  erhebt  :  erhob 

.»•«•• 

p.  361»  Z  2,  statt  stehe,  wächst  :  stand,  wuchs         neuerdings :  7$ 

"      Z  3,      "      sind  :  waren 

•  •  • . 

"      Z  6,      "      schämen  :  schämten  statt  nun  :  dann 

*  •  •  • 

Z  11  zwischen  sprechen  und  ist  :  und  an  dieser  Unbeugsamkeit 
•  •••••••  . . • 

statt  realen  Verhandeins  festzuhalten, 

"      Z  18,  zw.  nicht  und  zu  :  noch 
•  •  • .  •  •  • 

Z  9  v.u.    auch  unter  solchen  Voraussetzungen  :  q^j 
p.362,  Z  15  statt  Friedensbemühungen  :  Friedensmöglichkeiten 

"      Z  14  v.u. ,  zw.  riesigen  und  Nachbarn  :  chinesischen 

"      Z  12  v.u.    statt  nach  :  seit 

.  •  • . 

11      Z  7  v.u.  statt  hat  :  hatte 

Z  6  v.u.  statt  aussieht  :  aussah 


p.  362a 


p.  386,  Z  12  v.u.  (Titel):  Polen,  Osteuropa  und  die  Tschechoslovakei 

p.  387»  Z  2,  zw.  gewesen  und  .Die  :  und  es  gab  Ansätze  zu  Subversion 

.......  •••• 

"  ,  nach  Z  24: 

Allerdings  kann  wirkliche  Selbstbesinnung  und  Selbstbestimmung 
von  Völkern  zu  einem  vielseitigen  und  innerhalb  einer  Generation  kaum 
entwirrbaren  Problem  werden.  Für  Außenstehende  und  Ferne  war  es  allzu 
schwer,  zu  beurteilen,  ob  der  Studentenaufruhr  in  Warschau  und  andern 
Städten  Polens  im  März  1968  mit  den  ihm  zeitlich  gefolgten  revolutionären 
und  eher  pro-komKunistischen  Bewegungen  der  westlichen  Länder  zusammen- 
hing oder  ob  etwa  umgekehrte  Tendenzen  in  ihm  steckten.  Die  nach  der  e 


ersten  Runde,  aber  gewiß  nicht  für  immer,  erdrückten  Revolten  stimmten 
da  und  dort  nicht  nur  darin  überein,  daß  Maasen  von  Nicht Studenten 
sich  spontan  anschlössen,  sondern  vor  allem  in  ihrer  leidenschaft- 
lichen Stimmung  gegen  das  Regime.  Mag  sein,  daß  Emotionalität  und  S 
Spontaneität  dem  Osten  und  Wedben  gemeinsam  und  die  politischen  Vorzei- 
chen dennoch  verschieden  waren.  Es  war  zuweilen,  als  würden  sich  auf 
der  einen  Seite  dieser  neuen  internationalen  Front  die  verschieden- 
sten, teilweise  stark  entgegengesetzten  Kräfte  zusammenschließen,  die 
nichts  so  verbunden  haben  wird  wie  ihre  Opposition  gegen  den  Status 
quo.  Auf  der  andern  Seite  dieser  seltsamen  Front  sind  die  Gegensätze 
nicht  minder  stark  und  noch  stärker  scheint  da  die  Gemeinsamkeit 
vitaler  Interessen,  indem  sowohl  kommunistische  als  auch  antikommuni- 
stische Regierungen  ihren  Status  quo  verteidigen  oder  ihn  durch  Gegen- 
offensive zu  befestigen  suchen« 

/»Hl/t 

Ob  die  Lage  der  Tschechoslovakei,  in  der  von  Unruhe  innerhalb 

einer  bestimmten  Kategorie  der  Bevölkerung  gar  keine  Rede  sein  kann, 

analog  definierbar  ist,  muß  noch  dahingestellt  bleiben.  Nach  Überwin- 
i mmer  noch 

dung  ihres^halb  stalinistischen  Kurses  sind  die  Massen  eher  verein- 
heitlicht und  scheinen  zwischen  einem  liberalisierten  Kommunismus 
und  einem  noch  weiter  gehenden  Liberalismus  zu  schwanken.  Dieser  könnte 
in  eine  nichtkommunistische  Demokratie  zurückführen  oder  vorwärts  zu 
einer  noch  nie  vollzogenen  Verkörperung  einer  an  sich  seit  langem 
lebendigen  Idee,  zu  der  einer  diktaturlosen  und  schlechtweg  herr- 
schaftslosen Gesllschaft,  von  der  sich  jeder  heute  existierende  Kom- 
munismus noch  scheu  fernhält  ,  obzwar  kommunistische  und  sozialistische 
Theoretiker  sich  zu  ihr  als  dem  Endziel  bekennen.  Allerdings  steht 
dieser  theoretischen  Möglichkeit  die  Begrenztheit  eines  verhältnis- 
mäßig kleinen  Landes  mit  einer  nicht  besonders  zahlreichen  Bevölkerung 
entgegen.  Daß  ein  kleines  Volk  zu  einer  internationalen  Avantgarde 
werden  könnte,  ist  ja  an  sich  nicht  neu,  doch  wird  jeder  kühne 
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Vostoß  ins  Unbekannte  in  den  konkreten  Bedingungen  der  politischen 
geographie  auch  zu  einer  höchst  bedeutenden  Machtfrage.  Denn  eine 
soche  Lage  macht  die  Sowjetunion  wieder  zu  einer  konservativen 
wacht  und  stellt  sie  vor  die  Schicksalsfrage,  wie  weit  sie  zur 
Verteidigung  des  Status  quo  gehen  kann,  ohne  in  eine  Wiederholung 
des  ungarischen  Widersinns  von  1956  zu  verfallen. 

Es  ist  der  Hauptzweck  dieser  Schrift,  dazu  beizutragen,  daß  die 
wichtigen  Entscheidungen  nicht  den  Bomben  überantwortet  werden, 
weder  den  kleinen  noch  den  großen,  sondern  dem  menschlichen  Gewissen 
und  der  menschlichen  Intelligenz.    Wenn  die  in  unserer  Zeit  stattfin- 
denden und  keimenden  Revolutionen  weder  brutal  vorgingen  noch 
brutal  unterdrückt  würden,  wäre  die  Rettung  des  Lebens  auf  Erden  m 
möglich  und  wir  hätten  Aussicht,  unsere  mörderischen  Raufereien 
endlich  einstellen  und  unsere  Kräfte  größeren  Aufgaben  widmen  zu 
7        können,  >     /  /> 

395»  zwischen  den  Abschnitten  "Die  Indianer  leben"  und  "Das 
Unberührbare"  : 

In  Brasilien  wird  ein  Volk  ermordet 

Diese  Hiobspost  stammt  nicht  aus  einem  dem  internationalen  Leser 
unbekannten  italienischen  Provinzblatt,  sondern  aus  mehreren  großen 
Tageszeitungen  beider  Hemisphären  und  wurde  von  "Time"  zusammengefaßt. 
Die  Initiative  zu  diesen  furchtbaren  Mahnrufen  an  das  Weltgewissen  ist 
von  französischen  Anthropologen  ausgegangen,  vielleicht  hauptsächlich 
von  Claude  Levi-Strauss .  Und  diese  an  sich  zur  Genüge  glaubwürdigen 
Stimmen  konnten  sich  auf  einen  Bericht  berufen,  den  ein  brasilianisches 
Regierungsamt  selbst  in  20  Bänden  publiziert  hat. 

Wenn  einmal  alle  erreichbaren  historischen  Tatsachen  über  die  Ver- 
brechen der  weißen  Rasse  auf  der  westlichen  Halbkugel  gesammelt  und 
wohlgeordnet  vorliegen  werden,  wird  sich  wahrscheinlich  herausstellen, 
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daß  es  in  Brasilien  seit  der  Eroberung  am  schlimmsten  zugegangen  ist* 
und  daß  diese  Hölle  am  längsten  gedauert  hat;  denn  sie  besteht  noch  heute« 
Und  es  gilt,  75.000  "brasilianische  Indianer  zu  retten,  die  von  der  einsti- 
gen Millionenbevölkerung  dieses  gewaltigen  Territoriums  übriggeblieben 
sind.  Es  sind  zahlenmäßig  unauf klärbare  einfache  Hinrichtungen  oder  solche 
verbunden  mit  primitiver  oder  hochgradig  erfinderischer  Folter,  mit  Ver- 
sklavung, Menschenhandel,  Massenerschießung  und  Giftmord  an  ganzen  Stämmen, 
und  selbst  Bombardements  aus  der  Luft.  Selbstverständlich  hat  der  Sadismus 
an  allem  seinen  alten  und  von  Stunde  zu  Stunde  erneuten  Anteil,  aber  das 
entscheidende  Motiv  ist  Habgier,  denn  diese  Stämme  werden  von  dem  Boden, 
den  sie  noch  besitzen,  zunächst  durch  Bedrohung  und  Terror  vertrieben 
und  in  Fällen  der  Unwirksamkeit  dieser  milden  Maßnahmen  werden  alle  andern 
Mittel  angewendet. 

Die  Täter  sind  nicht  anonyme  oder  halb  anonyme  Truppen  wie  im  Süd- 
Sudan  und  die  Rolle  der  Regierung  und  ihres  Personals  ist  nicht  so  uner- 
forscht wie  dort.  Die  Ruchlosesten  sind  vielmehr  Beamte  des  brasilianischen 
Indian  Protection  Service,  die  sowohl  durch  Komplizen  als  auch  direkt 
arbeiten  und  überdies  die  ihnen  von  amtswegen  zur  Verfügung  gestellten 
Gelder  für  kriminelle  Geschäfte  anderer  Kategorien  ausnützen.  In  den  er- 
wähnten Quellen  ?/erden  eine  Reihe  von  ihnen  bei  Namen  genannt.  Unter 
ihnen  sind  solche,  die  in  den  letzten  Jahren  die  obersten  Leiter  dieser 
Regierungsinstitution  waren. 

Wie  lange  noch  können  wir  also  uns  stolz  auf  die  Zivilisation  berufen? 
Welchen  Sinn  haben  politische  und  Wirtschaf tsmächte ,  welchen  Sinn  habem 
Diplomatien  und  insbesondere  die  vielfachen  Machtmittel  der  UNO,  wenn  sie 
dem  Raubmord  an  den  Resten  eines  gemarterten  Volkes  nicht  Einhalt 
gebieten  können? 

p.403,Z  19  statt  eine  ;  einer 

.... 

p.408,Z  6,  zw.  dank  und  herrlichen  :  diesem 


pA08 

Z  15, 

statt 

410 

Z 

9  v.u. , 

412 

Z 

17 

ii 

Z 

15 

v.u. 

41$ 

Z 

20 

ti 

Z 

12 

v.u. 

415 

Z 

17 

ti 

17 

v.u. 

415a 

Z 

13 

vor 

tl 


•  •  •  •  • 
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Mittleren 


"  nahöstlichen  :  mittelöstlichen 
statt  Verschärfung  :  Fortsetzung 


415  Z  10  v.u.  statt  nahen  :  mittleren 


•  •  •  • . 


ii 


ii 


416  Z  5 

420  Z  7  statt  ;   :  •          von  während  bis  wurden,  Z  13  :  %p 

•  •  .......  •••••• 

421  Z  11    "  beugte  :  beugt 

•••••• 

429  Z  19  v.u.   :  geschehenem 

432  Z  4,  zw.  Raubmorde a  und  Sollte  :  Auch  bei  späteren  Gelegenheiten 
••••••••••  ...... 

ließ  die  zaristische  Diplomatie  es  an  Erpressungen  nicht 

fehlen. 

"    Z  22  zw.  geben  und  für  :  und  die 
•••••  ••• 

"    Z  8  v.u. ,  zw.  Auslandsbasen  und  hat  :  im  Sinne  der  amerikanischen 

•  ••••••••••••  ••• 

4-33  2  23  statt  Landbesitz  :  Boden 

435  2  2  Gelähmten 

436  Z  22,  zw.  Koexistenz  und  bezahlt  :  bereits 

"    Z  5  v.u. ,  zw.  das  und  fatale  :  immer  noch 

•••  •••••« 

437  Z  8  statt  nahen  :  mittleren 
11    z  y?     "  "      :  " 

440  Z  20/21  doch  ohne  die  dort  vorgesehene  Empfehlung  : 


441  nach  Z  17  und  einer  Zeile  Abstand: 

Durch  das  Prinzip  des  Gewissens  und  des  Verstandes  an  Stelle  der 
messer,  der  Gewehre  und  der  Bomben  wäre  die  Menschheit  als  Ganzes  und 
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wäre  jeder  Einzelne  von  einem  unseligen  Dilemma  befreit,  das  uns 
seit  vorgeschichtlichen  Zeiten  peinigt:  Unterdückung  und  Ertragen 
von  Unrecht  und  Leid  ohne  Ende  oder  blutiger  Aufstand  mit  Morden 
und  Gemordetwerden.  Seit  unzählbaren  Jahrtausenden  wurde  jeweils  s 
eine  der  beiden  Scheinlösungen  praktiziert  oder  stießen  beide  auf- 
einander. Da  diese  Methode  bisher  keinen  Segen  gebracht  hat,  muß  ä 
der  aus  der  Erfahrung  lernende  Verstand  es  mit  etwas  Neuem  versu- 
chen. Auch  bei  unsern  Zeitgenossen  findet  sich  immer  wieder  nur 
i     Entscheidung  zu  Gunsten  einer  der  beiden  Seiten  des  alten  Dilemmas. 
Manche  ausgesprochen  bedeutenden  Köpfe  lehren  die  Opfer  des  Unrechts 
zu  dulden  und  zu  verzichten  und  das  Heil  von  irgend  einer  abstrakten 
Zukunft  zu  erwarten,  weil  ihr  Abscheu  vor  Gewalt  und  Blutvergießen 
so  stark  ist,  daß  er  sie  hindert,  sich  ihres  Dienstes  am  Unrecht 
bewußt  zu  werden.  Und  Andere,  in  denen  die  Empörung  über  die  von 
Herrschenden  verübten  Verbrechen  stärker  ist,  bleiben  sich  dessen 
unbewußt,  daß  sie  diejenigen,  für  die  sie  brüderliche  Gefühle  hegen, 
in  die  Schlacht  treiben*  und  furchtbare  Mitschuld  auf  sich  laden. 
Unklarheit  des  Gedankens  und  des  sprachlichen  Ausdrucks  hilft 

Beiden,  irgendwo  stehen  zu  bleiben,  um  nicht  bis  ans  Ende  zu  denken. 
Doch  da  es  um  Alles  geht,  dürfen  wir  uns  weder  durch  vage  Implika- 
tionen ode&  durch  Inkonsequenz  täuschen  noch  einer  der  beiden  Ent- 
scheidungen Vorschub  leisten,  die  direkt  oder  auf  Umwegen  zum 
Untergang  führen.  Der  Triumph  der  Einsicht  durch  Einsetzung  des 
Rechts  in  seine  sinngerechte  Punktion  kann  das  Dilemma  überwinden 
und  die  uralte  Präge  lösen. 

Satt  p.441,Z  ±Ä  22  v.u.  bis  p.442,Z  14-  (Anfang  des  Abschnittes  "Hinder- 
nisse auf  dem  Wege  zur  Abrüstung")  : 

Eine  der  Angstvisionen  unserer  Zeit,  die  der  unbehinderten 

Ausbreitung  nuklearer  Waffen,  scheint  durch  die  nach  so  langen  und 

zähen  Bemühungen  Amerikas  und  der  Sowjetunion  zustande  gekommene 
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Unterzeichnung  des  Vertrages  gegen  die  Teilnahme  neuer  Staaten  Hflksbaa 
am  nuklearen  Wettrüsten  endlich  vorüber  zu  sein»  Doch  nicht  allein  die 
Zahl  der  IM 0- Mitgliedstaaten,  die  dafür  gestimmt  haben,  und  die  vehemente 
Kritik  Chinas  bestimmen  den  Wert  des  Vertrages,  sondern  einerseits  die 
Aussichten,  die  er  denjenigen  eröffnet,  die  ihn  einhalten;  und  was  ander- 
seits Staaten  veranlassen  könnte,  sich  über  ihn  hinwegzusetzen, 

p.44-2,  Z  1,  statt  Nahen  :  Mittleren 

•  •  •  •  • 

Z  17      "      besteht  :  bestand 
••••••• 

p.444-  Z  6  v.u.  statt  scheint  :  war  statt  fragen  :  fragten 

p.4-50  Z  19  v.u., zw.  Waffen  und  keiner:  trotz  allen  Bemühungen  im 

11        it      11  Kongreß  und  im  Senat 

» 


zw.  keiner  und  gesetzlichen. auch  nur  entfernt 

genügenden 

"        "      ",  nach  unterliegt  :  • 

"    Z  19/18  v.u.  und  jedes  Kind  Waffen  auch  durch  die  Post 

beziehen  kann  :  Tt> 

"    Z  17  v.u.,  zw.  Ermordung  und  Kennedys  :  beider 

"        "      "     ,  nach  Kennedys  .  und  Kings 

p.453  Z  6  v.u.  statt  um:  damit    statt  zu  befähigen: befähigt  sei 

•  •  ............ 

p.4-59  Z  10,  statt  entwickelten  ;  entwickelte 
p. 462, Nachwort,  Motto i^fy 


*pv^O,  a  10/19  v.u*  :  und  jedes  Kind  »aiYen  auch  üurGn^aic ^ i  osy 

"beziehen  kann: 

"  ,  Z  17  v.u.,  zw.  Ermm^ung  und  Kennedys:  beider 

ü.  4-53,  Z  6  v.u., statt  um:  damitT\^   statt  zu  befähigen:  befähigt # 
yy '    sei 

-c.  '159,  Z  10,  statt  entwickelten:  cntwickclTre 
p.  462,  vor  FACHWORT: 

Eine  Begriindung  des  Prinzips  der  Gewalt losigkeit 
Da  es  in  der  Natur  der  Gewalt  liegt,  Gewalt  hervorzubringen, 
haben  die  durch  Gewalt  erzeugten  Tatsachen  keinen  Bestand.  Und  da 
F'riwde  Frieden  bringt,  muß  es  ihm  eigen  sein,  Bestand  zu  haben. 

Die  sinnfälligste  Bestätigung  des  ersten  Satzes  bietet  die 
bekannte  Kurzlebigkeit  der  auf  Gewalt  gegründeten  Herrschaft» 

Sur  das  durch  und  durch  mörderische  Regime  Hitlers,  sondern 
s  ethisch  weitaus  höhere  Napoleons  fällt  durch  äußerst  kurze 
uf . 

>#i^ab^r--^^ht--e^--iftit  alle-n  fcdidega  Mäcfrten-r-dic  andc  gerächt  es 
Hafee^iagettr-ttraw,  fiit  einer  Regelmäßigkeit,  die  diese#  V/ochsol-  als 
historische  Notwendigkeit  erscheinen  läßtt  Me^ntw©r~t--a4Ä£-d±^e' 
Ji^Pfl^.  ist  (lip..i£.ü,kbar  ^in£^rhstp  f  denn  es  bedarf  keiner  genauen 
ünt^-rsueteag-y-wn  f ^t^nctollon,  rinß         alle -eb^a&aü«  auf  Gewalt 
gegründete,  waroa.  J*^ciAt  'Wt^^^t/K^*, , 

So  bleibt  nur  die  Frage  übrig,  warum  sich  bisher  keine  Macht 
als  dauerhaft  erwiwsen  hat,  auch  nicht  im  Sinne  der  Relativität  unse- 
rer historischen  Erfahrung?  Die  Antwort  darauf  ist  nicht  minder  ein- 
fach, doch  zugleich  niederschmetternd:  Weil  es  eine  von  Gewalt 
freie  Macht  bisher  noch  nicht  gegeben  hat. 

p.462,  NACHWORT,  Motto: 


ERGÄNZUNGEN  und  BESICHTIGUNGEN 

glfid  entweder  in  den  folgenden  Blättern  oder  im  Manuskript 
oder  sowohl  hier  als  auch  dort  eingetragen. 
Die  in  den  folgenden  Blättern  gestrichenen  Ergänzungen 
bleiben  in  Geltung,  wenn  sie  im  Manuskript  handschriftlich 
eingetragen  sind,  was  in  vielen  Fällen  der  Übersichtlichkeit 
wegen  vorzuziehen  war, 

Hinweis  auf  diese  Ergänzungen  im  Manuskript : X 
Unterstreichung:  Kursivschrift 
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p.165,  2.  6  v.u.  »zwischen  ihrer  und  Gänze:  virtuellen 

p.166,  ^  17  v.u.,  zw«  wenn  und  in:  wir 
*■  ••••  •• 

p.170,  /i  18,  statt  pathogen:  krankheitsbedingt 
£.191t  ^3  v.u., Fußnote  46a.): 
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.~p^QQ-,Z  17,  fetatt  den:  dec 
r^2J32n~-Z-Lsr  v.u.,  vor  Siechtum:  zu  

p .  10^ J-_Z-^aT-B^at£==^e-i :  Einzelne 

•  •  •  • 

"  ,  Z  14  v.u. , zwischen  übergegangen  und  Zwischen: 

In  USA  wird  der  Zwang  zu  solcher  Liberalität  durch  die  neueste 
Statistik  über  schwangere  Schülerinnen  verständlich,  was  soll 
denn  aus  ihnen  allen  und  aus  ihren  Kindern  werden? 

p^lP6#         Yl  u^  T^cii--a4€tivrr--£oeJh^ 

..... 

p.107,  zwischen  Z  2  und  3:    Spanien: feindlich,  aktiv. 

"  Z  4    "    5:     Türkei:  Freundlich,  aktiv. 

t^-Q.114,  Z  6,  vor  Finnland;  Colombia.y         J n^l<B^'"/C^4<,^^ta>K./ 
-p-.  114,  Z  11  vor  Gesundheit:  Erziehung  und 


t 


kp.ll3,  letzte  Zeile:  &Mt  jlhr  völlig  unnötiges  weiteres  Zögern  £aza& 
niemandem  weniger  erwünscht  sein  als  dem  Papst.  Es  mü"ßte  ihn  geradezu 
zwingen,  eine  jaee-h  eindeutigere  und  noch  ondgiltige-ge  Entscheidung 
folgen  zu  lassen,  uncD  dioco-^ii^rfi,.jiAsafei.v>-  fe-dicsem  furchtbaren  Falle 
hätten-  Jie  unschlüssigen  Regierungen  -die  katastrophalen  Folgen  haupt- 
sächaichsich  selber  zuzuschreiben.  V>o  ^  . 


p.  116a, b 


gu12Q,  Z12)  vor  don-r- 


Z  t  Z  10, — statt  im:  ihm 
p.122,  Z  11  v#u. , zwischen  bliebe  und  Wir: 

......  •  o  o 

Doch  schlimmer  als  alles  wäre  es,  wenn  unsere  Bauten  und  alle 

von  uns  erzeugten  Objekte  die  Photosynthese  ersticken  müßten, 

^  j^dle  Hauptquelle  des  atmosphärischen  Sauerstoffs. 

p.l54,Z  4  v.u.,  zwischen' nnag 'und  Alle:  Ja  jenes  für  uns  Unerkennbare 

•  •  •  •  • . . 

könnte  aufheben,  was  wir  wissen  oder  zu  wissen  glauben. 
p«155>  2  6  Y»Ui,  statt  coinom  Symbol»  coinenr-Symb^en 
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^p^QQ,S  17;  atatt  den;  dco 

•  •  • 

^,10?,  7.  yl-Y.n.,  ynp  iSirchtnm;  zn  nach  Hungen — r 

p.lOpj.  Z  22-y— statt  Zwei*  Einzelne 

•  •  •  • 

"  ,  Z  14  v.u. »zwischen  übergegangen  und  Zwischen: 

In  USA  wird  der  Zwang  zu  solcher  Liberalität  durch  die  neueste 
Statistik  über  schwangere  Schülerinnen  verständlich.  Was  soll 
denn  aus  ihnen  allen  und  aus  ihren  Kindern  werden? 

P»1Q6,  -^-~5-y»u^y^ach -Aktiv.:  Doch—letetens  w4ed^r~s^waateei9dr. 

p.107,  zwischen  Z  2  und  3:    Spanien: feindlich,  aktiv. 
",  "  Z  4    "    5:     Türkei:  Freundlich,  aktiv. 

y^~D.  114, — Z  6,  vor  Finnland;  Colombia»  WTüi  J^^i»^ 
r-p.114,  Z  11  vor  Gesundheit:  Erziehung  und 


r 


p.  116a, b 


kp.ll3»  letzte  Zeile:  -©enn  jlhr  völlig  unnötiges  weiteres  Zögern  kann 
niemandem  weniger  erwünscht  sein  als  dem  Papst.  Es  mtlßte  ihn  geradezu 
zwingen,  eine  noch  eindeutigere  und  noch  ondgiltigore  Entscheidung 

{A*kl  -H&A*.  /fsfntifc.  vijl  n^iurfoj^r  • 

folgen  zu  lassen,  tjükP  di  0  0  c  war  et  jaA&ativ .  In  diesem  f  urchtbaruij.  Falle 
ie  unschlüssigen  Regierungen  die  katastrophalen  Folgen  haupt- 
sägl^lich^sj-ch  selber  zuzuschreiben,  V*o  ^  Au^/^l^^  A£*M«  ■  2kß»f 

H~  ^  (^s^UU,  Zr^UMw,  y*W^f  iJ^} 
g,120|  7.12,  vor  don:  und  nicht    ^^"^  pno"  . 

t  >  Z  10,  statt  im:  ihm 

p.122,  Z  11  v«u. , zwi sehen  bliebe  und  V/ir: 

•  ••«..  • . . 

Doch  schlimmer  als  alles  wäre  es,  wenn  unsere  Bauten  und  alle 

von  uns  erzeugten  Objekte  die  Photosynthese  ersticken  müßten, 

i^di-le  Kauptquelle  des  atmosphärischen  Sauerstoffs. 
/       '2.8 *■*->,  yUfi      Z%M?Hy  .  ^U^^>^lf\ 

p.l54,Z  4  v.u. , zwischen' taag^und  Alle:  Ja  jenes  für  uns  Unerkennbare 

•  • .  . . . . 

könnte  aufheben,  was  wir  wissen  oder  zu  wissen  glauben. 
p«155»  Z  6  v,u, ,  statt  coinoffl-%mb^l »  seinerr  Symbo3r9n 
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und  ihre  ersten  Siege  und  Niederlagen  noch  nicht  hinausgeko-iimen  ist. 

Zur  Deutung  dieses  internationalen  Aufstands  läßt  sich  aller- 
dings ein  einziger  Zug  mit  voller  Sicherheit  hervorheben:  An  sich 
ist  er  eine  der  vielen  Revolten  von  Söhnen  gegen  Väter,  Daher  ist 
sie  weder  schwer  verständlich  noch  präzedenzlos.  In  Frankreich 
erwies  sich  de  Gaulle  nach  der  ersten  Etappe  als  immer  noch  macht- 
p.192,  Fußnote  47),  nach  Z  7(statt  des  2.Absatzes): 

Daß  dem  so  ist,  hat  vor  unseren  Augen  machtvolle  Veranschauli- 
chung erfahren.  Die  nahezu  beispiellose  Revolte  von  Studenten  und 
Arbeitern  mit  ihren  sichtbaren  und  unsichtbaren  Beziehungen  zu 
andern  revolutionären  Bewegungen  und  explosiven  Ereignissen,  der 
Aufruhr,  den  Deutschland,  Frankreich  und  Amerika  erlebten  und  erle- 
ben und  in  andern  Maßstäben  auch  Polen,  Italien  und  andere  Länder, 
ist  eine  der  großen  Bewegungen  unseres  Jahrhunderts,  oder  gar  noch 
mehr  als  das.  Das  Gewitter  über  China,  dessen  selbstgeprägter  Name 
Kulturrevolution  rasch  Verallgemeinerung  erlangt  hat,  ist  zwar  zu 
einem  großen  Teil  das  Werk  des  alten  Mao  und  seines  fast  ebenso 
greisen  Anhangs,  ist  aber  dennoch  eine  Jugendbewegung,  und  ihr 
Zusammenhang  mit  den  ihr  gefolgten  aufwühlenden  Ereignissen  im 
v/esten  ist  gewiß  mehr  als  eine  Analogie.  Ob  nun  die  Anklagen,  die 
den  Mai-Auf stand  in  Frankreich  chinesischer  Wühlerei  zuschreiben, 
sich  als  richtig  erweisen  werden  oder  nicht,  ist  die  potenzielle 
globale  Topographie  dieser  Revolte  der  Jungen  unverkennbar.  Um  den 
Zusammenhang  zwischen  den  hier  dargestellten  Leiden  der  Jugend 
und  dieser  gewaltigen  Empörung  zu  begreifen,  sollten  wir  sowohl  von 
den  direkt  auslösenden  Faktoren  als  auch  von  den  ideologischen 
Motivierungen  der  Bewegung  zunächst  absehen,  Nur  so  gelangen  wir  zu 
einigermaßen  klarem  Verständnis  ihrer  reaktiven  Natur  und  ihres 
eigentlichen  Sinnes.  Solange  man  eine  so  weitgespannte  Aktion  von 
Studenten  nur  als  Folge  des  Zustandes  ihrer  Universitäten  auffaßt, 
bleibt  man  ohne  Ahnung  davon,  was  wirklich  vorgeht,  d,h,  ohne  die 
Möglichkeit  einer  realistischen  Schlußfolgerung.  Mit  oder  ohne  ein 
Bewußtsein  des  Zusammenhangs  (  der  sich  im  Denken  und  Tun  von  Intel- 
lektuellen nicht  minder  auswirkt  als  in  dem  einfacher  Leute  ) 
reagieren  Revolutionäre  auf  die  Gesamtheit  ihrer  Erlebnisse  seit 
ihrer  Kindheit,  Diese  Betrachtung  sei  auf  das  in  dem  hier  analy- 
sierten Zustand  der  heutigen  Erziehung  Erforderliche  beschränkt, 
ohne  weitere  Untersuchung  der  Bewegung  an  sich  und  um  ihrer  selbst 
willen,  um  verfrühte  Folgerungen  gleich  denen  mancher  allzu  hastigen 
Autoren  zu  vermeiden,  solange  die  Bewegung  über  ihre  ersten  Stadien 
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und  ihre  ersten  Siege  und  Niederlagen  noch  nicht  hinausgekommen  ist« 

Zur  Deutung  dieses  internationalen  Aufstands  läßt  sich  aller- 
dings ein  einziger  Zug  mit  voller  Sicherheit  hervorheben:  An  sich 
ist  er  eine  der  vielen  Revolten  von  Söhnen  gegen  Väter.  Daher  ist 
sie  weder  schwer  verständlich  noch  präzedenzlos.  In  Frankreich 
erwies  sich  de  Gaulle  nach  der  ersten  Etappe  als  immer  noch  macht- 
volle Vatergestalt, ^Dg^^die  Frage,  die  sich  für  uns  auch  hier  er- 
gibt, indem  wir^auf  unsere  eigentliche  Problemstellung  zurückkom- 
men, ist  natürlich  die  folgende:  Werden  die  Söhne,  für  den  Fall, 
daß  sie  einen  lang  andauernden  und  in  seiner  territorialen  Aufleh- 
nung bedeutenden  Sieg  erringen  sollten,  unsere  Not  und  den  Weg  zur 
Rettung  besser  verstehen  als  die  Väter? 

Schlußaboata  von  Fußnote  /17)*'\9* 

[10,  Fußnote  491,  zwischen  Gollision  und  1950:  Doubleday ,Gardeja 


Jackson, 
London, 


Chaos  und  1952:  Sidgwi* 
.952  und  ; 

Upheav^a^-und  1955 :  Doubleday, 
Auch  Paperback(DeTi-3L 

•  •  •  • 

p.211,  Z  11  v.u.,  zw.  Worte  und  ,   :  zu  erörtern 

.  • . . «  ••• 

p.212,  Z  20,  statt  wolle :  wollen 

p.217,  Fußnote  52):  statt  Foules:  foules 

p.223,  Z  15,  zw.  läßt. und  Ber: 

•••••  ••• 

Allerdings  sind  in  der  katholischen  Kirche  Südamerikas,  wo  ein 
Umschwung  im  Verhalten  der  Geistlichkeit  ganz  und  gar  unwahrscheini 
lieh  schien,  heute  oinzolno,  und  violloioht  mohr  als  nur  oinzolns^ 
Ansätze  zu  einem  hingebungsvollen  Zusammengehen  mit  den  leidenden 
blassen  erkennbar,  als  wäre  der  tote  Che  Guevara  auch  ihnen  zum 
Heiligen  und  Vorbild  geworden.  Das  Auftauchen  revolutionärer  katho- 
lischer Priester  ist  sicherlich  höchst  beachtenswert,  und  noch 
beachtenswerter  sind  entschieden  diejenigen,  denen  eine  gewaltlose 
Revolution  vorschwebt.  Dennoch  erlauben  diese  an  sich  ungemein 
bedeutenden  Erscheinungen  vorderhand  keine  weitgehenden  Schlüsse  ,k&*a. 
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Ausbreitung^/aber  keine  Therapie,  und  wirej?££n^en  nur  von  einzel- 
nen ^iSSerhe Hungen,  wie  in  Nume^i^l27~H  Könige  5  und  schließlich 
Luk^s  5,12.  Die  R^mtigstellung  des  so  lange  geduldeten  Fehlers 
bildet  den  in  ä6  Frage  der  Sprache  des  Urtextes  wertvollen 

p.  264,  statt' des  "ganzen  Absatzes  von  Z  18  v.u.  bis  Z  3  v.tu  : 

Um  aber  diesen  Massen  von  Jugendlichen  Gerchtigkeij^wider- 
fahren  zu  lassen,  dürfen  wir  nicht  übersehen,  daß  sdTe  opferbereit 
und  weder  ganz  verantwortungslos  noch  ganz  undiszipliniert  sind. 
Zum  Vergleich  erinnern  wir  uns  des  Auf  ruhz*s  der  Jugend  in  den 
Ländern  des  Westens.  Ging  es  auch  da^nur  um  Ideen?  Wenn  die  rebel- 
lische Bewegung  in  Eurpa  und  Amerika  sich  in  einem  ihren  Anfängen 
entsprechenden  Maßstab  entwickelt  hätte,  wäre  sie  dann  für  Kultur- 
werte und  Ideale  weniger  zerstörerisch  geworden?  Wenn  es  anderseits 
richtig  sein  sollte^daß  die  Rotgardisten  das  Heiligtum  des  Konfu- 
zius an  seiner^-'^eburtsstätte  in  Shantung  demoliert  haben,  v/eil  die 
Lehren  dps  alten  Weisen  mit  denen  des  ^iao  nicht  in  Einklang  stehen, 
so^re  das  eine  vorderhand  dem  Osten  vorbehaltene  Schmach. 
2.A^iCz^:^|p#266,  Z  ^,  zw.  Ohinaa  und  selbst  i  beruhondo  Aktion 


"  ,  Z  7  v.u.,  statt  Opfern: "Umständen 


p.267»  Z  3>  zw.  der  und  Partei:  bestehenden 

...  ...... 

,     &  nach  Z  10: 

Sobald  die  Rotgardisten  etwas  reifer  sein  und  aus  ihrer 
anonymen  Masse  sich  Individuen  herausheben  werden,  sollen 
diese  in  die  Partei  einströmen  und  deren  Veteranen  verdrängen 
oder  ihres  Einflusses  berauben,  um  die  Partei  zu  einem  opposi^ 
tionslosen  Werkzeug  des  Maoismus  zu  machen«, 
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p.267,  nach  Z  15  v.u.: 


s 


^rsichtig  Moskau  manövrierte,  um  in  Fällen  alarmierender 
Vorgänge  auf  früher  beherrschte  Länder  Einfluß  auszuüben,  war 
gegenüber Volen  und  noch  mehr  gegenüber  der  Tschechoslovakei 
te-xmäers  deutlich  geworden,  als  diese  Länder  ernste* Versuche 


unternahmen, 


gewisse  ideologische  und  wohl  auch  politische 
Selbständigkeit  herauszubilden.  Was  die  Russen  dann  dennoch  taten, 
geschah  im  vollen  Bewußtsein  großer  eigener  Gefahr.  Nicht  jedem 
Beobachter  ist  der  Zusammenhang  mit  China  klar  genug. 
C P.268,  Z  1,  nach  retten: 

Mao  dürfte  einer  derjenigen  Chinesen  sein,  die  eine  solche  Chance 
stark  übertrieben  einschätzen. 

5.  Zugleich  sollen  die  maoistischen  Parteien  in  Ost  und  West 
den  russischen  Revisionismus  direkt  zersetzen  und  durch  Inszenierung 
regionaler  Revolten  oder  Ausnützung  schon  vor  sich  gehender  Unruhen 
ein  maoistisches  Ende  der  bestehenden  Gesellschaften  anbahnen. 

n.  268,  Z  2,  statt  5  -  6 
*  ... 

,  ä  nach  Z  3  v.u. : 
\nn  Mao  von  seinen  Plänen  spricht  oder  auf  sie  anspielt,  tut  & 
er  das  in  e^nem  so  optimistischen  Sinne,  daß  schwer  zu  entscheiden 

ob  er  es\Ln  der  Tat  so  meint  oder  des  Eindrucks  wegen  zu  meinen 
vorgibt.  In  jedem  kommenden  Jahrhundert  werden,  wie  er  ausländischen 
Journalisten  vorausgesagt  haben  soll,  zwei  bis  drei  Kulturrevolutio- 
nen notwendig  sein.  Die  gegenwärtige  soll  also  wohl  nicht  permanent 
werden,  wodurch  er  seinen  Landsieuten  zugleich  ziemlich  lange  Atem- 
pausen verspricht.  Nur  sobald  sicbN^o  etwas  wie  eine  neue  Bourgeoisie 
gebildet  haben  wird,  oder  die  Bure^krat^emid  andere  mit  ihr  verbün- 
dete Volksfeinde  es  wieder  zu  arg  treiben  wenden,  wird  die  Wieder- 
holung fällig  werden.  Diese  Forderung  und  AnkündigÖHg  hat  freilich 
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mehrere  Prämissen,  vor  allem  die^/daß  unser  Planet  in  künftigen 
Jahrhunderten  noch  Einwohnerin  dem  uns  bekannten  Sinne  haben  wird. 
Angesichts  der  heut^gen^Weltpolitik,  an  der  Mao's  China  einen  macht- 
vollen und  sprunghaft  wachsenden  Anteil  hat,  gehört  schon  eine 
gewisse<^rimitivität  dazu,  eine  der  Gegenwart  gleichartige  Zukunft 
einfach  vorauszusetzen. 
p.^(59,  nach  Z  12: 

Doch  väQll  Mao  fremden  Pressevertretern  erklärt  haben,  seine  Lands- 
leute seie^ nicht  so  friedensliebend  wie  man  zumeist  annimmt, 
sondern  eher  lösiegerisch  gesinnt.  Viele  historische  Tatsachen  und 
Scheintatsachen  sprühen  für  ihn,  aber  keineswegs  die  Schriften 
derjenigen  Lehrer  und  '  "b^bilder  seines  Volkes,  die  er  in  Mißkredit 
gebracht  hat.  Vielleicht  sin?Ksie  aber  noch  nicht  ganz  tot.  Wenn 
dieses  Getöse  endlich  vorüber  sefl^ird,  könnte  ihre  Lebendigkeit 

überraschend  manifest  werden. 
p.271,  nach  Z  11,  neuer  Absatz:  p.271a 

p.  272,  nach  Z  10:  — "  ^J^^Uf^, 

Warum  hörte  man  den  Schrei  des  verhungernden  Biafra  und^läßt^die 
Agonie  eines  in  Indonesien  gefolterten  Volkes  unbeachtet? 
p.272,  Z  20,  zv/.  schwer  und  So: 


ÄNDERUNGEN  von  Fußnoten-Nummern: 

********** 

Fußnote  65)  bekommt  die  Nummer  66), 
66)        "  "  "  67), 

"        67)  ist  gestrichen 


n.274-,  215,  nach  unterschieden  (vor  dem  Funkt ) \f******ielrm 


/^27^,ArTlÖ^W27TV  .namentlich  in  den  späteren  Entwicklungsstadien 

M — I— —  \  z73o^T^t) 


p •  282 , Z  ~jr^T7ii. , statt  Wenn:  Soweit 

•  •  •  • 

"  ,Z  2  v.u.,     "    nicht:  fast  nie 
p.283>Z  18,  statt  unter  Wilson:  heute 

p.290,Z  $-4  v.u., statt  ohne  den  noch  unabgeschlossenen: 

trotz  dem  leider  lückenhaften 
p.290,Z  4-5  v.u.,  statt  ohne  die  vorausgesetzte: 

selbst  unter  der  Voraussetzung  der 
<  o  ■  2Q1  i  Z  1  j  statt  Schon  wird :  -^ehon-  w&s&e- 
"  ,Z  4  wenn:$    zustande  kommt        er:  iJ» 
"  ,Z  11  statt  zusammengehen  muß:  zusammengeht 


,Z  12  v.u.,  zwischen  aber  und  ihre:  über 

,Z  11  v.u.,  statt  nichts V wenig* *  * 

...... 

,  Z  10-9  v.u. »statt  immer  hemmungslosere  und  vielleicht 


immer  aussichtslosere :  trotz  den  Verhandlungen  fortdauernde 
"  »z  5  v.u.  statt  einen  internationalen  Aspekt, der: 

internationale  Aspekte,  die 
"  »Z  3  v.u.,  statt  zu  sein  scheint:  sind 
p.292 , Z  2, statt  gowährt:  gewährte 


•••*... 


Z  IQ  v.u 


mindert:  minderte 

■  Z  17  v.u. , frühere  Ergänzung;^ 
-  tr  "     "  , /.wischen  -Budget  und 


..... 


^nfeioklung,  gehen  für  19C?  CO  73.3  -iilliard :,u  ori-oloht  hat 
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p.317>  zw. 2  14  v.u.  und  Z  13  v.u.:  p.317a 
*k — : — 7,  i^J^w.  ii'kimmg  und  tendio: 


Mann  :^£31ji  Mann 
iwärtige  Präsident :  $  v»t       •  ^U. 


.-p.323,  Z  12,  nach  bringen:  oder  ihro  dioobogügliohon  Gespräche 
^325,29  ******  *  4^  "^W*™*-  -  &  A 


f325T,X; 

p.328,  Z 


OäQÜEK 


Nahe 


n 


pur  Sinnl< 


.eren 


kcit  verurteilen 


. . . .  • 


von  p.329,  Z  5  v 
p.334,  z 


statt  ist 


nk  bis  p.330,  Z  2,  Gegensätzen:  "$ 


±5- 


p.342,  Z  15,  zv/.  hat  und  Unter: 

•••  ••••• 

[Ä~uch  ein  -anderem  Expose,  betitelt  "Gedanken  über  Fortschritt, 
friedliche  Koexistenz  und  Geistesfreiheit",  verdient  entschieden 
Beachtung  und  hat  sie  noch  vor  ihrer  Publikation  bereits  gefunden. 
Es  stammt  von  einem  russischen  Physiker,  Andrej  Dimitryewitsch 
Sacharow,  der  es  1968  in  der  Sowjetunion  unter  seinen  Berufskollegen  ( 
und  andern  Intellektuellen  verbreitet  und  von  ihnen  vorwiegend  zu- 
stimmende Antworten  erhalten  hat.  Dann  ist  es,  hoffentlich  in  sinn- 
getreuer Wiedergabe,  in  die  westliche  Presse  gelangt.  Im  Sinne  der 
vorliegenden  Untersuchung  erkennt  auch  Sacharow  den  nuklearen  Krieg, 

die  Übervölkerung  und  die  Verpestung  der  irdischen  Natur  als  die 

er 

größten  Gefahren;  mit  diesen  stellt  aber  die  Diktaturen  und  die 
Unterdrückung  der  Geistesfreiheit  in  eine  Reihe,  was  mit  realistischei 


-14—    ^Ttflfo-vfa  A*  IS) 
Darstellung  von  Ursache  und  Wirkung  wie  auch  mit  der  logisch  notwen- 
digen Trennung  zwischen  drohenden  und  bestehenden  Übeln  nicht  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist.  Auch  er  erwartet  eine  Reihe  von  Kompromissen 
zwischen  Kapitalismus  und  Kommunismus,  doch  ist  jee  das  für  ihn  nicht 
einfach  ein  Wunsch  oder  eine  Forderung,  sondern  eine  Gewißheit,  auf  die 
er  seinen  Glauben  an  einen  Portbestand  gründet.  Was  ihm  anderseits 
fehlt,  sind  Argumente  und  Begründungen,  sodaß  seine  Anschauungen  haupt- 
sächlich zu  Voraussagen  werden,  denen  man  zustimmt  oder  nicht.  Er  erwar- 
tet das  Heil  von  vollkommener  Aussöhnung  und  aufrichtiger  Zusammenarbeit 
zwischen  Amerika  und  der  Sowjetunion,  worin  er  ja  viele  unserer  besten 
Zeitgenossen  auf  seiner  Seite  hat.  Doch  wird  sein  Blick  in  die  Zukunft 
unzeitgemäß  und  spiegelt  eher  eine  gestrige  Realität  w±s&&x%.  wider, v^y^- 
er  China  links  liegen  läßt,  bzhw.  es  scharf  verurteilen  zu  sollen 
glaubt.  Ein  Zukunftsbild,  in  dem  China  keinerlei  bestimmter  Platz  ange- 
wiesen ist,  kann  aber  keine  Vision  des  Friedens  sein  und  es  kann  sich 
schließlich  nur  darum  handeln,  daß  Amerika  und  die  Sowjetunion  zusammen 
jenen  als  böse  verurteilten  Sektor  der  Menschheit  im  Zaum  halten  oder 
-meinsam  bekämpfen  und  besiegen  sollen.  So  würden  also  die  Ideen  des 
Autors  auf  etwas  ungemein  Schlimmes  hinauslaufen,  nämlich  auf  eine 

Gruppierung  von  Mächten  wie  sie  nicht  zur  Sicherung  und  Retlung  des 
Friedens 

♦sondern  für  große  kriegerische  Pläne  notwendig  ist. 

P>$43,  Z  19,  zw.  Haiti  und  und:  mit  Völkermord  im  Sudan  und  in  Brasilien, 
P»34yN^ 14/15 s  um  die  durch  Aussperrung  Chinas  von  den  VI gegangene 
SünddNwider  die  Menschheit  gutzumachen. 

,  Z  11  v.u>.,  zw.  und  und  ohne:  mirä&Tik  allseitiger  Abrüstung 

N.  •   .   .  .  .  .  .  ^   ^  O 

p.354-,  Z  5,  zw.  es^and  stae  unsagoar :  trotz  Verhandlungenjz^w:^.,;*^ 
p.356,  Z  20  der  Fußn^%e^2),  nach  -holt  bis  zum  Schluß  der  Fußnote i% 


16  v.u.,  nach  heraus:  cuzw. 
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ekommens  von:  Erfolg  der 


p  XC&e  Z-1^  ^Ur^aSSSSs.  von  Plan^Bigkei*  oder  Plan- 

losigkeit  erfährt  allerdings  auch  die  düsterste  ites* 
teB,,^^!«  Anschauung  über  die  republikanische 
Regierung  eine  gewisse  Aufhellung:  seihst  ein  noch  so 
schlimmes  Programm  kann  unter  Umständen  erträglichere 
Ergehnisse  bringen  als  gar  keins. 

^jl,  -  t,  „,  ::         ■  r—  Tl1  1  r"rinflp 

,  Z  2,  statt' stehe", 'wachst:  stand,  wuchs  neuerdings^ 
Z  3,     "      sind:  waren 

"      schämen:  schämten        statt  nun:  dai 
,\ll,  zw.  sprechen  und  ist:  und  an  dieser  U^eugsamkeit 

\     statt  realen  Verhandeins  festhaltet, 
Z  18\zw.  nicht  und  zu:  noch 
»     ,  Z  9  v.u\auch  unter ^  solchen Fortsetzungen:  t* 
„        z  3  "  "  Xstatt  riskiert:  riskierte 

p.362,  Z  5,  s^tt\t  sich# einj/in  an  sich 

«     ,  Z  15,  statt' FrWen^^ühu^gen:  Friedensmöglichkeiten 

Z  15  v.u.,  zw.  ijtffc  und  durch:  wie  jeder  weiß,  auch  seit 

J  >•  •  X  •  •  •  •  • 

^□c^x^öoqood,    X      Beginn  der  Verhandlungen 
"     ,  Z  14  v.uy/zw.  riesigen  und  Nachharn:  chinesischen 

*       Z^2)l/v9u, ,  statt  E*8^srt-4xe4?te 


r — vtll.  ,  statt  hat  r 
'  ... 


■■■;'•■'' 


J   lj>,  3 

410 

9  *y 

Ii 

17 

H 

rj 
Li 

15  v 

Li 

20 

ir 

z 

12  v 

415 

17 

II 

17  v 

415a 

Li 

13  ■ 

mußte 


•  •  •  •  • 

ii 


-16- 

Kittleren 
ir 

M 
If 
II 


"  nahöstlicnen  :  mittelöstlichen 
statt  Verschärfung  :  FortsetTZUIig 


415  Z  10  v.u.  statt  nahen  :  mittleren 


416  ^5  n  * 

420  Z  7  statt  ;   :  •         von  v  inrend  bis  wurden,  Z  15  :  ^ 

••  •••••••  •«••«. 

421  ZU     "  beugte  :  beugt 

.»«..* 

429  Z  19  v.u.   :  ■•eccheheneia  p  .  .       *  , 

452  Z  4,  zw.  Raubmordes,  und  Sollte  :  Auch  bei  spateren  Gelegenheiten 
lieiv  die  zaristische  Diplomatie  es  an  Erpressungen  nicht 


*  Z.11 


Z  22  zw.  geben  und  für  :  und  die 


f ehlen. 


"    Z  8  v.u.,  zw.  Auslandsbasen  und  hat  :  i^a  Sinne  der  amerikanischen 

455  -  25  statt  Landbesitz  :  Boden 
43*t  Z.  2/  -n^Vt'nVj^Vt^* 0  *  *  * 

455  Z  2  Geahmten  * 

436  Z  22,  zw.  Koexistenz  und  bezahlt  :  bereits 

"    Z  5  v.u. ,  ZV« .  das  und  fatale  :  immer  noch 

•••  •••>•• 

57  Z  8  statt  nanen  :  mittleren 


II        ^    J^rT        II  Ii  »  11 

440  Z  20/21  doch  ohne  die  dort  vorgesehene  Empfehlung  1  Oi 


41  nacn  Z  17  *md  einer  Zeile  Abstand: 


Abrüstung;,  p.441  Z  22  v.u.  "bis  p. 4-4-2,  Z.14: 

Eine  der  Angstvisionen  unserer  Zeit,  die  der  unbehinderten 
Ausbreitung  nuklearer  Waffen,  scheint  durch  die  nach  so  langen 
und  zähen  Bemühungen  Amerikas  und  der  Sowjetunion  zustande  gekommene 
Unterzeichnung  des  Vertrages  gegen  die  Teilnahme  neuer  Staaten  am 
nuklearen  Wettrüsten  endlich  vorüber  zu  sein.  Doch  nicht  allein  die 
Zahl  der  UNO-Mitgliedstaaten,  die  dafür  gestimmt  haben,  und  die 
vehemente  Kritik  Chinas  bestimmen  den  Wert  des  Vertrages,  sondern 
einerseits  die  Aussichten,  die  er  denjenigen  eröffnet,  die  ihn 
einhalten;  und  was\anderseits^  Staaten  veranlassen  könnte,  sich 
über  ihn  hinwegzusetzen.  ,  a  *  . 

Z  1,  statt  Hahon:  Wxittloron 

>>SK  17  "  besteht!!  bestand 

p#  4.44,,  Z  6Nr.u. , statt  scheint:  war         statt  fragen:  fragten 

p.  4-50,  Z  19  v^tv,  zw.  Waffen  und  keiner;  trotz  allen  Bemühungen 

im  Kongreß  und  Senat 

»     "     ,  zv/.  l^s^ner  und  gesetzlichen:  auch  nur  entfernt 

genügenden 

,nach  unterliegt  • 


1  WBTFlT 


BWYBM1  nplHirTffirT  8E£&s&HH 


■  ■  ■  ^  r  0ü  • 


iIRGX ÄTZUNGEN    und  BERICHTIGUNGEN  zu".  .ENSCH  wüHIN"  von  Otto  Schneid 


w ID..UNGSBLATT :      Dem  Andenken 

Gandhis , 
Kings 

und  der  Märtyrer  von  Auschwitz 

Im  Inhaltsverzeichnis!,  p.V:  t 

statt  Polen  und  Osteuropa »  Polen,  Osteuropa«  die  Tschechoslovakei 

K<uA- '±  * •  •  •  •    —  . .  .  >  '/  "  ^-^i^^j^K 

nach    Die  Indianer  leben:    In  Brasilien  wird  ein  Volk  ermord^/^^ 
p. 26, Zelle  9  von  unCen,  statt  des  Jatzes  XMan  erinnere. . «Beethovens« : 

^in  Brief,  dessen  Authentizität  aber  nochmaliger  Nachprüfung 

bedarf,  illustriert  in  lehrreicher  äteiSÖ  das  Benehmen  Goethes 

und  das  Beethovens, 
p* 27 » Zell«  7  von  unten,  zwischen  veredelt  und  womöglich:  Dann  kommt  das 

garantiert  harmlose  öffentliche  küssen. 
p.29,  ^eile  11  von  untenx,  zwischen  dastund  versteinerte:  iimner  noch 

p«31,  statt  -eile  11  von  unten:  absolutes  Sein,  die  vollkommene 

Realität. 

p.33*  Zeile  14,  zwischen  -ballen  und  nur:  ,bzhw.  soirees,  receptions 

oder  reunions, 

p.41,  iinfang  von  Zeile  17,  statt  einerseits:  seinerseits 

..^t  am  Schluß  von  Zeile  12,  vor  dem  Beistrich:  unschädlich  zu  machen 
p.5ö,^eile  8:  Gegenwehr 

p.57,Z  9,  statt  entsprechen:  entsprechend 
p.78,Z  12,  zwischen  war  und  ihren  :  es 
p. 79a, unten;  statt  12,6-9:  11,6-9 
p.80,  2  16,  statt  führte;  führten 

p.83,  Z  7  von  unten: *  diskutiert       letzte  Zeile, zw«  ^alle  und  das:  und 
p.68,  Z  3,  statt  drei:  vier 


p« 100,2  17,  statt  den:  des 

•  •  • 

p. 102,Z  4  v.u.x,vor  Siechtum:  zu       nach  Hunger:, 
*  •••••• 

P.103,Z  22,  statt  Zwei:  Linzeine 

•  •  •  • 

"  ,Z  14  v.u»  »zwischen  übergegsjigerunu  und  Zwischen: 

In  USA  wird  der  Zwang  zu  solcher  Liberalität  durch  die  neueste 
Statistik  Uber  schwangere  Schülerinnen  verständlich,  ftas  soll 
denn  aus  ihnen  allen  und  aus  ihren  Lindern  werden? 

p. 106,2  5  v.u. »nach  aktiv* 1  Loch  letztens  wieder  schwankend. 

'  -.107,  zwischen  der  $.und5".  ---eile :    Türkei  freundlich,  aktiv. 

^.114,Z  5,  veg^in^landi  C ol oabra  A^uX  Jh4i*k,:  lOr^^^J^, 

"      ZU,  vor  Gesundheit  :  ir  Ziehung  und 


l   ,:.120,Z  12, vor  den:  und  nicht 

•  • . 

'        "  ,Z  18,  statt  im  :  ihm 
! 

■^.113,  letzte  Zeile:  Denn  ihr  völlig  unnötiges  weiteres  Zögern  wäre 

wohl  niemandem  weniger  erwünscht  als  dem  Papst.  Es  könnte  ihn 

geradezu  zwingen,  eine  noch  eindeutigere  und  noch  endgilt igere 

Lntscheidung  folgen  zu  lassen,  und  diese  könnte  negativ. sein« 

In  diesem  furchtbaren  Falle  hätten  die  unschlüssigen  Regierungen 

die  katastrophalen  Folgen  hauptsächlich  sich  selber  zuzuschreiben. 

d.122,Z  11  v.u. »zwischen  bliebe  und  wir: 

•  «•••«  •  •  • 

Dosn  schliimaer  als  alles  wäre  es,  wenn  unsere  tauten  und  alle 
von  uns  erzeugten  Objekte  die  Lhotosyntnese  ersticken  müßten, 
die  Hauptquelle  des  atmosphäri sehen  oauerstofi's» 

p.I54,Z  4  v.u.,  gwigefran  mag  und  Alle:  Ja  jenes  für  uns  Unerkennbare 

könnte  aufrieben,  was  Wir  wissen  oder  zu  v/issen  glauben. 
p#155|2  6  v.u.,  statu  seinem  Symbol J  seinen  Symbolen 

p*165#Z  6  v.u» , zwischen  ihrer  und  Gänze:  virtuellen 

•  ••••  * . . . . 

p.l66,z  17  v.u. , zw.  wenn  und  in:  v/ir 

« •  • .  •  • 

p»17ÖtZ  18,  statt  pathogen:  rankheitsbedingt 


116a 

*  * 

* 

Fast  unmittelbar  nach  Abschluß  dieser  sorgenvollen 
Betrachtung,  in  der  jeder  mit  dem  dann  eingetretenen  Unheil 
vertraute  Leser  die  düstere  Befürchtung  fast  schon  ausgesprochen 
findet,  erschien  die  Enzyklika  "Humanae  vitae",  der  vernichtende 
Schlag  gegen  den  He  st  einer  Hoffnung  in  Ml  Honen  Menschenherzen» 
Obwohl  niemand  überrascht  sein  darf,  sind  beinahe  Alle  bestürzt, 
selbst  diejenigen,  die  es  jetzt  nicht  zugeben  wollen  und  die  es 
erwartet  hatten:  die  mitschuldigen  Regierungen,  denkende  katho- 
lische Laien,  die  blassen  der  einfachen  Gläubigen,  und  eine  in 
der  neuen  Lage  völlig  unerf  orschlieeh  gewordene  Anzahl  katholi- 
scher iriester  und  Lehrer;  und  überdies  die  zahllosen  nichtkatholi- 
schen Christen,  deren  Glaube  an  die  Möglichkeit  der  christlichen 
Einheit  einer  solchen  Enttäuschung  schwerlich  gewachsen  sein  kann; 
und  die  Hillionen/yiiehtchristlicher  und  teilweise  christlicher 
Nationen,  die  zu  begreifen  beginnen,  daß  sie  alle  ohne  rasche 
und  gründliche  Bekämpfung  der  Übervölkerung  elend  und  hilflos 
umkommen  müssen* 

Wäre  es  im  alten  Stil  weiter  gegangen,  so  hätte  ja  alle  Welt 
zwischen  Menschlichkeit  und  andern  Interessen  zu  unterscheiden 
gewußt;  so  hätten  alle  Gläubigen  nach  wie  vor  verstanden,  daß 
ihnen  unbedingter  Gehorsam  auferlegt  ist  und  daß  Kritik  und 
Freiheit  ihnen  nicht  zustehen}  und  daß  sie  einem  kompromißlosen 
Absolutismus  für  immer  Untertan  sind.  Aber  durch  die  Großtat  der 
Vemenschlichung  hatte  Johann  XXIII  jene  lange  Wacht  dem  Licht 
des  Morgens  geöffnet,  und  Paul  VI  hatte  das  herrliche  Versprechen 
teils  wiederholt  und  teils  erfüllt.  Bis  ein  Schauder  vor  den  Kon- 
sequenzen der  Befreiung  über  ihn  zu  kommen  schien  und  er  dem 

öchwanken  zwischen  zwei  Helten  ein  &nde  bereiten  zu  müssen  meinte. 


116b 

Ist  es  nicht  allzu  tragisch,  daß  das  im  Namen  der  Menschen- 
würde geschah?  Und  Vinter  so  intensivem»  zwischen  den  Zeilen 
so  deutlich  lesbarem  Widerstreben? 

Doch  kann  jeder,  der  Geschichte  studiert,  sich  leicht 
überzeugen,  daß  es  so  etwas  wie  einen  Abschluß  nicht  gibt, 
denn  was  so  aussieht  oder  so  gemeint  ist,  ist  immer  zugleich 
auch  ein  Anfang:  Eine  tiefe  Krise  innerhalb  der  katholischen 
Kirche  und  eine  lange  und  vielgestaltige  Serie  von  Krisen 
zwischen  ihr  und  der  gepeinigten  Menschheit  hat  begonnen« 


p.192,  Fußnote  4-7},  statt  ihres  zweiten  Absatzes: 

Daß  dem  so  ist,  hat  vor  unseren  Augen  machtvolle  Veranschaulichung 
erfahren,  Die  nahezu  beispiellose  .Revolte  von  Studenten  und  Arbeitern 
mit  ihren  sichtbaren  und  unsichtbaren  Beziehungen  zu  andern  revolutio- 
nären Bewegungen  und  explosiven  Breignissen,  der  Aufruhr,  den  ueutschi 

•Mut  tmAAt**  °^Ua^ 
land,  Frankreich  und  Amerika  erlebteny  und  in  kleineren  i-aßstäben  auch 

Folen,  Italien  und  andere  Länder t  ist  eine  der  großen  Bewegungen  unseres 
Jahrnunderts,  oder  gar  noch  mehr  als  das.  Das  Gewitter  über  China, 
dessen  selbstgeprägter  Name  Kulturrevolution  rasch  Verallgemeinerung 
erlangt  hatjfcaöfc,  ist  zwar  zu  einem  großen  Feil  das  werk  des  alten  Mao 
und  seines  ebenso  greisen  Anhangs v  ist  aber  dennoch  eine  Jugendbewegung, 
und  ihr  Zusammenhang  mit  den  ihr  gefolgten  aufwühlenden  Ereignissen 
im  westen  ist  gewiß  mehr  als  eine  Analogie.  Ob  nun  die  Anklagen,  die 
das  blutige  Chaos  in  Frankreich  chinesischer  Wühlerei  zuschreiben, 
sich  als  richtig  erweisen  v/erden  oder  nicht,  ist  die  potenziell  globale 
Topographie  dieses  Aufstandes  der  Jungen  unverkennbar.  Um  den  Zusammen- 
hang zwisenen  den  hier  dargestellten  Leiden  der  Jugend  und  dieser  gewal- 
tigen Empörung  zu  begreifen,  sollten  wir  sowohl  von  den  direkt  auslösen- 
den Faktoren  als  auch  von  den  ideologischen  Motivierungen  der  Bewegung 
zunächst  absehen.  Dur  so  gelangen  wir  zu  einigermaßen  klarem  Verständnis 
ihrer  reaktiven  Hatur  und  ihres  eigentlichen  Sinnes.  Solange  man  eine 
Aktion  von  Studenten  nur  als  Folge  des  Zustandes  ihrer  Universitäten 
auffaßt,  bleibt  man  ohne  Ahnung  davon,  was  wirklich  vorgeht,  d.h.  ohne 
die  Möglichkeit  einer  realistischen  Schlußfolgerung •  i-it  oder  ohne  ein 
Bewußtsein  des  Zusa  ge nhangs  (der  sich  im  Denken  und  Tun  von  Intellektu- 
ellen nicht  minder  auswirkt  als  in  dem  einfacher  Leute)  reagiren  Revo- 
lutionäre auf  die  Gesamtheit  ihrer  Brlebnisce  seit  ihrer  Kindheit.  Ich 
möchte  diese  Betrachtung  auf  das  in  dem  hier  analysierten  Zustand  der 
heutigen  Erziehung  erforderliche  beschränken,  ohne  die  Bewegung  an  sich 
und  um  ihrer  selbst  willen  zu  untersuchen,  um  verfrühte  Folgerungen  zu 
vermeiden,  solange  sie  über  ihre  ersten  otadien  und  ihre  ersten  Siege 
und  Niederlagen  noch  nicht  hinausgekommen  ist. 

Zur  Deutung  dieses  v/eitge spannten  Aufstandes  läßt  sich  allerdings 
ein  einziger  <^ug  schon  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  nervorheben:  Bs  ist 
eine  Aevolte  von  Söhnen  gegen  Väter.  Als  solche  ist  sie  weder  allzu 
^cn..tr  verständlich  noch  präzedenzlos.  ijoch  die  Frage,  die  sich  für  uns 
auch  hier  ergibt,  indem  v/ir  immer  wieder  von  unserer  eigentlichen  Fro- 
blemstel  ung  ausgehen,  ist  natürlich  die  folgende: werden  die  Söhne, für 

den  Fall  ihres  lang  andauernden  oieges,  unsere  ftot  und  den  weg  zur 
fietuung  besser  verstehen  als  die  Väter'.' 
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p.210,  itoßnote  49>,    zwischen  Collision  und  1950}  Doubleday, Garden  City, 

'chaos'und  1952: ^idgwick  &  Jackson, London, 
•••••  •••• 

1952  undj   :  -i960 

üpheaval,  und  1955  •  Doubleday, 
•••• 

Akhnaton,  und  i960  :  ])0ubledayf 
nach    i960  :  Auch  Paperback  (Dell), 


1! 
I  I 
II 


•   ♦  •  • 


f1 


HU 


D.211,Z  11  v.u.,  zw.  Worte  und  ,  :  zu  erörtern 
*  ••••• 

p.212,  Z  20,  statt  wolle  :  v/ollen 

p.217,  X  Fußnote  52):    statt  Foulee  :  foules 

0.223,  Z  15,  zw.  läßt,  und  Der  : 

•••••  ... 

Allerdings  sind  in  der  katholischen  Kirche  .Südamerikas,  wo  ein 
Umschwung  im  Verhalten  der  Geistlichkeit  ganz  und  gar  unwahr sc hein- 
lich schien,  heute  einzelne,  und  vielleicht  mehr  als  nur  einzelne, 
Ansätze  zu  einem  hingebungsvollen  Zusammengehen  mit  den  leidenden 
Massen  erkennbar,  als  wäre  der  tote  Che  Guevara  auch  ihnen  zum 
heiligen  und  Vorbild  geworden.  Das  Auftauchen  revolutionärer  katho- 
lischer iriester  ist  sicherlich  höchst  beachtenswert,  und  noch 
beachtenswerter  sind  entschieden  diejenigen,  denen  eine  gcwaltlose 
Revolution  vorschwebt;  dennoch  erlauben  diese  an  sich  so  bedeu- 
tenden Erscheinungen  vorderhand  keine  weitgehenden  Schlüsse, 
solange  an  der  Oberschicht  und  an  der  Majorität  keine  Änderung 


p.264,  statt  'des  'ganzen  Absatzes  von  Z  18  v.u.  bis  %  3  v.u.  : 

Um  aber  diesen  Maasen  von  Jugendlichen  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren zu  lassen,  dürfen  wir  nich$  übersehen,  daß  sie  opferbereit 
und  weder  ganz  verantwortungslos  noch  ganz  undiszipliniert  sind. 
Zum  Vergleich  erinnern  wir  uns  des  Betragens  der  Jugend  in  den 
Ländern  des  Westens,  als  sie  zeitweilig  ebenso  losgelassen  war. 
Ging  es  auch  in  ihrem  Aufruhr  nur  um  Ideen?  ieni*  die  rebellische 
Bewegung  in  Europa  und  Amerika  sich  in  einem  ihren  Anfängen  ent- 
sprechenden Maßstab  entwickelt  hätte,  wäre  sie  dann  für  Kultur- 
werte  und  Ideale  weniger  zerstörerisch  geworden?  ..enn  es  anderseits 


richtig  sein  sollte,  daß  die  Rotgardisten  das  Heiligtum  des  Konfuzius 
an  seiner  Geburtsstätte  in  o hantung  demoliert  haben,  weil  die  Lehren 
des  alten  weisen  mit  denen  des  i.lao  nicht  in  Linklang  stehen,  so  wäre 
das  eine  vorderhand  dem  üsten  vorbehaltene  Schmach. 

p.266,  Z  5»  zw.  Chinas  und  selbst  :  beruhende  Aktion 


•••••• 


•  •  •  •  . 


,  Z  7  v.u.,  statt  Opfern:  Umständen 
.267*  nach  2  10:  ^■■fiafc 

oobald  die  Rotgardisten  etwas  reifer  sein  werden,  und  aus  der 
anonymen  Masse  sich  Individuen  herausheben  werden,  sollen  sie  in 
die  Partei  einströmen  und  deren  Veteranen  verdrängen  oder  ihres 
-influsses  berauben,  um  die  Partei  zu  einem  oppositionslosen 
-erkzeug  des  Liaoismus  zu  machen. 
" ,  nach  Z  15  v.u. : 

lie  vorsichtig  Loskau  manövriert^  TpstfH^ um  in  .Fällen  alarmierender 
Vorgänge  auf  früher  beherrschte  Länder  Einfluß  auszuüben,  -ist  Gegen- 
über i-olen  und 
deutlich  geworc 


senxsaten 


^4Uti^  vuia^nTBewußtsein  großer  eigener  Gefahr.  Nicht  jedem  Beobachter 
ist  der  ^usaamenhang  mit  China  klar  genug. 
Ig  p.263,Z  1:  i..ao  dürfte  einer  derjenigen  Chinesen  sein,  die  eine 
solche  Chance  stark  übertrieben  einschätzen. 
"  »nach  Z  1: 


5*  Zugleich  sollen  die  maoistischen  Parteien  in  Ost  und  West 
den  russischen  Revisionismus  direkt  zersetzen  und  durch  Inszenierung 
regionaler  Revolten  oder  Ausnützung  schon  vor  sich  gehender  Revolten 
1/0  ein  maoistisches  Lnde  der  bestehenden  Gesellschaften  anbahnen. 
p.268,  nach  Z  3  v.u. : 

.<enn  i.ao  von  seinen  Plänen  spricht  oder  auf  sie  anspielt,  tut 
er  es  in  einem  so  optimistischen  Sinne,  daß  schwer  zu  entscheiden 
ist,  ob  er  es  in  der  Tat  so  meint  oder  des  Lindrucks  wegen  zu 


meinen  vorgibt.  In  jedem  kommenden  Jahrhundert  werden,  wie  er  vor 
ausländischen  Journalisten  angekündigt  haben  soll,  zwei  bis  drei 
Kulturrevolutionen  notwendig  sein.  Die  gegenwärtige  soll  also  wohl 
nicht  permanent  sein  und  er  will  seinen  Landsleuten  ziemlich  lange 
Atempausen  gönnen.  Nur  sobald  sich  so  etwas  wie  eine  neue  Bourgeoisie 
gebildet  haben  wird,  oder  die  Bureaukratie  und  die  mit  ihr  verbündeten 
Volksfeinde  es  wieder  zu  arg  treiben  werden,  wird  die  Wiederholung 
fällig  werden.  Liese  Forderung  und  Voraussage  hat  freilich  mehrere 
Prämissen,  vor  allem  aber  die,  daß  unser  Planet  in  künftigen  Jahrhunder- 
ten noch  Einwohner  in  dem  uns  bekannten  Sinne  haben  sollte.  Angesichts 
der  heutigen  .Veitpolitik,  an  der  iäo's  China  einen  machtvollen  und 
sprunghaft  wachsenden  Anteil  hat,  gehört  schon  eine  gewisse  Primiti- 
vität dazu,  eine  der  Gegenwart  gleichartige  Zukunft  einfach  voraus- 
zusetzten. 
p.269,  nach  Z  12: 

Doch  soll  SSao  fremden  Pressevertretern  erklärt  haben,  seine  Landsleute 
seien  nicht  so  friedensliebend  wie  man  zumeist  annimmt,  sondern  eher 
kriegerisch  gesinnt.  Viele  historische  Tatsachen  und  Scheintatsachen 
sprecnen  für  ihn,  aber  keineswegs  die  Schriften  derjenigen  Lehrer  und 
Vorbilder  seines  Volkes,  die  er  in  Mißkredit  gebracht  hat.  Vielleicht 
aber  sind  sie  immer  noch  nicht  ganz  tot.  wenn  dieses  Getöse  endlich 
vorüber  sein  wird,  könnte  ihre  Lebendigkeit  überraschend  manifest 
werden.  A 
p. 272, nach  Z  ±2  10: 

.arum  sollte  nur  der  Schrei  aus  dem  verhungernden  Biafra  gehört  werden 
und  die  Agonie  eines  in  Indonesien  gefolterten  Volkes  unbeachtet 
bleiben? 

p.272,  %  20,  zw.  schwer  und  x  So  : 

•••••« 

Diese  Hassen,  annähernd  100  Millionen,  sind  ganz  und  gar  nicht 
einheitlich.  Die  Lthnologie  dieser  Inselwelt  besteht  aus  stark 
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verschiedenen  Elementen  einschließlich  der  Dayak-Stämme  in  Kalimantan, 

dem  ehemals  holländischen  Teil  von  Borneo  65).  Die  anderthalb  Millionen 

65)    Die  Kulturstufe  der  Dayak  ist  im  Sinne  der  in  der  modernen 
Ethnologie  anerkannten,  auf  systematischem  Vergleich  mit 
prähistorischem  Material  beruhenden  Klassifizierung  durch  ihren 
den  Anfängen  der  iaetallverarbeitung  entsprechenden  Zustand 
charakterisiert«  Diese  ihre  Stellung  in  der  Entwicklung  wird 
durch  serienweise,  im  Laufe  späterer,  bereits  geschichtlicher 
_pochen  erfahrene  Einflüsse  kompliziert»  Die  Kultur,  der  die 
Dayak  am  meisten  verdanken,  ist  die  chinesische.  Die  Ornamentik 
an  einigen  Stücken  handwerklicher  Arbeit  der  Dayak,  die  in 
westliche  Ihiseen  gelangt  sind,  zeigt  das  besonders  deutlich, 
nur  daß  die  in  ihren  Formen  überreiche,  tiefsinnige  und  rätsel- 
hafte chinesische  Zierkunst  des  Altertums  von  den  Ahnen  der 
heutigen  Dayak  weitgehend  vereinfacht,  ins  Primitive  rückge- 
bildet wurde. 

der  Dayak  in  West-Kalimantan,  Kopfjäger  mit  schweren  Schwertern, 

führen  seit  1967  auf  eigene  Faust  einen  Vernichtungskrieg  gegen  die 
regionale 

•  chinesische  Bevölkerung, ä±BX!&j£xS&g±mi  die  nicht  zahlreicher  ist  als 
eine  halbe  x.-il^ion  und  vorwiegend  aus  Kleinbauern  besteht.  Indonesische 
Truppen  haben  in  diesen  Urwäldern  und  an  deren  Sändern  XMffX  "nur" 
etwa  500  kopflose  chinesische  Leichen  gefunden,  was  ein  indonesi- 

scher General  einem  Journalisten  aus  Jakarta,  Garth  Alexander,  unter 
Hinweis  auf  die  Tradition  der  Dayak  erklärte,  ihren  Opfern  nicht  nur 
die  Köpfe  abzuschlagen,  sondern  ihre  Körper  zumeist  zu  fressen,  sodaß 
deren  Zahl  nicht  festgestellt  werden  kann.  In  Flüchtlingslagern  aber 
sind  die  überlebenden  Chinesen  mit  Frauen  und  Kindern  in  eine  andere 
Hölle  geraten,  in  der  sie  von  Hunger  und  Krankheiten  gefressen  werden, 
^in  einziges  Lager  hat  15  bis  20  Todesfälle  täglich.  Dieser  Bericht  be  - 
zieht  sich  jedoch  nur  auf  die  für  harmlos  befundenen  Flüchtlinge.  Hinge- 
gen ist  nichts  über  Sonderlager  zu  erfahren,  in  denen  die  des  Kommunis- 
mus  verdichtigten  Chinesen  von  indonesischen  Soldaten  gefangen  gehalten 
oder  getötet  werdea.  /-zugleich  ist  eine  von  den  neuerdings  zusammenge- 
henden Truppen  von  Indonesien  und  k-alaysia  gemeinsam  unternommene 
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üfxensive  gegen  die  Reste  kommunistischen  Widerstandes  im  Gange. 
Es  ist  nichtsdestoweniger  zweifelhaft,  ob  diese  allseitige  Verfol- 
gung so  emotional  ist  wie  sie  aussieht.  Denn  es  ist  bemerkenswert, 
wie  genau  ein  Dayak-Häuptling  in  einem  Gesprach  mit  dem  soeben  er- 
wähnten Journalisten  jene  früher  zitierte  Äußerung  eines  indonesi- 
schen Studenten  kopierte:  %HM  ist  erst  der  Anfang... wir  müssen 
die  Chinesen  lehren,  zu  denken  und  zu  sprecnen  wie  Indonesier." 

4NDERUHGBH  von  ^ßnoten-l^mern:  «i^M^MIIB 

Fußnote  65)  bekommt  die  Hummer  56), 
*  66)  "  "  "  67)» 
»      67)    ist  gestrichen 

p.274,^  15,  nach  unfcarschitäjn  (vor  dem  .tunkt): 

»namentlich  in  den  späteren  3ntwicklungsstadien 

p.282f  Z  3  v.u., statt  «enn:  ooweit 

"      Z  2  v.u. ,  statt  nicht  :  fast  nie 

•  •  •  •  • 

p.283,  %  18,  statt  uaJ«r#Wil»oai  heute 

p.290,  Z  5-4  v.u.,  statt  ^^,^ff#^|.??f^f?f??f?f?f???, 

trotz  dem  leider  lückenhaften 

«     ,  %  4-3  v.u.,  statt  ohne  die ^ vorausgesetzte  . 

selbst  unter  Voraussetzung  der 
p.291,  Z  1,  statt  bchon  wird:  öchon  wurde 
"  ,  Z.  4    wenn    zustande  kommt,    er  : 
"  ,  £11,  statt  zusamMengehen^muL»  :  zusammengeht 

aussichtslosere  :  trotz  den  Vernandlungen  fortdauernde 
"  ,  %  5  v.u.,  statt  einen  intffliationaien ^ Aspekt , ^ der  : 

internationale  Aspekte,  die 
"  ,  6  $  v.u.,  statt  zu  sein  scheint  :  sind. 
p.292,  2  17  v.u.  Ergänzung)  l^^f«jKK?IW.f??.?WH?9lSf 


opäüer  hat  aber  die  680  diese  ihre  bedeutende  kt licht 
doch  erfüllt.  Ein  Konitee,  dessen  Bericht  in  Oktober  1967 
publiziert  wurde,  stellte  vor  allen  die  schon  allgemein  bekann- 
te .Tatsache  fest,  daü  das  vorhandene  nukleare  ÜMiuadtMk  Arsenal 
■UV  Vernichtung  o.er  ganzen  M»aachhtlt  ausreiche .  Diesem  Ergebnis 
Geseilt  sich  u.a»  eine  charakteristische  iiinzelheit:  eine  ein- 
zige der  2U-;.;6ga-con-Boinben  genügt,  wenn  sie  über  einer  Bevöl- 
kerung wie  der  i\ew  Yorks  abgeworfen  wird,  un  sieben  Millionen 
Renschen  zu  toten.  Versuchen  wir  wenigstens  psychologisch  zu 
versteten,  daß  solche  Bahlen  unseren  Vorstellungen  die  Anschau- 
lichkeit nehmen  und  daß  selbst  unsere  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  lelenserhaltende  Angst  in  C-efahr  i3t,  von  Fatalismus, 
Nihilismus  und  ir/ilien*3liltaun^  verschlungen  zu  werden,  die 
alle  auf  unsere  schaurige  Unfähigkeit  rationalen  Kearierens 
auf  Bedrohung  in  übergroßem  fiaüstab  zurückgehen. 


p.292,  Z  17  v.u.  (Ergänzung)  statt  be tragen # soll :  beträgt 

p.293  xaoo:  Z  13  v.u.CM'*     )  Aatt  zu #  erhöhenden  s  erhöhten  /-*  2W 

p.295a,  Z  7  :  xam  von  EcNamara 


4L 


p.297,  Z  16,  statt  werdende  :  gewordene 
'p.298a,  25  3,  statt  besitzen  :  besaiten  damals 


.  Z  4  V*U*.  statt  kommt  :  kam 

a   ■   •   ■  • 


'  •••••  I  A 

p.299,  2  9,  zwischen  der  und  Kriegs-  I  frühere  ^  ^f.^^  ^f^ 
p.  301,  Z  13  v.u.,  zw.  Portugal  und  Haiti  :   ,        »  ,ZU  "  ^a:t»i*4 


p.303,  Z  12,  statt  alle  :  die 
O.304-,  Z  6,  zw.  sondern  und  des  :  die 

",nach  dem  letzten    ort  :  V 
p.307,  Z  20,  statt  Nanen  Osten  :  Mittelosten 

w    |  Z  22,  statt  Verhandlungsangebote  :  üngebote 
p.309,  Z  7,  statt  leben  :  Leben 

»      Z  16  v.u. , statt  wenige  :  Wenige 

»  ••••••  . 

0.310,  Z  22/23  deren  Vorsitzender .f;**^**^*  *f*  :  ^  ^f???????1* 

p*312,  Z  5,  zwT^bungen^uLnd  ist  *  und  so  verzweifelten  Widerstandes 

p.315  2  7  v.u.',' 'statt/  ist  :  war 

"    Z  6  v.u.,      11      würden  :  hätten 

'    Z  5  v.u. ,      "      billigen  i  gebilligt        statt  waren  :  waren 
"    Z  4  v.u. ,      "  statt  kamen  :  gekommen  waren 

■p.  316,4  1,  statt  sind  :  waren 

"  ,  Z  3,     "      v/ollen  :  wollten 

"  ,  u  10,  zw.  empfahlen  und  nur  :  damals 

.,,23  -JU^^ä"^**-'  ^ 
o.^l7a.  Z  4  v.u. , zw.  wäre  und  den  :  die  Verhandlungen  zu  beenden  und 

"  ,  Z  2  v.u.,  zw.  wäre  und  So  : 
Leider  besteht  die  große  Schwierigkeit  darin,  daß  das  kommunisti- 
sche Vietnam  mit  höchster  Hartnäckigkeit  oder  unter  schwerstem 
chinesischem  Druck  darauf  besteht,  dem  Prestige  Amerikas  eine  JA^- 
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tödliche  Schlappe  beizubringen,  oo  haben  sie,  auf  deren  Seite  i^thik 

und  Völkerrecht  sind,  dennoch  den  Hauptanteil  daran,  daß  die  Kluft 

noch  unüberbrückt  ist,  i\un  sieht  der  Amerikaner  seine  Regierung  in 

ftot  und  weiß  erst  recht  nicht,  v/as  er  selbst  tun  könnte, 

Z  18/19i  der  gegenwärtige  Präsident  :  $     ZCya.,  Yd*  -^L:  ijoJw*- 

p.319»  Z  4-,  statt  müssen  :  mußten 

•••••• 

"     ,  Z  16,  gegenwärtige  : 
p.  321,  Z  4|  statt  üechtidee  :  .Rechtsidee 
"     ,  Z  4  v.u. ,  statt  nahen  :  mittleren 
p.322  ,  Z  1  statt  seither  :  später  ^.UH,  2  lJfn^L  TÜM :  bt^J^^ [*cA*  ?»^) 
P»5'23>  4  12,  nach  bringen  ;  oder  ihre  diesbezüglichen  Gespräche  zur 

",2^1^^^  Sinnlosigkeit  verurteilen 

von  p.325,ia±x  Z  5  v.u.,  Dank  bis  330,  Z  2,  Gegensätzen  :  1/> 

:  «33^1  Z  18  tyt? y y : .stefctajggxxyinnr  statt  ist  :  sind 

P«335»  Z  13  v.u.;  statt  und  :  uns 

... 


p.34-2,  Z  15,  zwischen  hat  und  Unter  : 

•  • .  ••••• 

Auch  ein  anderes  Expose,  betitelt  "Gedanken  über  Fortschritt, 
friedliche  Koexistenz  und  Geistesf reiheit" ,  verdient  entschieden  S 
Beachtung  und  hat  sie,  obzwar  noch  unpübliziert,  bereits  gefunden. 
Ifl  stammt  von  einem  russischen  Physiker,  Andrei  Dimitryewitsch 
oacharow,  der  es  1968  in  der  Sowjetunion  unter  seinen  Berufskollegen 
und  andern  Intellektuellen  verbreitet  und  von  ihnen  vorwiegend  zu- 
stimmende Antworten  erhalten  hat.  Dann  ist  es,  hoffentlich  in  sinn- 
getreuer wiedergäbe,  in  die  v/estliche  Presse  gelangt.  Im  Sinne  der 
vorliegenden  Schrift  erkennt  auch  oacharow  den  nuklearen  Krieg,  die 
Übervölkerung  und  die  Verpestung  der  irdischen  ^atur  als  die  größten 
Gefahren;  mit  diesen  Gefahren  stellt  er  aber  die  Diktaturen  und  die 
Unterdrückung  der  Geistesfreiheit  in  eine  Heine,  was  mit  realistischer 
Darstellung  von  Ursache  und  Wirkung  wie  auch  mit  der  logisch  notwen- 
digen Trennung  zwischen  drohenden  und  bestehenden  Übeln  nicht  in 


Einklang  zu  bringen  ist.  Auch  er  erwartet  eine  Reihe  von  Kompro- 
missen zwischen  Kapitalismus  und  Kommunismus,  doch  ist  das  für  ihn 
nicht  einfach  ein  Wunsch  oder  eine  Forderung,  sondern  eine  Gewiß- 
heit, auf  die  er  seinen  Glauben  an  einen  fortbestand  gründet,  was 
ihm  anderseits  fehlt,  sind  Argumente  und  Begründungen,  soöaß  seine 
Anschauungen  hauptsächlich  zu  Voraussagen  v/erden,  denen  man  zu- 
stimmt oder  nicht.  ^<r  erwartet  das  Heil  von  vollkommener  Aussöh- 
nung und  aufrichtiger  Zusammenarbeit  zwischen  Amerika  und  der 
Sowjetunion,  worin  er  ja  viele  unserer  besten  Zeitgenossen  auf 
seiner  Seite  hat.  Doch  wird  sein  Blick  in  die  Zukunft  unzeitgemäß 
und  spiegelt  eher  eine  gestrige  Realität  wider,  indem  er  China  links 
liegen  läßt,  bzhw.  es  scharf  verurteilen  zu  sollen  glaubt,  Pin 
Zukunftsbild,  in  dem  China  keinerlei  bestimmter  Platz  angewiesen 
ist,  kann  aber  keine  Vision  des  Briedens  sein  und  es  kann  sich 
schließlich  nur  darum  handeln,  daß  Amerika  und  die  Sowjetunion 
zusammen  jenen  als  böse  betrachteten  Sektor  der  Menschheit  im 
Zaum  halten  oder  gemeinsam  bekämpfen  und  besiegen  sollen.  So 
würdäaalso  die  Ideen  des  Autors  auf  etwas  ungemein  Schlimmes  hinaus- 
laufen, nämlich  auf  eine  Gruppierung  von  Machten  wie  sie  nicht  zur 
Rettung  und  Sicherung  des  Briedens,  sondern  für  große  kriegerische 
Pläne  notwendig  ist. 

p.34-3,-  19,  zw.  Haiti  und  und  :  mit  Völkermord  in  Sudan  und  in  Brasilien 

.••*.  ... 

p.347,Z  14/15?  m  die  durch  Aussperrung  Chinas  von  den  VN  begangene 

Sünde  wider  die  Menschheit  gutzumachen. 

"  Z  11  v.u. ,  zw.  und  und  ohne  :  nur  dank  allseitiger  Abrüstung 

...  •  •  •  • 

Z  5,  zw.  es  und  unsagbar  :  trotz  Verhandlungen 

p.356,  Z  20  der  Pußnote  82) ,  nach    -holt  bis  zum  Schluß  der  Pußnote: 

"        Z  16  v.u.  nach  heraus  :  u.zw. 

•••••• 

p«357>  Pußnote  83),  Z  31,  statt  haben:  hatten  bisher; 
lf  «         »      Z  32, statt  nun  :  dann 
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p.  35ßf^  l^-i  statt  einer:  seiner  damaligen 

"  ft  Z  14  v.u.,  nach  gedacht:  gewesen 

••••••• 

"  ,  Z  3  v.u.,  statt  werden  ;  wurden 

*  7" — **  l'-uAibenangriffo  iind  niolit  :  trotz  VorhandluHgen- 

P-559»  2  21,  statt  des  Zustandekommens  von  :  Erfolg  der 
p.360,  Z  16,  statt  erhebt  :  erhob^r^^gj^^ 

p.  36lV-  2,*1statt  stebepWä6hst  :'  stand,  wuchs         neu'erdings: V^^Y^^ 

"      ..J,      "      L:ind  ;  waren  ^^^^^ 

•  •  •  •  (p 

"      Z  6,       11      schämen  :  schämten  statt  nun  :  dann 

•  •••••• 

"      Z  11  zwischen  sprecnen  und  ist  :  und  an  dieser  Unbeugsamkeit 

••••••••  ••• 

statt  realen  Verhandeins  festzuhalten, 

"      Z  18,  zw.  nicht  und  zu  :  noch 

••••»••  . 

Z  9  v.u.    auch  unter  solchen  Voraussetzungen  :    ^  Izf*«.:?^  Y3**?*-' 
u.p62,    5  lp  statt  ±<riedensbenruhungen  :  ^riedensmö^lichkeitenf^-  ^^»rt* 


Z  14  v.u. ,  zw*.*" riesigen  und  iiachoarn  :  chinesischen  v 

  ^o*>- 

"         12  v.u.    statt  nach  :  seit 

•  •  •  • 

 ü  7  v.u.  s bd Li  hat;  :  Haute 

•  •  • 

ü  rr-o  v.u.  statu  aussluhl  ~>~^mRRfih. 

p.  ?62a,b  :  l5  /»■  ^  UM^vÄ^  Mvtis)^ i"Z«^).-  # 


.  386,  Zi  12  v.u.  (Titel):  i^olen.  Osteuropa  und  die  TscM^^lovakei 

P.  5o7,  Z  2,  zw.  gewesen  und  .Z>ie  :  und  es  gab  Ansätze  zu  Subversion 

•»•...«  •••• 

"  ,  nach  Z  24: 

allerdings  kann  wirkliche  Selbstbesinnung  und  üelbstbestiriinung 
von  Völkern  zu  einem  vielseitigen  und  innerhalb  einer  Generation  kaum 
entwirrbaren  rroblem  werden.  Für  Außenstehende  und  ^'erne  war  es  allzu 
scnwer,  zu  beurteilen,  ob  der  otudentenauf rühr  in  Warschau  und  andern 
otädten  rolens  im  Zärz  1968  mit  den  ihm  zeitlich  gefolgten  revolutionären 
und  eher  pro— kom  unistischen  Bewegungen  der  westlichen  Länder  zusammen- 
hing oder  ob  etwa  umgekehrte  Tendenzen  in  ihm  steckten,  -de  nach  der  s 


ersten  Runde,  aber  gewiß  nicht  für  immer,  erdrückten  Revolten  stimmten 
da  und  dort  nicht  nur  darin  überein,  daß  Massen  von  Nicht Studenten 
sich  spontan  anschlössen,  sondern  vor  allem  in  ihrer  leidenschaft- 
lichen Stimmung  gegen  das  Regime.  Mag  sein,  daß  Emotionalität  und  2 
Spontaneität  dem  Osten  und  vVe&en  gemeinsam  und  die  politischen  Vorzei- 
chen dennoch  verschieden  waren«  Es  war  zuweilen,  als  würden  sich  auf 
der  einen  Seite  dieser  neuen  internationalen  Front  die  verschieden- 
sten, teilweise  stark  entgegengesetzten  Kräfte  zusammenschließen,  die 
nichts  so  verbunden  haben  wird  wie  ihre  Opposition  gegen  den  Status 
quo.  Auf  der  andern  Seite  dieser  seltsamen  Front  sind  die  Gegensätze 
nicht  minder  stark  und  noch  stärker  scheint  da  die  Gemeinsamkeit 
vitaler  Interessen,  indem  sowohl  kommunistische  als  auch  antikommuni- 
stische Regierungen  ihren  Status  quo  verteidigen  oder  ihn  durch  Gegen- 
offensive zu  befestigen  suchen« 

Ob  die  Lage  der  Tschechoslovakei,  in  der  von  Unruhe  innerhalb 
einer  b^M^Wi  Kategorie  der  Bevölkerung  gar  keine  Rede  sein  •teami, 

analog  definierbar  ist^  muß  noch  dahingestellt  bleiben«  Ifach  Uberwin- 

imrner  noch  tfwie^ 
dung  ihres/thalb  Stalinist ischen  Kurses  eiset,  die  Maasen  eher  verein- 
ig 

heitlicht  und  scheinen  zwischen  einem  liberalisierten  Kommunismus 
und  einem  noch  weiter  gehenden  Liberalismus  zu  schwanken«  Dieser  kannte 
in  eine  nichtkommunistische  Demokratie  zurückführen  oder  vorwärts  zu 
einer  noch  nie  vollzogenen  Verkörperung  einer  an  sich  seit  langem 
lebendigen  Idee,  zu  der  einer  diktaturlosen  und  schlechtweg  herr- 
schaftslosen Gesllschaft,  von  der  sich  jeder  heute  existierende  Kom- 
munismus noch  scheu  fernhält  ,  obzwar  kommunistische  und  sozialistische 
'.Theoretiker  sich  zu  ihr  als  dem  Endziel  bekennen«  Allerdings  steiat 
dieser  theoretischen  Möglichkeit  die  Begrenztheit  eines  verhältnis- 
mäßig kleinen  Landes  mit  einer  nicht  besonders  zahlreichen  Bevölkerung 
entgegen.  Daß  ein  kleines  Volk  zu  einer  internationalen  Avantgarde 
werden  könnte,  ist  ja  an  sich  nicht  neu,  doch  wird  jeder  kühne 


Doch  fast  inner  wenn  Renschen  einen  Sinn  in  der  Geschichte 
suchten  und  diesen  durch  das  eigene  Leben  und  Tun  erfüllen  woll- 
ten, gerieten  sie  in  den  wüsten  %ufen  der  realeren  .Paradoxien  • 
.»anene,  <li©  i^ing  liebten  und  so  manche  Hasser  wußten  es  ;ja  seit 
Jahren,  daß  nach  den  schwarzen  Iiopf ,  der  einer  der  hellsten 
unserer  ^eit  war,  tückische  Bordwaffen  zielten  und  ihn  über  kurz 
oder  lang  treffen  mußten.  Aber  erst  nachdem  es  wahr  geworden  ist, 
erfuhren  wir  Allef  wie  gut  er  selbst  es  gewußt  und  wie  er  es  als 
ein  i?'atum  hingenommen  hatte,  doch  ohne  den  vielgestaltigen  Wider- 
sacher ein  lomproniß  zu  bieten  oder  seine  Rettung  durch  Kapitu- 
lation in  irgend  einem  irUnkte  in  Erwägung  zu  ziehen.  Im  Gegenteil, 
er  stallte  die  Erreichung  seines  Mieles  immer  klarer  über  sein 
Leben«  Das  Leben  galt  ihm  niemals  gering,  und  gerade  weil  er  es 
liebte,  wollte  er  dessen  Sinn  um  jeden  Preis  erfüllen» 

heldisch  und  beharrlich  arbeitete  er  unter  unablässigem  Durch- 
denken und  Revidieren  an  einer  endgilt igen  Formulierung  seines 
Lebenssinnes.  Freiheit,  Gerechtigkeit  und  ^ürde  für  das  eigene 
Volk  blieben  .alpha  und  Omega.  Doch  der  Inhalt  des  Strebens  erfuhr 
desto  mehr  Erweiterung,  ;je  mehr  Beobachtung,  Einsicht  und  Mensch- 
lichkeit die  Augen  für  analoges  Unrecht  und  Leid  in  der  übrigen 
Menschheit  öffneten.  So  war  seine  selbstlose  Hingabe  an  die  Sache 
der  Renschen-  und  Bürgerrechte  des  eigenen  Volkes  auf  dem  besten 
.ege,  zum  ^emstück  eines  weitgespannten,  in  seinen  ferneren  Kon- 
sequenzen sicherlich  universalen  Kampfes  für  die  Mühseligen  und 
fieladenen  jeder  hautfarbe  zu  werden.  Es  lag  ganz  nahe,  daß  die 
prinzipielle  Einbeziehung  der  ganzen  Menschheit  in  die  &iele 
seiner  Bewegung  ihn  zunächst  mit  einem  machtvollen  Huck  auf  die 
oeite  des  gemarterten  vletnanisciien  Volkes  brachte^  und  daß  er 
seine  Sti-.ime  für  Israel  erhob,  als  er  erkennen  mußte,  daß  es  um 
dessen  Lxistenz  ging;  und  daß  er  in  der  Endphase  seines  kurzen 


(ja 

Lebens  den  schwarzen  und  weißen  Arbeitern  der  ^istabfuhr  von 
Memphis  zum  Bruder  und  Helfer  wurde. 

Es  war  die  machtvollste  Stunde  am  'Tage  seiner  Bestattung, 
als  das  Aufnahmsgerät  wiedergab,  was  er  in  der  von  seinem 
Vater  und  ihm  selbst  betreuten  Ebenezer-Kirche  in  Atlanta 
schon  im  Februar  1968  gesprochen  hatte 5 

"Gewiß  denken  wir  Alle  immer  wieder  realistisch  an  jenen 
Tag,  da  wir  dem  zum  Opfer  fallen  werden,  was  der  gemeinsame 
Menner  des  Lebens  ist,  jenem  Etwas,  das  wir  den  Tod  nennen. 
Wie  wir  Alle,  denke  auch  ich  imaer  wieder  an  meinen  Tod  und 
meine  Bestattung.  Ich  denke  nicht  in  einem  teankhaften  Sinne 
daran.  Immer  wieder  fraee  ich  mich  ä  selbst,  was  es  ist,  das 
ich  gesagt  sein  möchte,  und  an  diesem  Morgen  sage  ich  es  üuch. 

"Falls  jemand  von  iäuch  anwesend  sein  wird,  wenn  mein  Tag  k 
kommt,  wißt,  daß  ich  kein  langes  Begräbnis  will,  und  wenn  Ihr 
einen  findet,  der  die  Grabrede  halten  will,  sagt  ihm,  daß  er  es 
nicht  zu  lang  machen  soll.  Immer  wieder  denke  ich  an  die  u'rage, 
was  ich  ihn  gern  sagen  ließe. 

"Sagt  ihm,  er  möge  nj.cht  erwähnen,  daß  ich  einen  Nobelpreis 
habe,  das  ist  nicht  wichtig.  Sagt  ihm,  er  möge  unerwähnt  lassen, 
daß  ich  drei-  oder  vierhundert  andere  Preise  habe,  denn  das 
ist  unwichtig.  Er  soll  auch  nicht  erwähnen,  wo  ich  zur  Schule 
Sing.  Ich  möchte  an  jenem  Tage  erwähnt  v/issen,  daß   arein  Luther 
King  Jr.  sein  Leben  gehen  wollte,  um  Andern  zu  dienen.  Ich  möchte, 
daß  an  jenem  Tage  gesagt  werde,    artin  Luther  King  Jr.  habe 
jemand  lieben  wollen. 

"Ich  möchte,  daß  Ihr  an  jenem  Tage  saget,  ich  sei  bemüht 
gewesen,  rechtlich  zu  sein  und  mit  Ihm  zu  (jenen.  Ich  möchte, 
daß  Ihr  anjenem  Tage  saßen  können  sollt,  ich  sei  bemüht  gewesen» 
die  Hungrigen  zu  nähren.  Ich  möchte,  daß  Ihr  an  jenem  Tage 


(j 


sagen  können  sollt,  daß  ich  in  meinem  Leben  die  Hackten  zu 
bekleiden  suchte.  Daß  Ihr  an  jemem  Tage  sagen  sollt 9  ich  hätte 
mich  in  meinem  Leben  bemüht,  Gefangene  zu  besuchen.  Und  daß  ich 
die  Menschheit  zu  lieben  und  ihr  zu  dienen  suchte.  Ja,  wenn  Ihr 
wollt,  sagt,  ich  sei  ein  Tambourmajor  für  die  Gerechtigkeit 
gewesen. 

"Sagt,  ich  sei  ein  Tambourmajor  für  den  frieden  gewesen, 
ein  Jambourmajor  für  Rechtschaffenheit.  Alle  die  andern,  die 
seichten  Dinge,  sind  unwichtig. 

"Ich  habe  kein  Geld,  das  ich  hinterlassen  könnte«  Ich  habe 
nichts  von  den  im  Leben  als  kostbar  oder  luxuriös  angesehenen 
Dingen  zu  hinterlassen.  Ich  will  nur  ein  Leben  der  Hingabe 
hinterlassen.  Das  ist  alles,  was  ich  gesagt  sein  möchte. 

"$enn  ich  jemandem  im  Vorbeigehen  helfen,  ihn  mit  einem 
guten  Liede  erfreuen  oder  ihm  zeigen  kann,  daß  er  auf  falschem 
Wege  ist,  dann  werde  ich  nicht  umsonst  gelebt  haben. 

"  »enn  ich  meine  Christenpflicht  tun,  der  geschaffenen  Welt 
Heil  bringen  und  die  Kunde  verbreiten  kann  wie  der  Herr  sie 
lehrte,  wird  mein  Leben  nicht  umsonst  gewesen  sein." 

Siese  -ieäe  wird  zumindest  in  unserer  Generation  unvergeßlich 
bleiben.  Doch  sei  eine  Einzelheit  hervorgehoben,  die  in  dem 
gesamten  erschütternden  Inhalt  überhört  werden  könnte.  In  der 
Antike  war  es  mindestens  verdächtig,  wenn  ein  Politiker  reich 
war,  und  Armut  galt  als  Ausweis  seiner  Ehrenhaftigkeit.  Im  heu- 
tigen besten  sind  die  führenden  oder  führen  wollenden  Staats- 
männer entweder  berühmte  i^dJUionäre  oder  sie  glauben  doch  beweisen 
zu  müssen,  daß  auch  sie  ansehnliche  Reichtümer  besitzen.  Die 
persönliche  und  politische  Ethik  Kings  wird  voraussichtlich 
auch  in  diesem  -tunkte  Anerkennung  und  Ijachahmung  hervorrufen 
und  vielleicht  einer  sozialistischen  Erneuerung  den  l«g  bereiten. 


;  1/  f~-N. 


Kings  Ermordung  kam  in  einer  Zeit,  die  als  Vor 3tadium 
einer  zweiten  l&mde  im  amerikanischen  :&assenkampf  gedeutet  wurde. 
Schon  zu  seinen  Lebzeiten  war  seine  Bewegung  zu  einem  beängsti- 
genden £eil  in  jene  andern  Hände  geraten«  Cbzwar  die  Macht  des 
Ivlärtyrex's  über  die  gemüter  der  Heger  gewiß  nicht  abgenommen, 
sondern  zugenommen  hat,  fehlt  es  nicht  an  Anzeichen,  daß  die 

emotionalere  Agitation  und  die  Ausnützung  der  wilden  Instinkte 
schließlich 

und  Hache träumenden  Sieg  über  den  für  die  leidenden  Bassen 
schwerer  verständlichen  Geist  eines  großen  Toten  davontragen 
werden» 

Für  Renschen  mit  weißer  Haut  ist  es  noch  viel  schwerer  ge- 
worden, sich  den  chronisch  erregten  und  hin  und  her  gezerrten 
schwarzen  Massen  vernehmbar  zu  machen.  Doch  können  wir  uns  an 
uns  selbst  wenden,  uns  selbst  zur  Verantwortung  ziehen,  an 
unser  gutes  uraltes  Erbe  appellieren,  über  unsere  Vergangenheit 
zu  Gericht  sitzen,  unserer  Gegenwart  ins  Auge  sehen  und  ein 
otück  Zukunft  zu  retten  suchen: 
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415  ■  10  v.u.  statt  aahen  j  mit  Gieren 

•  •  - »  • 

416  ^5  mm 

21  ..  11     "  beugte   :  bow  t 
429   -  1?  v.u.  s  ^eacueiieneiü 
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432  2  4,  zy/.  RitutettOg&»%  und  sollte  s  ...uch  bei  sp:; t      a  Gelege 


j,enaeiten 

*  *  •  •  • 


/,    2 //       lieii  die  zaristische  Diplomatie  es  an  ^rprecsunt ,:en  nicht 


"  „-/.    ,V..on  und.  für  :  und  die 


"    o  u  v.u.  ,  zw»  .tusiandsbasea  und  aat  I  L  i  Sinne  der  aAeriiumischen 

••»»••••   , . » •  in 

43^       i3  •ffctrtJ    ondbesitz  :  Loden 

435  ^  2  Gelähmten  y,  « 

436  Z  22,  zw.  Koexistenz  und  bezahlt  :  bereits 

.•«•••••••  »•.•>•.♦ 

"    Z  5  ffttti  IWi  das  und  fatale  :  i 2 .  er  noch 


. . « •  • 


4^7  Z  8  statt  nahen  :  niüuleren 
■  •  •  • . 

ii     ^  "  **       ♦  h 

440  Z  20/21  doch,  ohne  die  dort  vorgesehene   .apiehlung  I 

441  nach  2  17  und  einer  Zeile  Abstand: 

Durch  das  i rinzip  des  Gewissens  und  des  Verstandes  an  Stelle  der 
Hesser,  der  Gewehre  und  der  bomben  würe  die  ^nschheit  als  Ganzes  und 
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wäre  jeder  Einzelne  von  einem  unseligen  Dilemma  befreit,  das  uns 
seit  vorgeschichtlichen  Zeiten  peinigt:  Untcrdückung  und  Ertragen 
von  Unrecht  und  Leid  ohne  Ende  oder  blutiger  Aufstand  mit  forden 
und  Gemordetwerden.  Salt  unzählbaren  Jahrtausenden  wurde  jeweils  R 
eine  der  beiden  Scheinlösungen  praktiziert  oder  stießen  beide  auf- 
einander. Da  diese  Methode  bisher  keinen  tiefen  gebracht  hat,  muß  ä 
der  aus  der  Erfahrung  lernende  Verstand  es  mit  etwas  Beuern  versu- 
chen. Auch  bei  unsern  Zeitgenossen  findet  sich  immer  wieder  nur 
Entscheidung  zu  Gunsten  einer  der  beiden  Seiten  des  alten  Dilemmas. 
..cJiche  ausgesprochen  bedeutenden  Köpfe  lehren  die  Opfer  des  Unrechts 
zu  dulden  und  zu  verzichten  und  das  Beil  von  irgend  einer  abstrakten 
Zukunft  zu  erwarten,  weil  ihr  Abscheu  vor  Gewalt  und  Blutvergießen 
so  stark  ist,  daß  er  sie  hindert,  sich  ihres  Dienstes  am  Unrecht 
bewußt  zu  werden.  Und  andere,  in  denen  die  Empörung  über  die  von 
Herrschenden  verübten  Verbrechen  stärker  ist,  bleiben  sich  dessen 
unbewußt,  daß  sie  diejenigen,  für  die  sie  brüderliche  Gefühle  tiefen, 
in  die  Schlacht  treiben*  und  furchtbare  Mitschuld  auf  sich  laden. 
Unklarheit  des  Gedankens  und  des  sprachlichen  Ausdrucks  hilft 

Beiden,  irgendwo  stehen  zu  bleiben,  um  nicht  bis  ans  Ende  zu  denken. 
Doch  da  es  um  Alles  geht,  dürfen  wir  uns  weder  durch  vage  Implika- 
tionen oüea?  durch  Inkonsequenz  täuschen  noch  einer  der  beiden  Ent- 
scheidungen Vorschub  leisten,  die  direkt  oder  auf  Umwegen  zum 
Untergang  führen.  Der  'rriuinph  der  Einsicht  durch  Einsetzung  des 
Rechts  in  seine  sinngerechte  Funktion  kann  das  Dilemma  überwinden 
und  die  uralte  i'rage  lösen. 

&tt  p.441,Z  x&  22  v.u.  bis  p. 442, Z  14  (Anfang  des  Abschnittes  "Hinder- 
nisse auf  dem  ..ege  zur  Abrüstung" )  I 

Sine  der  Angstvisionen  unserer  Zeit,  die  der  unbehinderten 

Ausbreitung  nuAlearer  Paffen«  scheint  durch  die  nach  so  langen  und 

zihen  Bemühungen  Amerikas  und  der  Sowjetunion  zustande  gekommene 
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bnterzeichnung  des  Vertrages  gegen  die  Teilnahme  neuer  Staaten  soaaatai 
am  nuklearen  .vettrüsten  endlich  vorüber  zu  sein.  Doch  nicht  allein  die 
Zahl  der  UlJC-..iitgliedstaaten,  die  dafür  gestimmt  haben,  und  die  vehemente 
iü?itik  Chinas  bestimmen  den  wert  des  Vertrafen,  sondern  einerseits  die 
Aussicirccü,  die  er  denjenigen  eröffnet,  die  ihn  einhalten;  und  was  ander- 
seits otaaten  veranlassen  könnte ,  sich  über  ihn  hinwegzusetzen. 

p»44-3»  2  1»  statt  ßahen  i  ivätcleren 

"  xfcn  Z1H- 15",  ^u^- ?*^*/  ***** ^ 

17      "      besteht  :  bestand 
••••••• 

p.444-  o  6  v.u.  statt  scheint  :  war  statt  fragen  :  fragten 

p.4-50  Z  19  v.u.,  z\..  ff  äffen  und  keiner:  trotz  allen  Bemühungen  im 

,t        m      ;r  kongreß  und  im  öenat 

» 

zw.  keiner  und  gesetzlichen „auch  nur  entfernt 
•••<•»  »••««..»»»..« 

genügenden 

n        "  nach  unterliegt  :  • 

"    Zi  19/13  v.u.  und  jedes  Kind  ^af  ien  auch  durch  die  ^.'ost 

beziehen  kann  :  Ä 

"    ^  17  v.u. ,  zw.  Ermordung  und  Kennedys  :  beider 

"        M      "     ,  nach  Herne dys  .  und  kings 

P»4-5J  <j  6  v.u.  statt  um:  damit    statt  zu  befähigen: befähigt  sei 

••  ••.•*...•... 

p.4v>9  4  10,  statt  entwickelten  ;  entwickelte 

tto:  (V> 


11^^  • 1     |Nac  bwort ,  Ii 


o.3£  7»  2  2,  zw.  gewesen  und  »Die:  und  es  gab  Ansätze  zu  Subvers- 

  ••••  sion 


Vor  Die  Sevolution  der  Neg_er  Amerikas  sind 


einzuschalten:  Die  Fortsetzung  des  voranstehenden  Coolen, 
Osteuropa  und  die  Tschechoslovakei)  und  öie  neue  Sow.jefrpoli- 


tik  und  ihre  Opfer.  einzuschaltenden  Seiten  sind  mit 

'  387a-e  bezeichnet. 


/  p.J88,  Z  9,  nach  1966:  für  längere  Zeit 

|  •  •  •  • 

"  19s  der  amerikanische  Hitler-Ersatz,  der  schließlich  von  einem 

der  eigenen  Leute  gemeuchelt  wurde,  wußte  aus  der  Verwirrungl 


Kapital  zu 


*p#387,  Z  8  v.u.,  statt  jenen:  jene 


-  II 


II    II  II 


Seetransports:  Seetransporte 


t         ■  l 


•  I  I  K-:>.  •  ~ 


■ 


395  b 


*      £  * 

* 

Leider  müssen  wir  schließlich  vieler  weißen  Menschen 
Brasiliens  gedenken,  deren  Los  nicht  viel  "beneidenswerter  ist 
als  das  der  unablässig  gemordeten  Indianer,  Der  Erzbischof  von 
Recife,  Dom  Helder  Camara,  den  Rechtsradikale  einen  Kommunisten 
nennen,  ist  No.l  auf  der  Liste  von  Kandidaten  für  Ermordung 
Einzelner.  Dessen  ist  er  sich  voll  bewußt.  Er  erklärt  aber, 
daß  das  Volk  Gottes  in  der  Entwicklung  und  Integration 
Latein- Amerikas  eine  aktive  Rolle  spielen  muß  und  zögert  nicht, 
die  Wirklichkeit  zu  definieren;  "Sechs  Prozent  der  Herren  des 
Bodens  in  diesem  Lande  besitzen  96%  des  Landes.  Das  Di&hschnitts 
einkommen  ist  nur  24-0  Dollar  jährlich.  Drei  von  zehn  Kindern 
leben  kürzer  als  ein  Jahr,  und  von  den  Überlebenden  werden  nur 
ganz  Wenige  alt.  Tatsächlich  besteht  mehr  als  die  Hälfte  der 
Bevölkerung  aus  Menschen  unter  zwanzig. 


im  Llslo?. 

Zwischen  den^S.405  endenden  und  den  ebenda  beginnenden  Abschnitt 
tritt  der  Abschnitt  Das  I.iartyrium  der  Zigeuner 

p«419i  zwischen  Z  19  und  20;  Das  Massengrab  mit  dem  Friedhof,  zu 

dem  es  gehörte,  ist  nicht  mehr  auffindbar.  Dort  ist  nur  noch 

ein  Krautfeld  zu  finden. 


yjstoß  ins  Unbekaxmte  in  den  konkreten  Beugungen  der  politischen 
geo.rap.ie  auc^u  einer  höchst  bedeute^n^htfrage .  ^  iine 
scfche  läge  ^*  die  .iowaetunion  einer  konservativen 

^ht  vor  die  Schicksalsfrage,  wie  weit  sie  zur 

/erteidigung  des  Status  quo  gehen  kann,  ohne  in  eine  Wiederholung 
des  ungarischen  Widersinne  von  1956  zu  verfallen. 

B.  ist  der  naUptZweck  dieser  Schrift,  dazu  beizutragen,  daß  die 
wicht!  en  Entscheidungen  nicht  den  Bonben  überantwortet  werden, 
weder  den  kleinen  noch  den  großen,  sondern  dem  menschlichen  Gewissen 
und  der  menschlichen  Intelligenz.    Wenn  die  in  unserer  Ml*  stattfin- 
de^nden  und  keimenden  Revolutionen  weder  brutal  vorgingen  noch 
brutal  unterdrückt  würden,  wäre  die  Rettung  des  I*bens  auf  ^rden  « 
möglich  und  wir  hatten  Aussicht,  unsere  mörderischen  Raufereien 
endlich  einstellen  und  unsere  KM**«  größeren  Aufgaben  widmen  zu 
cöimen» 


zwischen  den  Abschnitten  "Die  Indianer  leben"  und  "Das 
Unberührbare"  : 
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p.59^>  z  3»  statt  der:  seinerzeit 
"  ,  zw.  Z  4  und  %  5: 

In|der  letzten  Zeit  aber  mehren  sich  die  Anzeichen,  die  auf  die 
Dringlichkeit  einer  Lösung  hinweisen.  Die  so  lange  und  so  allgemein 
aufrechterhaltene  Gewaltlosigkeit ,  mit  der  die  Indianer  ihr  Geschick 
ertragen,  indem  sie  sich  auf  verbale  Proteste  und  Forderungen  be- 
schränken, wird  gelegentlich  lückenhaft,  was  die  zunehmende  Ver- 
träglichkeit immer  deutlicher  zeigt.  Andere  kollektive  Handlungen 
zeigen  die  Lage  im  selben  Lichte.  Robert  Smallboy,  der  70jährige 
Führer  der  Cree -Indianer,  verließ  mit  200  Anhängern  im  Herbst  1968 
die  Reserve,  die  der  in  der  kanadischen  Provinz  Alberta  gelegenen 
Kleinstadt  Hobbema  benachbart  ist.  Diese  Indianer  geben  über  das 
ihnen  von  den  weißen  Nachbarn  Zugefügte  erschütternde  Schilderungen. 
Ihr  Ziel  ist  nun,  in  "reinem  Land"  ein  ihrer  Vorfahren  würdiges 
neues  Leben  aufzubauen.  Sie  suchen  es  in  dem  teilweise  Öden  und 
unbevölkerten  Hügelland  am  Fuße  des  Felsengebirges.  Dort  haben  sie 
in  Zelten  zu  wohnen  begonnen  und  suchen  sich  durch  offene  Feuer 
gegen  die  nahezu  tödliche  Winterkälte  zu  wehren,  was  Wunder,  daß 
diese  heldische  Gruppe  von  Manne rn,  Frauen  und  Kindern  schon  bis 
auf  die  Hälfte  zusammengeschrumpft  ist.  Manche  sollen  in  die  pein- 
volle Reserve  zurückgekehrt  sein. 

Es  bedurfte  natürlich  keiner  so  exakten  Beweise  dafür,  daß 

Verzweiflungsakte  nicht  zu  wirklichen  Lösungen  führen. 

(  Jaulten  oMer 

p.395,  nach  dem  Abschnitt  Die  Indianer  leben  und  vorlas  Unberührbare 


p»165,  Z  6  v.u.  »zwischen  ihrer  und  Gänze:  virtuellen 
p.166»  Z  17  v.u.,  zw«  wenn  und  int  wir 

•  •  •  •  *  § 

p.170,  Z  18 i  statt  pathogen:  icrankheitsbedingt 
jj.191,  Z3  v.u.  ,.*ußnote  46a>$ 

Die  entsetzlich  beschämende  und  Jeden  nicht  gänzlich  Verblen- 
deten zugleich  beängstigende  Tatsache,  cia^  ea  an  niederen  ochulen 
Ijbwb  noch  eine  ^rü^elstrof e  gltotj  u.zw.  nicht  nur  in  den  von  der 
Zivilisation  leicht  beleckton  lindem,  sondern  auch  in  solchen, 
die  als  ihre  Repräsentanten  gelten,  gehört  allzu  unumgänglicn 
hierher.  tfenu  jun^e  Renschen  sei  es  "unverdienten" »  sei  es  "verdien- 
ten11 Mi£nandlunrjen  ausgesetzt  sind,  so  vollziehen  «ich  t'rlebnlsse, 
die  das  Rohmaterial  späterer  Cbarakterge staltung  bilden  und  in  den 
meisten  iUilen  f  ür  das  ganze  Leben  entscheidend  bleiben,  äs  /it 
vor  allem  die  Beschämung  und  Srniedri|jttiig  in  Situationen  tiefen 
Bedürfnisses  nach  .'merken- iuag,  die  zugleich  durch  villige  wohr- 
losagkeit  gekennzeichnet  sind,  und, weit  mehr  eis  die  physische 
Schädigung,  hat»,  xlaciietraume  und  ^anze  Serien  ihrer  weiteren  Auswir- 
kungen zur  i'ol£3  haben,  üie  von  vielfachen  psychologisch® a  Kompli- 
kationen heimgesuchten  und  falsch  .geschulten  1  ehrer  unserer  Zeit 
sind  allzu  weit  entf ernt\davon, verstehen  zu  können,  an  was  für 
einer  Durchs iftung  des  ihnen  anvertrauten  Menschen  sie  tätig  schul- 
dig werden  und  in  welchem  Mfcfta  sie  an  der  weiteren  Zerrüttung  der 
Gesellschaft  arbeiten.  Manche  fühlen  sich  lijder  .# estung  ihrer  gesetz- 
lichen Ünangr^ef barkeit  recht  sicher,  wo  so  menschenunwürdige  Gesetze 
noch  existieren.        sollte  aber  nicht  noch  länger  verkannt  werden, 
daß  gerade  das  die  ftdftliiniltmg  der  Jugend  duldende  oder  schützende 
ücsatz  eines  der  höchst  wirksamen  /orkzeuge  bidet,  durch  die  die 
Gesellschaft  ihre  Kundainente  -untergräbt,  «er  den  iiueasi  enhang  des 
auf  den  unteren  stufen  der  Erziehung  Erfahrenen  mit  dem  Denken  und 
handeln  der  reifen  Jugend  und  oer  jungen  Erwachsenen  nicht  begreift v 
ist  wähl  verantwor tlic  her  a itarbeit  an  der  tÖötmg  von  Problemen 
cewil  unfähig. 

Dieser  Zusammenhang  des  gesetzlich  geschützten  oder  aus  Träg- 
heit unbeachteten  Prügelns  mit  spezifischen  fto'ten  von  heute  und 
gewiß  noch  .viehr  von  morgen  liegt  für  den  Sehenden  auf  der  Hand« 
Doch  ist  das  Prügeln  in  der  soi  enannten  Erziehung  eine  an  sich 

i 

nicht  spezifische  Erscheinung  dieser  Zeit,  die  sich  einerseits 


die  Eroberung  dos  hosmoa  in  den  Kopf  gesetzt  hat,  anderseits  aber 
die  drastischen  L'.crlsnale  des  Mittelalters  und  v/eit  primitiverer 
Zustande  nicht  abstreifen  kann,  wir  unterlassen  also  clcc  Eingehen  x 
auf  die  Einzelheit en  dieser  Erscheinung,  um  die  goradqunserer  Zeit 
ei^üi.e  xiwlici..uüik  nicht  aus  den  Auges  au  verlieren« 

p.192,  FUflnftte  47 >,  nach  Z  ?  (statt  des  2«^bsatzes;i 

DaJ  dem  so  ist,  hat  vor  unseren  ^ugen  machtvolle  veranschauli- 
chung  erfahren.  Die  nahezu  beispiellose  Revolte  von  Studenten  und 
Arbeitern  mit  ihren  sichtbaren  und  unsichtbaren  Bezie bunten  zu 
andern  revolutionären  Bewegungen  und  explosiven  Ereignissen,  der 
Auftratet,  den  Deutschland,  Frankreich  und  Amerika  erlebten  und  erle- 
ben und  in  andern   '.sßst:'ben  auch  I  olen,  Italien  und  andere  X ander» 
ist  eine  der  großen  Bewegungen  unseres  Jahrhunderts,  oder  gar  noch 
laenr  als  das«  Las  Gewitter  über  uhina,  dessen  selbstgeprngter  Harne 
i-ul-uurrevolutioü  rasch  Vera  liiere  ine  innig  erlangt  hat,  ist  zwar  zu 
einem  großen  iteil  das  «erk  des  alten  Mao  und  seines  fast  ebenso 
greisen  Annangs,  ist  aber  dennoch  eine  Jugendbewegung,  und  ihr 
ZmiüldWg  mit  den  ihr  gefolgten  aufwühlenden  Ereignissen  im 
.Vesten  ist  gewiß  mehr  als  eine  Analogie«  üb  nun  die  Anklagen,  die 
den  »ai-Auf stand  in  Frankreich  chinesischer  Wühlerei  zuschreiben, 
sich  als  richtig  erweisen  werden  oder  nicht,  ist  die  potenziell« 
globale  xopographie  dieser  iievolte  der  Jungen  unverkennbar.  Um  den 
Zum  rsenhang  zwischen  den  hier  dargestellten  leiden  der  Jugend 
und  dieser  gewaltigen  Empörung  zu  begreifen,  sollten  wir  sowohl  von 
den  direkt  auslösenden  Faktoren  als  auch  von  den  ideologischen 
-otivierungen  der  Bewegung  zunächst  absehen«  ito  so  gelangen  wir  zu 
einigermaßen  klarem  Verständnis  ihrer  reaktiven  HatU?  und  ihres 
eigentlichen  Linnes,  Solange  man  eine  so  weitgespannte  Aktion  von 
Studenten  nur  als  ü'olge  des  ^ustandes  ihrer  Universitäten  auffaßt, 
bleibt  man  ohne  Annung  davon,  was  wirklich  vorgeht,  d«h«  ohne  die 
Mflgllehkelt  einer  realistischen  Seslmst  ol^erung .  Mit  oder  ohne  ein 
Bewußtsein  des  Zssssaeshaagf  (  der  eich  im  Denken  und  Tun  von  Intel- 
lektuellen nicht  minder  auswirkt  als  in  dem  einlacher  Leute  ) 
reagieren  ^evolutionäre  auf  die  Gesamtheit  ihrer  Erlebnisse  seit 
ihrer  Kindheit«  ^iese  Betrachtung  sei  auf  das  Ln  dem  hier  analy- 
sier üen  zustand  der  betätige*  Erziehung  Erforderliche  beschränkt, 
ohne  weitere  Untersuchung  der  Bewegung  an  sich  und  um  ihrer  3elbst 
willen,  um  verfrühte  Folgerungen  gleich  denen  mancher  allzu  hastigen 
Autoren  zu  vermeiden,  solange  die  Bewegung  über  ihre  ersten  otadien 


mm  ^rnm 

p»192,  rutifttli  47),  statt  ihres  zweiten  Absatzes: 

,aß  dem  so  ist,  hat  vor  unseren  Aucen  machtvolle  Veraase  haulichung 
erfahren«  Aie  nahezu  beispiellose  Hevolte  von  Studenten  und  Arbeitern 
mit  ii-ren  sichtbaren  und  unsichtbaren  L-eziehuntjea  au  andern  revolutio- 
nären Bewegungen  v-nd  explosiven  -reicaissen,  der  Aufruhr,  t\  D  autsch* 
land,  Frankreich  und  Amerika  erlebten,  und  in  kleineren  ^aAst Iben  auch 
rolen,  Italien  und  andere  Binder,  ist  eine  der  groien  Bewegungen  unseres 
Jahrnunderte,  oder  gftfc  noch  mehr  als  das»  Das  Gewitter  über  China , 
dessen  selbstgeprHeter  Haue  Kulturrevolution  rasch  Verallgemeinerung 
erlangt  hat&»,  ist  zwar  zu  einem  großen  Teil  das  -erk  des  alten  Ufte 
und  seines  ebenso  greisen  Anhangs,  ist  aber  dennoch  eine  Jugendbewegung, 
und  ihr  ~usa^enhan£  mit  den  ihr  g#f olgten  aufwühlenden  Ereignissen 
im  ,esten  ist  gewiß,  niehr  als  eine  Analogie •  Ob  nun  die  Anklagen*  die 
das  blutige  Chaos  in  Frankreich  chinesischer  Wühlerei  zuschriben, 
sich  als  richtig  erweisen  werden  oder  nicht,  ist  die  potenziell  globale 
Topographie  dieses  Aufstandes  der  Junten  unverkennbar,  Uä  den  Ausammen- 
b&ng  zwischen  den  hier  dargestellten  leiden  der  Jugend  und  dieser  Gewal- 
tigen Step3rtt&£  zu  begreifen,  sollten  wir  sowohl  von  den  direkt  auslösen- 
den i-aktoren  als  auch  von  uen  iueolo^iscnen  i-otivierungen  der  Bewegung 
zun  eigt  absenen.  Um  so  uelan&ea  wir  su  einigermaßen  klarem  Verständnis 
ihrer  reaktiven  Eatur  und  Ihres  eigentlichen  äianes«  Aolen^e  man  eine 
lAion  von  Studenten  nur  als  Folge  des  Zustandes  ihrer  Universitäten 
aui'xai.t,  bleibt  man  ohne  Ahnung  davon,  was  wirklich  vorgeht,  d.n.  ohne 
die  Möglichkeit  einer  realistischen  ächlttäf  wl0erunß,  Hit  oder  ohne  ein 
Be»tt£tseiS  des  ~usa.rcnnan£S  (der  sich  im  Denken  und  run  von  Intellektu- 
ellen nicht  minder  auswirkt  als  in  dem  einfacher  ~eute;  reagiren  Revo- 
lutionäre auf  die  Gesamtheit  ihrer  Erlebnis ;..e  seit  ihrer  -indneit.  ich 
möchte  diese  Betrachtung  auf  das  in  dem  hier  analysierten  -ustand  der 
heuti  en  ..rzlehung    rf orderliche  beschränken,  ohne  die  Bewe&une  an  sich 
und  um  ihrer  selbst  willen  zu  untersuchen,  um  verfrühte  Folgerungen  zu 
vermeiden,  solange  sie  über  ihre  ersten  Stadien  und  ihre  ersten  -iege 
und  Niederlagen  noch  nicht  ainauscekomir en  ißt, 

ur  ieutuno  dieses  weitgespannten  Aufstandes  1  Akt  sich  allerdings 
ein  einziger  &Ug  schon  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  hervorheben 1  as  ist 
eine  Aevolte  von  oöhnen  | :e<  .en  Viter.  Als  solche  ist  sie  weder  allzu 
schwer  verst  indlich  noch  pr izedenzlos.  ^och  die  urage»  die  sich  für  uns 
auch  hier  ergibt,  indem  wir  i.r.er  wieder  von  unserer  eigentlichen  rro- 
bleastel  ung  ausgehen,  ist  naturlich  die  folgende:,  erden  die  Atfime.für 

den  Fall  ihres  lang  andauernden  Aieges,  unsere  Kot  und  den  #eg  zur 
Hettung  besser  verstehen  als  die  Väter. 


0.210.  üiunote  49;,    zwischen  Collision  und  1950$  ^'oubleday ,^arden  City, 

w  •         *  •••••••••  •  i  • « i 

"  Chaos  und  1952;^idgwick      Jackson, -ondon, 

«••••  •••• 

1952  und  1  :  -i960 

-pheaval,  und  1955  '•  Ooubleday, 
•••••••••  •  •  •  • 

;vkfanaton,  und  i960  :  Doubledayf 
nach    i960  :  Auch  Paperback  (Dell). 


ii 


•  ♦  •  • 


-.211,  •  11  v.u.,  zw.  Worte  und  ,  :  zu  erörtern 

•  •  •  • »  •• 

.212,  ^  20,  statt  wolle  :  wollen 

*  •  a  |  •  . 

P.217,  X  Fußnote  52):    statt  ^oules  :  foules 

:  .223,  I  15,  zw.  läßt,  und  Der  : 
■  •>•••         •  •  • 

.  rdin^s  sind  in  der  katholischen  Kirche  Südamerikas,  wo  ein 
omschwung  im  /erhalten  der  Geistlichkeit  ganz  und  gar  unwahrschein- 
lich schien,  heute  einzelne,  und  vielleicht  mehr  als  nur  einzelne, 
Ansätze  zu  einem  hingebungsvollen  .-iusaaaengehen  nit  den  leidenden 
-Ässen  erkennbar,  als  wäre  der  tote  Che  Guevara  auch  ihnen  zum 
heiligen  und  Vorbild  geworden,  Das  Auftauchen  revolutionärer  katho- 
lischer I riester  ist  sicherlich  höchst  beachtenswert,  und  noch 
beachtenswerter  sind  entschieden  diejenigen,  denen  ein©  &ewaltlose 
Revolution  vorschwebt;  dennoch  erlauben  diese  an  sich  so  bedeu- 
tenden   rscheinungen  vorderhand  keine  weitgehenden  -chlüsse, 
solange  an  der  Überschicht  und  an  der  Majorität  keine  nderung 
wahrnehmbar  ist. 
p.264,  statt  des  ganzen  Absatzes  von  Z  18  v.u»  bis  %  3  v«u«  : 

Um  aber  diesen  ;  .aasen  von  Jugendlichen  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren zu  lassen,  dürfen  wir  nicht  übersehen,  daß  sie  opferbereit 
und  weder  ganz  verantwortungslos  noch  ganz  undiszipliniert  sind, 
^ua  Vergleich  erinnern  wir  uns  des  Betragens  der  Jugend  in  den 
L  Indern  des  «estens,  als  sie  zeitweilig  ebenso  losgelassen  war. 

in£  es  auch  in  ihren  AttfMfcr  nur  um  Ideen?    e  n  die  rebellische 
~Gwe&un&  in  i.uropa  und  Amerika  sien  in  einem  ihren  Ani  sen  ent- 
sprechenden -aßstab  entwickelt  hätte,  w-ire  sie  dann  für  i-ultur- 
werte  und  Ideale  weniger  zerstörerisch  geworden.'    enn  es  anderseits 
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richtig  sein  sollte,  daü  die  Rotgardisten  das  Heiligtum  des  Konfuzius 
an  seiner  Geburtsstätte  in  ohantung  demoliert  heben,  weil  die  lehren 
des  alten  weisen  mit  denen  des  i.ao  nicht  in  Einklang  stehen,  so  w;ire 
das  eine  vorderhand  dem  Osten  vor  behaltene  Schmach. 

p.266,  Z  5|  zw«  Jhinas  und  selbst  :  beruhende  Aktion 

•••••« 

"     ,  %  7  v»u#,  statt  Opfern:  Umständen 

•*•••• 

p.26?»  nach  Z  10$ 

sobald  die  Rot* ardisten  etwas  reifer  sein  werden,  und  aus  der 
anonymen  Iviasse  sich  Individuen  herausheben  werden,  sollen  sie  in 
die  Partei  einströmen  und  deren  Veteranen  verfo*  in^en  oder  ihres 
Einflusses  berauben,  um  die  Partei  zu  einem  oppositionslosen 
Werkzeug  des  Maoismus  zu  machen» 
nach  2  15  v«u«  i 

«*ie  vorsichtig  Moskau  manövrieren  muu,  um  in  Fällen  alarmierender 
Vorginge  auf  früher  beherrschte  Länder  -influ£  auszuüben,  ist  gegen- 
über iolen  und  noch  mein?  ^c^en'Jber  der  rschechoslovakei  besonders 
deutlich  geworden.   >as  die   hissen  taten  oder  versuchten,  geschah 
im  vollen  Bewußtsein  großer  eigener  Gefahr»  Nicht  jedem  Beobachter 
ist  der  ~usa  vsenhanis         3hlna  klar  Genug« 
36x  p. 268,o  1:  .  ao  dürfte  einer  derjenigen  Chinesen  sein,  die  eine 
solche  Chance  stark  übertrieben  einschätzen. 
"  »nach  Z  Ii 

5*  zugleich  sollen  die  maoistischen  Parteien  in  ust  und  ivest 
den  russischen  Revisionismus  direkt  zersetzen  und  durch  Inszenierung 
regionaler  Revolten  oder  Ausnutzung  schon  vor  sich  gehender  Revolten 
ein  a&oistiscnes  Lude  der  bestehenden  Gesellschaften  anbahnen* 
p,26S,  nach  $  3  v.u* I 

..enn  Kai  von  seinen  Hauen  spricht  oder  auf  sie  anspielt,  tut 
er  es  in  einem  so  optimistischen  Sinne,  daß  schwer  zu  entscheiden 
ist,  ob  er  es  in  der  i'at  so  meint  oder  des    indrucks  v/eL;en  zu 
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..einen  vorgibt.  In  .jedem  kommenden  Jahrhundert  werden,  wie  er  vor 
ausländischen  «Journalisten  an&ekündist  haben  soll,  zwei  bis  drei 
Kulturrevolutionen  nouwendifj  sein.  Jie  gegenwärtige  soll  also  wohl 
nicht  permanent  sein  und  er  will  seinen  iandsleuten  ziemlich  lan^e 

we.^au;v;-,i     ,....<_.••;.    ui'  sobald  sich  so  etwas  wie  eine  neue  Bourgeoisie 
.  ebildet  haben  wird,  oder  die  öireaukratie  und  die  mit  ihr  verbündeten 
Volksfeinde  es  wieder  zu  arg  treiben  werden,  wird  die  .iederholung 
fällig  werden,  „lese  i'oitlerung  und  Voraussage  hat  freilich  mehrere 
iri-io  en,  vor  altern  aber  die,  daii  unser  xlanet  in  künftigen  Jaurhunder-» 
ten  noen  -inwohner  in  dem  uns  bekannten  oinae  haben  sollte,  Angesichts 
der  tlilltlftl  iOltpolitik,  an  der  iao's  China  einen  aachtvollen  und 
sprunghaft  wachsenden  Anteil  hat,  gehört  schon  eine  gewisse  rimiti- 
vit^it  dazu,  eine  der  Gegenwart  gleichartige   .ukunft  einfach  voraus- 
zusetzten« 

p4  |  y ,  nach  2  12: 

och  solx  .ao  fremden  j  rec^evertretem  er  kl  :rc  haben,  seine  .andsleute 
seien  nicht  so  f riedenslietend  wie  man  zumeist  anninust,  sondern  eher 
kriegerisch  gesinnt*  Viele  historische  iatsaenen  und  -cheintatsachen 
spr'      ■  für  ihn,  aber  keineswegs  die  Schriften  derjenigen  Lehrer  und 
Vorbilder  seines  Volkes,  die  er  in  Mßkredit  gebracht  hat.  Vielleicht 
aber  sind  sie  inil  noch  nicht  0U&  tot.  '»enn  dieses  Getöse  endlich 
vor "oer  3ein  wird,  kannte  ihre  Lebendigkeit  überraschend  manifest 
werden« 

p.ci?^,,.acL  Z  iJc  LOf 

r.arum  sollte  nur  der   .enrei  aus  dem  verhungernden  Biaf ra  gehört  werden 
und  die  Agonie  eines  in  Indonesien  gefolterten  Volkes  unbeachtet 
bleibend 

.cl?29  2  20|  zw.  schwer  und  ar  ~o  t 

••«.«. 

.Jiese  .-assen,  ann  üiernd  100  Millionen,  sind  ganz  und  gar  nicht 
einheitlich.  Jie    thnologie  dieser  Inselwelt  besteht  aus  stark 
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versciiiedenen  If1_MWIIlll.il  einschließlich  der  Dayak-  Stämme  in  Lalimantan, 

dem  ehemals  holländischen  Teil  von  Borneo  65 ).  Bi«  anderthalb  illionei 

65)    ~;ie  Kulturstufe  der  Dayak  ist  im  oinne  der  in  der  modernen 
^.thnoiObie  anerkannten,  auf  systematischem  /ergleich  mit 
prähistorischem  'laterial  beruhenden  Klassif izierunp;  durch  ihren 
den  Anfängen  der  Metallverarbeitung  entsprechenden  Zustand 
c narakterisiert •  uiese  ihre  Stellung  in  der  Entwicklung  wird 
durch  serienweise,  im  iaufe  späterer,  bereits  cschiohtlicher 

pochen  erfahrene   .inflüsse  kompliziert.  Die  Kultur,  der  die 
Dayak  am  meisten  verdanken,  ist  die  chinesische«    >ie  Ornamentik 
an  einigen  Stücken  handwerklicher  Arbeit  der  -ayak,  die  in 
westliche  -useen  ^elan^t  sind,  zeit_.t  das  besonders  deutlich, 
nur  daß  die  in  ihren  normen  überreiche,  tiefsinnige  und  rätsel- 
hafte chinesische  .ierkunst  des  Altertums  von  den  Ahnen  der 
heutigen  iJayak  weitgehend  vereinfacht,  ins  xrlmitive  rückge- 
bilaet  wurde. 

der  Dayak  in  -ect-ialimantan,  Kopf  jäftv  BÜ  schweren  Schwertern, 

fühlten  seit  1967  auf  eigene  Faust  einen  Vernichtungskrieg  gegen  die 
p©i  ionale 

^chinesische  iiev:;-lkeru:iö,ddkÄ»saEx^±3aÄ  die  nicht  zahlr  icher  ist  als 
eine  halbe  -il~iou  und  vorwiegend  aus  Kleinbauern  besteht.  Indonesische 
•Gruppen  haben  in  diesen  Urbildern  und  an  deren  randern  WB  "i.ur1' 
etwa  300  kopflose  chinesische  Leichen  gefunden,  was  ein  indonesi- 

scher General  einem  Journalisten  aus  Jakarta,  Garth  Alexander,  unter 
liinweis  auf  die  Tradition  der  i)ayak  erklärte,  ihren  opfern  nicht  nur 
die  Aüpfe  abzuschlagen,  sondern  ihre  Körper  zumeist  zu  fressen,  sodaB 
deren  -'»ahl  nient  festgestellt  v/erden  kann.  In  Flüe htliut slagero  aber 
sind  die  Uberlebenden  Chinesen  mit  »Trauen  und  1-iadern  in  eine  andere 
Hölie  geraten,  in  der  sie  von  lüwmif  und  nrankneiten  gefressen  werden. 
~in  einziges  fign  hat  15  bis  20  Todesfälle  t  Irlich.  Dieser  Bericht  be  - 
zieht 'sich  jedoch  nur  auf  die  für  harmlos  befundenen  Flüchtlinge«  Ki_a&e- 
,.en  ist  nichts  über  öonderlai .er  zu  erfahren,  in  denen  die  des  Süa  unis- 
mus  verdächtigten  Chinesen  von  indonesischen  ooidaten  ^ei' an_.cn  ,  o aalten 
oder  getötet  werde»,  .gleich  ist  eine  von  den  neuerdin0s  zusaiamenoe- 
ueuden  Truppen  von  Indonesien  und  ...alaysia  gemeinsam  unternommene 


_ ensive  je^en  die  Heute  ko.~  omistisciien  <i Verstandes  im  Gange. 
.,s  ist  nioiiüsc-.  ütoweni^ur  awelii'elhaL 'c ,  ob  aiose  allseitig©  Verfol- 
gung «o  emotional  ißt  wie  sie  aussieht.  Dean  es  ist  bemerkenswert, 
wie  genau  ein  Uayak-n ?uptlin£  in  einem  Cesprich  alt  dem  soeben  er- 
w  unten  Journalisten  jene  f  reiner  zitierte  Äußerung  eines  indonesi- 
scuen  *,tu6*ntea  kopierte:  as  ist  erst  der  Anianc,. .  .wir  müssen 

die  Chinesen  lehren,  zu  denken  und  zu  sprechen  wie  Indonesier." 

...  von   -ußnoten-  u  -nerinmam^tKtimmmmm^mmmm 

xULnote  beko.uüt  die  iiuik.er  65 )t 

66)         "         "        "  &7)> 

67;    ißt  gestrienen 

»*2?t«2  15t  nach  unterschieden  (vor  dem  Paukt )l 

»namentlich  in  den  sp  iteren  -,ntwickluiiesstadien 
D.282.  Z  3  v.u. »statt  .<enn:  Soweit 

■  u  c  v.u.,  statt  nicht  :  last  nie 

• .  •  • . 

o.2o- ,   \  18«  statt  unter  -ilson:  heute 

*      *  *  ••.*••••«•••  _u-,  » 

p.290|  Z  5-4  v.u.,  statt  ohne ^ den #aoc^ Abgeschossenen: 

trotz  dem  leider  lückenhaften 
t  .  v.u.,  statt  ohne  die  Y^rausc esetzt©  : 

selbst  miter  Voraussetzung  der 
p*29Xi  2  1,  statt  ochon  wird:  SöfcOA  wurde 
:  ,  mg    custaadt  los  &%«    er  : 

"  ,  Z  ll  9  statt  zusam-  an&eaan  auÜ  i  zusammengeht 

■  .  Z  lü-9  v.u.,  statt  lxtmax  hem  ungslosere  und  vielleicht  i: mmr 

aussichtslosere  :  trotz  den  Vemandlun ;en  fortdauernde 

"  .      5  v.u.,  statt  einen  intoaJDttionalen  Aspekt,  der  i 
■  ,...........•.....••••••••••*••• 

internationale  Aspekte,  die 
"  §  Ä  3  v.u. ,  soatt  zu  sein  scheint  :  sind. 
p*292,      17  v.u.      rt,Lnzung)  nach  dem  Vorschlag  des  ^rj.sidente B  i  ^ 
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p.292,  2  17  v.u.  (TmHiilllQ  statu  be tra^en^soll :  betritt 

;>         moax      13  v.\a.(    "      )  statt  zu  erhöhenden  I  erhöhten 
•iv3u,    .  7  •  vm  voü/<c;u.-r«ara 

D.297«  Z  16,  statt  werdende  :  ,  ewordene 

p.23üa,  2  3,  statt  besitzen  :  besagen  damals 

"    m  Z  4  v.u.  «  statt  ko  ML.'.t  :  kam 

d.2-9.  Z  9.  zwischen  der  und  ••-Tiegs-  x  i rubere 

x;.  ;G1,      13  v.u.,  z H .  und  Sfelfi  :  , 

P.303,  2  12,  statt  olle  :  die 
■*  •••• 

p.304»  £  6,  zw»  sondern  und  des  :  die 

".nach  dem  letzten  ».ort  :  ? 
-••307,  SS  20,  statt  haften  tsten  :  Littel osten 

«*    f  2  22 1  statt  Vernandlu^sangebote  i  -ngebote 
-•309,      7,  statt  leben  1  j.eben 

*  ,  ..  16  v.u. , staut  ..t.-ai^e  :  ..c:iice 
.310,  l  deren  Vorsitzender  •: »I ^ulbright  ist  %  f  besonders: 


r 


,  ;3UJ,  2  3,  zw.  Höibungen  uad  ist  t  und  so*  verzweifelten  Widerstandes 


p*$L$  I  7  v.u.,  statt  ist  :  war 

"    ,-6  v.u.,      "      würden  :  hat tea 


1  atilltiü 


"    Z  4  v.u.»      "  statt  kirnen  1  gekommen  w  Iren 

D# 316*3  lä  statt  sind  j  waren 
*  » « » • 

"  .  Z  3,     H      sollen  :  wollten 
*  •••«•• 

*  ,  2  10,  zw.  empiaiuen  üjlcJ  nur  ;  Ö&aaXfl 
o*  17a»  ..  4  v.u. , zv/.  w ; ire  und  den  :  die  Verbandlungen  zu  beenden  und 
"  ,  o  2  v.u.,  zw.  w.:lre  und  00  : 

eiuer  besteht  die  t;robe  oenwierifkeit  darin,  dab  das  IM  unisti- 
r>ci,e  Vietnam  mit  höchster  bartnickigkeit  oder  unter  senwerstem 
chinesischem  brück  darauf  besteht,  den  .  rodtt^e  Amerikas  eine  ^tfH** 
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tödliche  schlappe  beizubringen«  &C  haben  sie,  auf  deren  :cite  -thik 

und  Völkerrecht  sind,  dennoch  den  Hauptanteil  daran,  da£  die  ;  luf  t 

noc::  unüberbrückt  ist.    .un  sieht  der  Amerikaner  seine  .^ecierung  in 

I.ot  und  weiii  erst  recht  nicht,  was  er  selbst  tun  könnte, 

_.;>i_,  S  I0/19,  der  gecenv;  «rti^e  Präsident  :  •$ 

>519i  i        ütafcfc  aussen  :  raubten 

•••••• 

,  o  IG,  0ebenw  rtke  :  T$ 

0.  yZlj      4,  statt    echtidee  :  -iechtsidee 

••••••••• 

"    1  $  4  v.u. ,  statt  I.ahen  :    itt leren 

D*322  ,  -  1  statt  seither  :  später 

.*••••• 

;  ici,  nach  bringen  :  oder  ihre  diesbezüglichen  ^espriche  zur 

Sinnlosigkeit  verurteilen 

/  .     ..  29,fefcS  ■    5  v.u.,  üanlc  bis  ^0,  SB  2,  I '  o^ens  ;tzen  i 

•••• 


•         Z  lo  8*8*9  M**'kkM|M|3  BMI  statt  ist  :  sind 
P«225i   -  15  v.u.     statu  und.  :  uns 

D«342i    i  15,  zwischen  hat  und  Unter  :  * 

•••  ••••• 

.  uca  ein  anderes  &Kp06«i  betitelt  "Gedanken  über  Fortschritt, 
friedliche  Koexistenz  und  Geistesfreiheit" ,  verdient  entsenieden  £ 
ßenchtun^  und  hat  sie,  obzwar  noch  unpubliziert ,  bereits  gefunden. 

B  staim.it  von  einem  russisenen  Physiker,  ^nc'irei  Diiaitrye witsch 
oacharow,  der  es  i960  in  der  Sowjetunion  unter  seinen  Berufskollegen 
und  andern  Intellektuellen  verbreitet  und  von  ihnen  vorwie, ;end  zu- 
fftlmtHt  antworten  erhalten  hat.  Dftan  ist  es,  hoffentlich  in  sinn- 
getreuer :ied erlabe,  in  die  westliche  rresse  ^elan^t.        -inne  der 
vorlie.  enden  -chrift  erkennt  auch  öaeharow  den  nuklearen  ^.ries,  die 

.  crvölkeruns  und  die  /erpescung  der  irdischen  **atur  als  die  größten 
Gefahren;  mit  diesen  Gefahren  stellt  er  aber  die  Diktaturen  and  die 
Unterdrückung  der  Geistesfreiheit  in  eine  -teihe,  was  mit  realistiscner 

arsteliun^  von  Ursache  und  Wirkung  wie  auch  riit  der  logisch  notwen- 
dig en  Trennung  zwischen  drohenden  und  bestehenden    oeln  nicht  in 
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..Inklang  zu  bringen  ist.  -uch  er  erwartet  eine  BtUtf  von  Kompro- 
missen zwiscuen  ^Kapitalismus  und  EQgunttld  doch  ist  das  f  iir  ihn 
nicht  einfaen  ein    unsch  oder  eine  iroröerunG,  sondern  eine  CiewiB- 
heit,  auf  die  er  seinen  Glauben  an  einen  fortbestand  Gründet,  Wmm 
iiiai  anderseits  fehlt,  sind  Argumente  und  ^egründun&en,  soÄaii  seine 
Anschauungen  hauptsächlich  au  voraushaben  werden,  6*8*8  zu- 
sti  ;rt  oder  nicht,     r  erwartet  das  Heil  von  vollkommener  Aussöh- 
nung und  auf . richtiger  /Zusammenarbeit  zwischen  Amerika  und  der 
oovvietunion,  worin  er  ja  viele  unserer  besten  Zeitgenossen  auf 
seiner  ^eite  bat.  uoch  wird  sein  Blick  in  die  ^ukunft  unzeitGen^ß 
und  spiegelt  euer  eine  £,e  Striae  Realität  wider,  indem  er  China  links 
liefen  lätt,  bzhw.  es  senarf  verurteilen  zu  sollen  glaubt,  -in 
Zukunftsbild,  in  den  China  keinerlei  bestlu-iüer  ilatz  an.-ev/iesen 
ist,  kann  aber  leeine  Vision  des  Briedens  sein  und  es  kaim  sich 
sc hlie Blich  nur  darum  handeln,  da£  Amerika  und  die  Sowjetunion 
zusagen  «jenen  als  böse  betrachteten  ^ektor  der  ;.enscaheit  im 
%mm  halten  oder  gemeinsam  bek  impfen  und  besiegen  soj.len.  -o 
würdÄal80  die  Ideen  des  Autors  auf  etwas  ungemein  ^chlii^mes  liinaus- 
laufen,  n-mlich  auf  eine  Gruppierung  von  Richten  wie  sie  nicht  zur 
B*tttllftg  und  ^icneruns  des  Briedens,  sondern  für  grolle  kriegerische 
irl^ne  notwendig;  ist. 
p#343,.,  19,  zw.  iiaiti  und  und  ;  mit  Völkermord  fta  .vudan  und  in  jirasilien 
>#W»2  lV&$*  ua  die  duren  Aussperrung  Chinas  von  den  Vh:  De^an^ene 
^iinde  wider  die    .enseuueit  ouuzumachen« 
"  %  11  v.u.,  zw.  und  und  ohne  :  nur  dank  allseitiger  Abrüstuc 

_  _  •     m      m  M 


:.,my}i>r,      jt  zw.  es  und  unsagbar  J  trotz  'Verhandlungen 


j.yjG,  %  aO  der  i-uinote  aa)9  nach    -holt  bis  zur..  Schluß  der  Pt&fiB***'  l9> 


IC  v.u.  nach  heraus  :  U«SW« 
.«.*•• 


!  .357 1  uJ 


BOt*  83)|  2  21,  itfttt  haben:  hat  en        bisher?  7$ 


statt  nun  s  dann 
•  • . 
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p.  3^t-  l^l  statt  einer:  meiner  damaligen 

"  •  o.  14  v.u..  nach    edacnt:  gewesen 
'  ••••••• 


den  x  wurden 

'         zw.  .  ^benan^riae  und  nicht  s  trotz  Verhandlungen 


ri  H 


P059i  2  21 1  statt  des  ^ustandekoj^iens^yon  :  erfolg  der 
P.36C,  2  16,  statt  erhebt  :  erhob 

p.  261,  Z  2,  statt  ütehe,#wichst  ;  stand,  wuchs  neuerdings: 

■      Z  3,      "      sind  |  waren 

•  •  •  • 

statt  nun  :  dann 


schä&en  :  sc  kirnten 
..«•**• 


%  11  z%Iscnen  sjrecnen  und  ist  :  und  an  dieser  ünbeuesamkeit 

statt  realen  Verhandeins  festzuhalten, 

Z  16,  zw.  nicht  und  su  :  noch 

Z  9  v.u.    auch  unter  solchen  Voraussetzungen  : 
^  *  v#u*  ......... 

.  1^  statt  ^'riedensbenrfjhuni-en  :  rriedensmöglichkeiten 


p.>62, 

■         14  v.u.,  zw.  riesi  en  und  Nachbarn  :  chinesischen 

•••••••»  •••»•••• 

*      %  12  v.u.    statt  nach  :  seit 


Z  7  v.u.  statt  hat  :  hatte 


6  v.u.  etat!  aussieht  :  aussah 
..»•••«. 


p.  362a, b  : 


p"1^!  Z  IS  v.u.  (Xitel):  *olent  Osteuropa  und  die ,  XschecJ^ovake^ 
d.  36V.  Z  2,  zw.  gewesen  und  Mm  :  und  es  gab  Ansätze  zu  oubversion 

"  ,  nach  I  24: 

Allerdings  kann  wirkliche  »ielbstbesin  .uns  'md  ^elbstbesti  laung 
von  Völkern  zu  einem  vielseitigen  und  innerhalb  einer  Generation  kaum 
entwirrbaren  I roblem  werden.  Für  Außenstehende  und  ^erne  war  es  allzu 
sci.wer,  zu  beurteilen,  ob  der  „tudentenauf rühr  in  Marschau  und  andern 
otridten  lolens  im  :  :rz  1968  mit  den  ihm  zeitlich  ^folgten  revolutionären 
und  eher  pro-koa  unistischen  ^ewecungen  der  westlichen  Länder  zusammen- 
hing oder  ob  etwa  umgekehrte  Tendenzen  in  ihm  steckten.  D&g  nach  der  e 
pyy^aTri^mdto^ftgxgiMiii  nicni;  ^UgyJannagy 


mm 
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ersten  Hunde,  aber  eewiß  nicht  für  immer,  erdrückten  Revolten  stimmten 
da  und  dort  nicht  nur  darin  überein,  daß    as.jen  von  I de ht Studenten 
cica  spontan  anschlössen,  sondern  vor  allem  in  ihrer  leidenschaf t- 
lichen   /tim  unn  gcrea  das  de&lmß*  -a£  sein,  dab  Omotionalit;it  und  & 
Spontaneität  dem  Osten  und  ,e4en  cemeinsam  und  die  politischen  Vorzei- 
chen dennoch  verschieden  waren«   5fl  war  zuweilen,  als  vrlirdcnsich  auf 
der  einen  ,eite  dieser  neuen  internationalen  i'ront  die  verschieden- 
sten» teilweise  stark  ent^en^e setzten  Kräfte  zusa    enschließen,  die 
nichts  so  verbunden  haben  wird  wie  ihre  Opposition  gegen  den  Status 
quo •  ~ut  der  andern  oeite  dieser  seltsamen  i«'ront  sind  die  Oe  .ens  itze 
nicht  minder  stark  und  noch  st  irker  scheint  da  die  Gemeinsamkeit 
vitaler  Interessen,  indem  sowohl  kflBfflUnl «tische  als  auch  antiico.  imuni- 
stisene  Regierungen  ihren  Status  quo  verteidigen  oder  ihn  durch  Gegen- 
oixensive  zu  befestigen  suchen» 

Ob  die  la&e  der  i'schechoslovakei,  in  der  von  Unruhe  innerhalb 
einer  bestimmten  i-ate^orie  der  i>evölkerune  gft*  keine  de&e  sein  kann, 

analog  definierbar  ist,  muß  noch  dahingestellt  bleiben,  Nach  Tberwin- 
i  .mer  noch 

dun^  ihres  halb  stalinistischen  Kurses  sind  die    assen  eher  verein- 
heitlicht und  scheinen  zwischen  einem  liberalisierten  Km  unismus 
und  einem  noch  weiter  essenden  iJ.be ralismus  zu  schwanken«  üieser  könnte 
in  eine  nichtkoi  :  :unis tische  Demokratie  zurückfahren  oder  vorwärts  zu 
einer  noch  nie  vollzogenen  Verkörperung  einer  an  sich  seit  lancem 
lebendigen  Idee,  zu  der  einer  diktaturlosen  und  schlechtweg  herr- 
schaftslosen Geslischaft,  von  der  sich  jeder  heute  existierende  Kom- 
munismus noch  sc  neu  fernhält  ,  otzwar  ko  u  .  unistische  und.  sozialistische 
fueoretiker  sich  zu  inr  als  dem  lindziel  bekennen,  Allerdings  steht 
dieser  theoretischen  Faßlichkeit  die  Begrenztheit  eines  verhältnis- 
;v;i      leinen  j^ndes  mit  einer  nicht  besonders  zahlreichen  Bevölkerung 
eut,..e...  en.  Daß  ein  kleines  /olk  zu  einer  internationalen  Avantgarde 
werden  könnte,  ist  ja  an  sich  nicht  neu,  doch  wird  jeder  kühne 
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Dar Stellung  von  Ursache  und  Wirkung  wie  auch  mit  der  logisch  notwen- 
digen Trennung  zwischen  drohenden  und  bestehenden  Übeln  nicht  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist.  Auch  er  erwartet  eine  Reihe  von  Kompromissen 
zwischen  Kapitalismus  und  Kommunismus,  doch  ist  ee  das  für  ihn  nicht 
einfach  ein  Wunsch  oder  eine  Forderung,  sondern  eine  Gewißheit,  auf  die 
er  seinen  Glauben  an  einen  Fortbestand  gründet.  Was  ihm  anderseits 
fehlt,  sind  Argumente  und  Begründungen,  sodaß  seine  Anschauungen  haupt- 
sächlich zu  Voraussagen  werden,  denen  man  zustimmt  oder  nicht.  Er  erwar-l 
tet  das  Heil  von  vollkommener  Aussöhnung  und  aufrichtiger  Zusammenarbeit 
zwischen  Amerika  und  der  Sowjetunion,  worin  er  ja  viele  unserer  besten 
Zeitgenossen  auf  seiner  Seite  hat.  Doch  wird  sein  Blick  in  die  Zukunft 
unzeitgemäß  und  spiegelt  eher  eine  gestrige  Realität  scxsstay  wider, ak^w 
indem  er  China  links  liegen  läßt,  bzhw.  es  scharf  verurteilen  zu  sollen 
glaubt.  Ein  Zukunftsbild,  in  dem  China  keinerlei  bestimmter  Platz  ange- 
wiesen ist,  kann  aber  keine  Vision  des  Friedens  sein  und  es  kann  sich 
schließlich  nur  darum  handeln,  daß  Amerika  und  die  Sowjetunion  zusammen 
jenen  als  böse  verurteilten  Sektor  der  Menschheit  im  Zaum  halten  oder 
gemeinsam  bekämpfen  und  besiegen  sollen.  So  würden  also  die  Ideen  des 
Autors  auf  etwas  ungemein  Schlimmes  hinauslaufen,  nämlich  auf  eine 
Gruppierung  von  Mächten  wie  sie  nicht  zur  Sicherung  und  Rettung  des 
Friedens, sondern         große  kriegerische  Pläne  notwendig  ist. 


P.343»  Z  19,  zw.  Haiti  und  und:  mit  Völkermord  im  Sudan  und  in  Brasiliej 
*  .....  ... 

p.J47,Z  14/15 :  um  die  durch  Aussperrung  Chinas  von  den  VN  begangene 

Sünde  wider  die  Menschheit  gutzumachen. 

"  ,  Z  11  v.u.,  zw.  und  und  ohne:  nur  dank  allseitiger  Abrüstung 

p.354-,  2  5*  zw.  es  und  HtoaK  unsagbar:  trotz  Verhandlungenjz?v.RVj«^*^^^ 

d.356,  Z  20  der  Fußnote  82),  nach  -holt  bis  zum  Schluß  der  Fußnote :!?> 
^        1  ..... 


"  ,  Z  16  v.u.,  nach  heraus:  u.zw. 


K 
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p.357,  Fußnote  83),Z  51 f  statt  haben:  hatten  bisher: 
tt  «»         »  ,z  32,  statt  nun:  dann 

p.558,  Z  14-,  statt  finfr:  seiner  damaligen 
"      Z  14  v.u.,  nach  gedacht:  gewesen 
m      7  *  v.u.,  statt  werden:  wurden 

t  *  •••••• 

"      Z  2  v.u.,  statt  werden:  wurden 
p  559,  Z  21,  statt  des  Zustandekommens #yon:  Erfolg  der 
&e  il'fi  S^^l^^von  Planmäßigkeit  oder  Plan- 
losigkeit erfährt  allerdings  auch  die  düsterste  Stoasdri^ 
steaaB^^  Anschauung  über  die  republikanische 

Regierung  eine  gewisse  Aufhellung:  selbst  ein  noch  so 
schlimmes  Programm  kann  unter  Umständen  erträglichere 
Ergebnisse  bringen  als  gar  keins. 
D.361,  Z  1,  zw.  es  und  mit:  gegen  Ende  der  Johnson-Periode 

«    ,  Z  2,  statt  stehe,  Rächst:  stand,  wuchs  a???^*???1^ 

»    ,  z  3,    "      sind:  waren 
/  ■  •  • . . 

Z  6,    "      schämen:  schämten       statt  nun:  dann 
»        Z  U.  zw.  sprechen  und  ist:  und  an  dieser  Unbeugsamkeit 

statt  realen  Verhandeins  festhalten, 
"     ,  Z  18,  zw.  nicht  und  zu:  noch 

•  ••••  »•  A 

«       Z  9  v.u.  auch  unter^ solchen  Voraussetzungen:  1> 
"       z  3  "  "  ■  statt  riskiert:  riskierte 

p.562,  Z  5,  statt  an^sich^ein:  ein  an  sich 

m       z  15,  statt  Friedensbemühungen:  Friedensmöglichkeiten 
«       Z  15  v.u. ,  zw.  ist  und  durch:  wie  jeder  weiß,  auch  seit 

Beginn  der  Verhandlungen 
Z  14  v.u. ,  zw.  riesigen  und  Nachbarn:  chinesischen 

S-  12  v*ut  t  statt  naohc—searfr 

•  •  •  • 

•g-9 — ^fvtt»  ,  3tntt  hat  *  hat^e- 
*  ... 


ERGÄNZUNGEN  und  BERICHTIGUNGEN  zu"MENSCH  WOHIN? "von  Otto  Schneid 

WIDMUNGSBLATT:  Dem  Andenken  Gandhis> 

Kings 

und  der  Märtyrer  von  Auschwitz 

Im  Inhaltsverzeichnis,  p.V: 

nach  Was  geht  im  südlicher^ Sudan # vor?  (separate  Zeile):  Biafra 

statt  Polen  und  Osteuropa: Polen,  Osteuropa  und  die  Tschechoslovakei 

dann:  Die  neue  Sowjetpolitik  und  ihre  Opfer 

nach  Die  Indianer  leben:  In  Brasilien  wird  ein  Volk  ermordet 

p.VI,  vor  Nachwort:  Eine  Begründung  des  Prinzips  der  Gewaltlosigkeit 

p. 26, Zeile  9  von  unten,  statt  des  Satzes  ^lanL^erinneirej •  .Beetb.oyens. : 

Ein  Brief,  dessen  Authentizität  aber  nochmaliger  Nachprüfung 

bedarf,  illustiert  in  lehrreicher  Weise  das  Benehmen  Goethes 

und  das  Beethovens« 
p. 27, Zeile  7  von  unten,  zwischen  veredelt  und  Womöglich: 

Dann  kommt  das  garantiert  harmlose  öffentliche  Küssen, 
p. 29, Zeile  11  von  untenx, zwischen  dastund  versteinerte:  immer  noch 
p*JsL|  statt  Z.ll  v.u.:  absolutes  Sein,  die  vollkommene  Realität. 
o.35.Z.14,  zwischen  -ballen  und  nur:  bzhw.  soirees,  receptions 

oder  reunions, 

p.41,  Anfang  von  Zeile  17,  statt  einerseits:  seinerseits 

p. 4-9, am  Schluß  von  Zeile  12, vor  dem  Beistrich:  unschädlich  zu  machen 

p.50,  Z.8:  Gegenwehr 

p.57,  Z.9,  statt  entsprechen:  entsprechend 

p.78,  Z.12,  zwischen  war  und  ihren:  es 

p. 79a, am  Schluß,  statt  12,6-9:  11,6-9 

p.80,  Z.16,  statt  führte:  führten 
*      *  •••••• 

p.83,  Z7  von  unten:  diskutiert 

letzte  Zeile,  zw. Falle  und  das:  und 

p.88,  Z  3,  statt  drei:  vier 
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p.lOO,Z  17,  statt  den:  des 

•  •  • 

p.102,  Z  4  v.u.,  vor  Siechtum:  zu  nach  Hunger:  , 

••••••••  ••*••• 

p.105»  Z  22,  statt  Zwei:  Einzelne 

•  •  •  • 

"  »  Z  14  v.u. »zwischen  übergegangen  und  Zwischen: 

In  USA  wird  der  Zwang  zu  solcher  Liberalität  durch  die  neueste 
Statistik  über  schwangere  Schülerinnen  verständlich.  Was  soll 
denn  aus  ihnen  allen  und  aus  ihren  Kindern  werden? 

p.106,  Z  5  v.u.  »nach  Aktiv.:  Doch  letztens  wieder  schwankend. 

» .  • . . 


p.107,  zwischen  Z  2  und  3*    Spanien: Feindlich,  aktiv, 
"t         "         Z4    "    5:    Türkei:  Freundlich,  aktiv. 

vor  Finnland»  Colombies.  tvo^cC  J-nMx^ ;  Icd!***/**** , 
•  •••••••  *••«..  ' 

p.114,  Z  11  vor  Gesundheit:  Erziehung  und 

^  ^  ^ 

p.113,  letzte  Zeile:  Denn  ihr  völlig  unnötiges  weiteres  Zögern  kann 
niemandem  weniger  erwünscht  sein  als  dem  Papst.  Es  müßte  ihn  geradezu 
zwingen,  eine  noch  eindeutigere  und  noch  endgiltigere  Entscheidung 
folgen  zu  lassen,  und  diese  wäre  negativ.  In  diesem  furchtbaren  Falle 
hätten  die  unschlüssigen  Hegierungen  die  katastrophalen  Folgen  haupt- 
sächlich sich  selber  zuzuschreiben. 

p.  116a, b 

^    p.120,  Z12,  vor  den:  und  nicht 

» •  • 

£  ,  Z  18,  statt  im:  ihm 

. . 

p.122,  Z  11  v.u. »zwischen  bliebe  und  Wir: 

... 

Doch  schlimmer  als  alles  wäre  es»  wenn  unsere  Bauten  und  alle 
von  uns  erzeugten  Objekte  die  Photosynthese  ersticken  müßten, 
h  mdie  HauPt<luelle  des  atmosphärischen  Sauerstoffs. 

p.l54,Z  4-  v.u. »zwischen  mag  und  Alle:  Ja  jenes  für  uns  Unerkennbare 

•  •  •  •  •  • . 

könnte  aufheben,  was  wir  wissen  oder  zu  wissen  glauben. 
p.155»  Z  6  v.u.,  statt  seinem  o^mbol;  seinen  Symbolen 
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und  ihre  ersten  Siege  und  Niederlagen  noch  nicht  hinaus  gekoren  ist. 

Zur  Deutung  dieses  internationalen  Aufstands  läßt  sich  aller- 
dings ein  einziger  Zug  mit  voller  Sicherheit  hervorheben:  An  sich 
ist  er  eine  der  vielen  Revolten  von  /Söhnen  gegen  Väter.  Daher  ist 
sie  weder  schwer  verständlich  noch  präzedenzlos.  In  Frankreich 
erwies  sich  de  Gaulle  nach  der  ersten  Etappe  als  immer  noch  macht- 
volle Vaterge stalt..  Doch  die  Frage,  die  sich  für  uns  auch  hier  er- 
gibt, indem  wTrAau^eunsere  eigentliche  Problemstellung  zurückkom- 
men, ist  natürlich  die  folgende:  Werden  die  Gönne,  für  den  Fall, 
daß  sie  einen  lang  andauernden  und  in  seiner  territorialen  Ausdeh- 
nung bedeutenden  Sieg  erringen  sollten,  unsere  Not  und  den  Weg  zur 
Rettung  besser  verstehen  als  die  Väter? 

Schlußabsatz  von  Fußnote  47):  1$> 

p.210,  Fußno-ce  49),  zwischen  Collision  und  1950:  Doubleday, Garden 

•  •  •  •  C  ity , 


"         Chaos  und  1952:  Sidgwick  &  Jackson, 
  •  •  •  •  London, 

"          1952  und  |   :  -i960 
....  ... 

"         Upheaval  und  1955 *  Doubleday, 
••••«.**  ••*. 

nach  i960:  Auch  ?aiDerback(Deil  )• 
•  •  •  • 

p.211,  Z  11  v.u.,  zw.  Worte  und  ,   :  zu  erörtern 
x                                     .....  ... 

p.212,  Z  20,  statt  wolle:  wollen 
x  ..... 

p.217,  Fußnote  52):  statt  Foules:  foules 
p.223,  Z  15,  zw«  läßt,  und  Ber: 

Allerdings  sind  in  der  katholischen  Kirche  Südamerikas,  wo  ein 
Umschwung  im  vernalten  üer  Geistlichkeit  ganz  und  gar  unwahrscheini 
lieh  schien,  neute  einzelne,  und  vielleicht  mehr  als  nur  einzelne, 
ioisätze  zu  einem  hingebungsvollen  Zusammengehen  mit  den  leidenden 
nassen  erkennbar,  als  wäre  der  tote  Che  Guevara  auch  ihnen  zum 
Heiligen  und  vorbild  geworden.  Das  Auftauchen  revolutionärer  katho- 
lischer Priester  ist  sicherlich  höchst  beachtenswert,  und  noch 
beachtenswerter  sind  entschieden  diejenigen,  denen  eine  gewaltlose 
iLevoluoion  vorschwebt,  dennoch  erlauben  diese  an  sich  ungemein 
bedeutenden  Erscheinungen  vorderhand  keine  weitgehenden  Schlüsse, 
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solange  Oberschicht  und  I.njorität  keine  Änderung  aufweisen. 
p.237b»  SchluQi)uiiLk&  der  Fußnote  55) : 

Leider  werde  ich  erst  nach  Abschluß  dieses  Kapitels  auf  mir  noch 
unbekannt  gebliebene  wichtige  Forschungen  aufmerksam,  u.zw.  durch 
einen  in  der  hebräischen  Lonatsschrif t  "Lioznaim"  im  Februar  1968 
erschienenen  Aufsatz  von  Äff«  Ungerfeld  über  das  wissenschaftliche 
Vermächtnis  von  Zvi  Perez  C ha jes (1876-1927).  Bs  ist  die  früheste 
Publikation  dieses  Forschers, "Markus-Studien" »Berlin  1899»  die  in 
unserem  Busa-^enLang  bedeutungsvoll  ist. 

Dank  früheren  Vermutungen  anderer  Verfasser  und  eigenen  Erkennt- 
nissen war  auch  Chajes  zum  Schluß  gelangt,  daß  das  Markus-Bvangelium 
das  früheste,  nicht  ursprünglich  griechisch  geschrieben  worden  sein 
konnte.  Die  sekundäre  Frage,  ob  das  Original  hebräisch  oder  aramäisc 
gewesen  war,  entschied  er  zu  Gunsten  des  Hebräischen,  trotz  der  Tat- 
sache, daß  das  Aramäische  die  jüdische  Volkssprache  jener  Zeit  gewe- 
sen war.  Br  fand  Wortspiele,  die  sich  in  allen  andern  oprachen  xee» 
verflüchtigen  und  nur  im  Hebräischen  ihren  vollen  Sinn  haben.  Auch 
der  "aussätzige"  Simon,  in  dessen  Hause  Jesus  nach  den  Evangelien 
Barkus  und  Matthäus  zu  Gaste  gewesen  war,  wurde  durch  Korrektur 
eines  einzigen  hebräischen  Buchstaben  zum  bescheidenen  oder  keuschen 
Simon.  Dieses  Bpitheton,  das  nur  auf  einen  für  besonders  würdig 
Befundenen  gemünzt  sein  kann,  wird  schwerlich  den  Apostel  Simon 
"Kananaios"  meinen,  sondern  mit  aller  Wahrschainlichkeit 
Simon-Petrus.  Die  dem  Apostelfürsten  zugeschriebene  lugend  wird 
dadurch  plausibler,  daß  sie  an  den  "sehr  demütigen"  li>03es  erinnert 
(Num.12,3)»  Dank  Chajes  wird  also  zur  Gewißheit,  daß  der  "aussätzige* 
Simon  nur  ein  Schreibfehler  war,  ein  Irrtum  des  griechischen  Über- 
setzers, der  das  Original  falsch  gelesen  hacte,  oder  eine  Fehl- 
leistung des  Schreibers  der  Handschrift,  die  dem  Übersetzer  vorge- 
legen war,  u.zw.  säruä*  statt  sänuä'. 

endlich  hat  diese  sprachliche  Entdeckung  auch  einen  sachlichen 
Widersinn  beseitigt.  Bin  aussätziger  Gastgeber  war  völlig  unwahr- 
scheinlich. In  al^en  Bereichen  antiker  Zivilisation  waren  die 
I^rakranken  von  den  Gemeinschaften  der  Renschen  zumeist  ausgeschlos 
sen  und  in  unbewohnte  Gegenden  vertrieben.  Israel  besaß  seit  dem 
frühen  Altertum  die  in  Leviticus  Kap. 15  und  ±  14  dargestellte 
Diagnostik,  nebst  radikalen  ^ßnahmen  zur  Verhütung  weiterer 
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Ausbreitung,  aber  keine  Therapie,  und  wir  erfahren  nur  von  einzel- 
nen Wunderheilungen,  wie  in  Numeri  12,  II  Könige  5  und  schließlich 
Lukas  5,12.  Die  Richtigstellung  des  so  lange  geduldeten  Dehlers 
bildet  den  in  der  Prabe  der  Sprache  des  Urtextes  wertvollen 

p.  264, 'statt  des  ganze»  Absatzes  von  Z  18  v.u.  bis  Z  3  v.u.: 

Um  aber  diesen  Massen  von  Jugendlichen  Gerchtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen,  dürfen  wir  nicht  übersehen,  daß  sie  opferbereit 
und  weder  ganz  verantwortungslos  noch  ganz  undiszipliniert  sind. 
Zum  Vergleich  erinnern  wir  uns  des  Aufruhrs  der  Jugend  in  den 
Ländern  des  Westens.  Ging  es  auch  da  nur  um  Ideen?  V/enn  die  rebel- 
lische Bewegung  in  Lurpa  und  Amerika  sich  in  einem  ihren  Anfängen 
entsprechenden  Maßstab  entwickelt  hätte,  wäre  sie  dann  für  Kultur- 
werte  und  Ideale  weniger  zerstörerisch  geworden?  Wenn  es  anderseits 
richtig  sein  sollte,  daß  die  Rotgardisten  das  Heiligtum  des  Konfu- 
zius an  seiner  Geburtsstätte  in  Jhantung  demoliert  haben,  weil  die 
Lehren  des  alten  V/eisen  mit  denen  des  üao  nicht  in  Einklang  stehen, 
so  wäre  das  eine  vorderhand  dem  Osten  vorbehaltene  Schmach. 
-0.266,  Z  3,  zv/.  Chinas  und  selbst:  beruhende  Aktion 

"  ,  Z  7  v.u.,  statt  Tpfgffii:  Umständen 
p.267,  Z  3,  zw.  der  und  Partei:  bestehenden 


...  ••»••• 

",    ä  nach  Z  10: 


Sobald  die  Rotgardisten  etwas  reifer  sein  und  aus  ihrer 
anonymen  Masse  sich  Individuen  herausheben  werden,  sollen 
diese  in  die  Partei  einströmen  und  deren  Veteranen  verdrängen 
oder  ihres  Einflusses  berauben,  um  die  Partei  zu  einem  opposi* 
tionslosen  Werkzeug  des  Maoismus  zu  machen. 
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p.267i  nach  Z  15  v.u.: 

wie  vorsichtig  Moskau  manövrierte,  um  in  Fällen  alarmierender 
Vorgänge  auf  früher  beherrschte  Länder  Einfluß  auszuüben,  war 
gegenüber  Jrolen  und  noch  mehr  gegenüber  der  Ischechoslovakei 
besonders  deutlich  geworden,  als  diese  Länder  ernste  Versuche 
unternahmen,  eine  gewisse  ideologische  und  wohl  auch  politische 
Selbständigkeit  herauszubilden.  Vas  die  Russen  dann  dennoch  taten, 
geschah  im  vollen  Bewußtsein  großer  eigener  Gefahr.  Dicht  jedem 
Beobachter  ist  der  Zusammenhang  mit  China  klar  genug. 
p.268,  Z  1,  nach  retten: 

i-ao  dürfte  einer  derjenigen  Chinesen  sein,  die  eine  solche  Chance 

stark  übertrieben  einschätzen. 

5.  Ziugleich  sollen  die  maoistischen  Parteien  in  Ost  und  West 

den  russischen  Revisionismus  direkt  zersetzen  und  durch  Inszenierung 

regionaler  Revolten  oder  Ausnützung  schon  vor  sich  gehender  Unruhen 

ein  maoistisches  Ende  der  bestehenden  Gesellschaften  anbahnen. 

p.  268,  Z  2,  statt  5  :  6 

... 

"    ,  x  nach  Z  3  v.u. : 

-^enn  iuao  von  seinen  Jrlänen  spricht  oder  auf  sie  anspielt,  tut  s 

er  das  in  einem  so  optimistischen  Sinne,  daß  schwer  zu  entscheiden 
ist,  ob  er  es  in  der  Tat  so  meint  oder  des  Eindrucks  wegen  zu  meinen 
vorgibt.  In  jedem  kommenden  Jahrhundert  werden,  wie  er  ausländischen 
Journalisten  vorausgesagt  haben  soll,  zwei  bis  drei  Lulturrevolutio- 
nen  notwendig  sein.  Die  gegenwärtige  soll  also  wohl  nicht  permanent 
werden,  wodurch,  er  seinen  Landsleuten  zugleich  ziemlich  lange  Atem- 
pausen verspricht,  iiur  sobald  sich  so  etwas  wie  eine  neue  Bourgeoisie 
gebildet  haben  wird,  oder  die  Eure^ikratie  und  andere  mit  ihr  verbün- 
dete Volksfeinde  es  wieder  zu  arg  treiben  werden,  wird  die  Wieder- 
holung fällig  werden.  Diese  .Forderung  und  Ankündigung  hat  freilich 
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niehrere  Prämissen,  vor  allem  die,  daß  unser  Planet  in  künftigen 
Jahrhunderten  noch  Einwohner  in  dem  uns  bekannten  Sinne  haben  wird. 
Angesichts  der  heutigen  Weltpolitik,  an  der  riao's  China  einen  macht- 
vollen und  sprunghaft  wachsenden  Anteil  hat,  gehört  schon  eine 
gewisse  Primitivität  dazu,  eine  der  Gegenwart  gleichartige  Zukunft 
einfach  vorauszusetzen, 
p.269,  nach  %  12: 

Loch  soll  M&O  fremden  Pressevertretern  erklärt  haben,  seine  Lands- 
leute seien  nicht  so  friedensliebend  wie  man  zumeist  annimmt, 
sondern  eher  kriegerisch  gesinnt.  Viele  historische  Tatsachen  und 
Scheintatsachen  sprechen  für  ihn,  aber  keineswegs  die  Schriften 
derjenigen  Lehrer  und  Vorbilder  seines  Volkes,  die  er  in  Mißkredit 
gebracht  hat.  Vielleicht  sind  sie  aber  noch  nicht  ganz  tot,  Wenn 
dieses  Getöse  endlich  vorüber  sein  wird,  könnte  ihre  Lebendigkeit 

überraschend  manifest  werden, 
p.271,  nach  Z  11,  neuer  Absatz:  p ,271a 
p.  272,  nach  Z  10: 

.-•arum  hörte  man  den  öchrei  des  verhungernden  Biafra  und  läßt  die 
Agonie  eines  in  Indonesien  gefolterten  Volkes  unbeachtet? 
p.272,  Z  20,  zw.  schwer  und  öo: 


297a 

Bis  zu  einem  Gewissen  Grade  erwies  sich  das  auch  noch  als 
richtig  als  China  an  den  östlichen  Grenzmauern  der  Sowjetunion 
zu  rütteln  begann  und  es  um  jene  an  sich  eher  bedeutungslose 
Insel  im  Ussuri-Flusse ,  die  chinesisch  Chen  pao,  russisch 
Damansky  heißt,  zu  blutigen  Zusammenstößen  kam.  Das  Doppelantlitz 
der  Schuld  war  seit  langem  offensichtlich.  Jiose  kleine  Insel 
ist  ja  ein  Teilchen  des  großen  Raubes,  den  das  Zarenreich  an 
jenem  zur  Verteidigung  gegen  imperialistische  ilriege  und  Erpressun- 
gen unfähigen  Ching-China  begangen  hatte.  Von  Lenin  bis  heute 
hatte  die  Sowjetunion  die  Rückgabe  der  weiten  Territorien  an 
China  nie  ernstlich  in  Betracht  gezogen;  das  ist  die  unbestreit- 
bare russische  Schuld.  Dio  Schuld  Chinas  besteht  darin,  daß  es 
zur  Sutmaehung  des  alten  iandraubes  auch  seinerseits  nicht 
mannhafte  und  unblutige  üege  suchte  und  außer  ein  paar  schwach 
hörbaren  Äußerungen  nichts  tat,  sondern  die  Russen  mit  einem  tücki- 
schen Angriff  überraschte«  Dieser  zwang  die  Sowjetregierung  zu 
einem  blitzschnellen  Umbau  ihrer  gesamten  strategischen  Erwägun- 
gen, den  sie  zwar  nicht  verheimlichen,  aber  offenbar  ohne  Nervosi- 
tät oder  gar  lanik  durchführen  konnte« 


ÄNDERUNGEN  von  iUßnoten-Numtnem: 
****  *  ***** 

JFußnote  65)  bekomnt  die  Nummer  66), 


ii 


66) 


67), 


"       67)  ist  gestrichen 


p.274,  215,  nach  unterschieden  (vor  dem  Punkt)* 

, namentlich*  in  den  spätreren  Lntwicklungs Stadien 

p.282»Z  3  v#u«, statt  wenn:  Soweit 
*  •••• 

"  ,Z  2  v.u.,    "    Äichtä  fast  nie 

•  •  *  •  • 

p.283,Z  18,  statt  unter  Wilson:  heute 

p. 290,o  5-4  v.u. , statt  ohne  den  noch  un&bgescalössenexii 

trotz  dem  leider  lückenhaften 
p.290,Z  4-3  v.u.,  statt  ohne ^ die  vorausgesetzte: 

selbst  unter  der  Voraussetzung  der 
p.291,Z  1, statt  3c hon  wird:  Schon  wurde 

"  ,Z  4  wenn:i?>    zustande  kommt :  1?  er:  $ 
*        •  •  •  •    u  •••••  

*  ,Z  11  statt  zusammengehen,  muß:  zusammengeht 

"  ,Z  12  v.u.,  zwischen  aber  und  ihre:  über 

"  ,Z  11  v.u.,  statt  nichtsVwenig*'* 

...... 

"  ,  Z  10-9  v.u., statt  immer  hemmungslosere  und  vielleicht 

immer  aussichtslosere:  trotz  den  Verhandlungen  fortdauernde 
"  fZ  5  v.u.  statt  einen  internationalen ^ Aspekt j der: 

internationale  Aspekte,  die 
"  fZ  3  v.u.,  statt  zu  sein  scheint:  sind 
p.292,Z  2, statt  gewährt:  gewährte 


N 


Z4     *    mindert:  minderte 
••••••• 


7,  .  %  *8  Vftu.  -  %  3.7  v,.u 


...... 


r 


schon  für  1967-68  72.5  Milliarden  erreicht  hat 
und  die  neueste 


er: 
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p.  295a,  Z  7:  von  i.ic Samara V 

"     ,  Z  3,  statt  wird:  wurde 

•  •  •  • 

p.297,  Z  16,  statt  werdende:  gewordene 

p,  298?  Z        statt  besitzen:  besaßen  damals 

"      iZ  4  7fUn  statt  kommt:  kam 

•  •  •  •  • 

"      ,0  3  v.u.,  statt  heutige 1  damalige 

p.298,  Z  16  v.u.,  nach  ob zwar:  man  uns  zugleich  versichert,  daß 

••••*. 

Gespräche  über  Deduktion  des  nuklearen  Materials 
geplant  werden.  t 
p«  299»  2  9,  zw.  der  und  Kriegs-  :  frühere  7 1f  „ 

p.301,  Z  15  v.u.,  zw«  Portugal  und  Haiti  :  , 

P«303,  Z  12,  statt  alle:  die 

•  •  •  • 

o.304,  Z  6,  zw.  sondern  und  des:  die 

•  ••••••  •  •  • 

",nach  dem  letzten  Wort:  ? 
p.307,  Z  20,  statt  Nahen  Osten:  Mittelosten 

"     ,  Z  22,     "    Yerhandlungsangebote :  Angebote 
P.309,  Z  7,  statt  leben:  Leben 

"  ,  Z  16  v.u.,  statt  wenige:  Wenige 
p.310,  Z  22-23  deren  Vorsitzender  J.w. Albright  ist:  $  besonders  :•$ 

^,.3/0»  Z  9  v.u.,  statt  Den  Präsidenten:  Johnson 
p.312,  Z  5,  zw.  Reibungen* una* IsVi* xkx  und  so  verzweifelten 
j/i.  HZ,  ZI,  r^^y^':  'tvJuf^S  ' 
p.315,  Z  7  v.u.,  statt  ist:  war 


vi/iderstandes 


,  Z  6  v.u. , 


würd  e  n :  hätten 


"     ,  Z  5  v.u. ,      "  billigen;  gebilligt      statt  wären 1  waren 

•*«.«•«•  •«••• 

"     ,  Z  4  v.u.,      "  kirnen:  gekommen  wiren 

•  •  •  •  • 

p.316,  Z  1,  statt  sind:  waren 

•  •  •  • 

"  ,Z  3»        "  wollen:  wollten 

*  ,  Z  10,  zw. *  empfahlen  und  nur:  damals 

•  ••••••••  •  •  • 
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p.317i  zw.2  14  v.u.  und  Z  13  v.u.:  J?.517a 
w    .  z  13,  zw.  Meinung  und  tendiert:  heute 

"       Z  2  v.u..  statt  Der  Mann:  Ein  Mann 

••••••••  •••••»•• 

p.318,  Z  18/19,  df^.ffff^ärtlge^äsident:^  Z<r.^^U'v^*U 

p.319,  Z  4,  statt  müssen:  mußten 

"  ,  Z  16,  gegenwärtige  :"& 

p.321,  Z  4,  statt  Rechtidee:  Rechtsidee 

"  ,  Z  4  v.u. »statt  Nahen:  Mittleren 
p.322,  Z  1,  statt  seither:  später 

d  325 .  Z  12,  nach  bringen:  oder  ihre  diesbezüglichen  Gespräche 
y s  s t  »  ••••••• 

Pilfflf^^^^^^^^^     zur  Sinnlosigkeit  verurteilen 
p.328,  Z  18,  statt  Nahen:  Mittleren 

von  p.329,  Z  5  v.u., Dank  bis  p.330,  Z  2,  Gegensätzen:^ 
p«334,  Z  18,  statt  ist:  sind 
p.335»  z  13  v.u.,  statt  und:  uns 
p.342,  Z  15,  zw.  hat  und  Unter: 

Auch  ein  anderes  Expose,  betitelt  "Gedanken  über  Fortschritt, 
friedliche  Koexistenz  und  Geistesf reihe it",  verdient  entschieden 
Beachtung  und  hat  sie  noch  vor  ihrer  Publikation  bereits  gefunden. 
Es  stammt  von  einem  russischen  Physiker,  Andrej  Dimitryewitsch  W&tf 
Sacharow,  der  es  1968  in  der  Sowjetunion  unter  seinen  Berufskollegen 
und  andern  Intellektuellen  verbreitet  und  von  ihnen  vorwiegend  zu- 
stimmende Antworten  erhalten  hat.  Dann  ist  es,  hoffentlich  in  sinn- 
getreuer Wiedergabe,  in  die  westliche  Presse  gelangt.  Im  Sinne  der 
vorliegenden  Untersuchung  erkennt  auch  Sacharow  den  nuklearen  Krieg, 
die  Übervölkerung  und  die  Verpestung  der  irdischen  Natur  als  die 
größten  Gefahren;  mit  diesen  stellt  aber  die  Diktaturen  und  die 
Unterdrückung  der  Geistesfreiheit  in  eine  Reihe,  was  mit  realistische! 


Unterzeichnung  «.u  s  /ertrag«»  ge^en  die  .teilnahm©  neuer  Staaten  MWflj— I 
an  nuklearen  .vettrfisten  endlich  vorüber  zu  sein.  Doch  nicht  aliein  die 
^ahl  der  UIJG-.ic  Gliedstaaten,  die  daTür  gestimmt  haben,  und  die  vehenente 
xj?itik  ohums  bestiia^en  aen  -  erc  des  Vertrages,  sondern  einerseits  die 
Aussichten,  die  er  denjenigen  eröfrneb»  die  ihn  einhalten;  und  was  ander- 


seits otaaten  veranlassen  könnte,  sich  über  ihn  hinwegzusetzen. 
pt^3i    '  1>  statt    "ahen  :    it Bieren 


•  •  •  •  • 


Z  17 


besucht  :  bestand 


p«444  L  6  /.u.  statu  scheint  :  war 


staut  ira0eix  :  ira^uen 


p»#50      19  v*u«,zv?s  Waffen  und  keineri  trotz  allen  Bemühungen  im 

*•••»•  •»•••• 

.i       ii      1 1  KeggreÜ  und  im  oenat 

■V«  keiner  und  besetz liehen. auch  nur  entfernt 

genügenden 

"        "  nach  unterließt  :  , 

19/18  v.u.  und  gedes  Lind  raffen  auch  durch  die  Poat 

bezienen  kann  :  *\j> 

-  17  v.u.,  »Wt    rmordung  und  Kennedys  :  beider 

"      N    |  nach  Kennedys      und  King» 

p#4^      G  v.u.  sjatt  uu:  dairi  t    statt  zu  bef Rhigentbef &aig$  sei 

•»••*««*»»». 

p«459  2  10 1  statt  entwickelten  ;  entwickelte 
;,.4^<i,..achwort ,  . otüo:  $ 


EBGXNZUKGSN  und  BERICHTIGUNGEN 

sind  entweder  in  den  folgenden  Blättern  oder  im  Manuskript 
oder  sowohl  iiier  als  Guch  dort  eingetragen. 
Die  in  den  folgenden  Blättern  gestrichenen  iiire'inzungen 
bleiben  in  Geltung»  wenn  sie  im  i Manuskript  handschriftlich 
ein£e trafen  sind,  was  in  vielen  Pällen  der  Übersichtlichkeit 
v/euen  vorzuziehen  war. 

ttümli  auf  diese  Ergänzungen  im  i  --anuskript :  ){ 
Unterctreic  hung :  .'  vursivsc  hrif t 


i  ^G  , HUNGEN  und  BERICHTIGUNGEN  zu"MM3CH  WOHIü?"von  Otto  Schneid 

i IDMUNGüBLATT :  Dem  Andenken  Gandhis, 

Kings 

und  der  M&rtyrer  von  Auschwitz 

Im  Inhaltsverzeichnis,  p.V: 

nach  Was  geht       seichen  ^Sudan^yor J  (separate  Zeile):  Biafra 

statt  Polen  und  Osteuropa:  Polen,  Osteuropa  und  die  Tschechoslovakei 

dann;  Die  neue  Sowjetpolitik  und  ihre  Opfer 

nach  Die  Indianer  leben:  In  Brasilien  wird  ein  Volk  ermordet 

p.VI,  vor  Machwort:  Eine  Begründung  des  Prinzips  der  Gewaltlosigkeit 

p#26, Zeile  9  von  unten,  statt  des  Satzes  Man^erinnere ...Beethovens.  * 

Ein  Brief,  dessen  Authentizität  aber  nochmaliger  Nachprüfung 
bedarf,  illustiert  in  lehrreicher  Weise  das  Benehmen  Goethes 
und  das  Beethovens. 
d. 27« Zeile  7  von  unten,  zwischen  veredelt  und  Womöglich: 

X? m     i   r  '  •  •••••••  ..••»••.. 

Dann  kommt  das  garantiert  harmlose  öffentliche  Küssen. 
p.29, Zeile  11  von  untenx, zwischen  dastund  versteinerte:  immer  noch 
p#31,  statt  2.11  v.u.:  absolutes  Sein,  die  vollkommene  Realität. 
D.33.Z.14.  zwischen  -bällen  und  nur:  bzhw.  soirees,  receptions 

oder  reunions, 

p.41,  Anfang  von  Zeile  17 i  statt  einerseits:  seinerseits 

p.49,am  Schluß  von  Zeile  12, vor  dem  Beistrich:  unschädlich  zu  machen 

p.f?0,  Z.8:  Gegenwehr 

p.57,  Z.9,  statt  entsprechen:  entsprechend 

p»78,  Z.12,  zwischen  war  und  ihren:  es 
'   *         *  ..... 

p. 79a, am  Schluß,  statt  12,6-9:  11,6-9 
p.80,  Z.16,  statt  führte:  führten 

p»83,  Z7  von  unten:  diskutiert 

letzte  Zeile,  zw. Falle  und  das:  und 

*•...  ••• 

p.88,  Z  3,  statt  drei:  vier 

«    *    m  m 


p.lOO,Z  17,  statt  den:  des 

... 

p.102,  Z  4  v.u.,  vor  üiechtumi  zu  nach  Hunger:  , 

••••••••  ••»••• 

p.103»  Z  22,  statt  Zwei:  Einzelne 

•  •  •  • 

"  ,  Z  14  v.u. »zwischen  übergegangen  und  Zwischen: 

•*•«••••»«••  ••»•»•«• 

In  UöA  wird  der  Zwang  zu  solcher  liberalit&t  durch  die  neueste 

ötatistik  über  schwangere  Schülerinnen  verständlich.  Was  soll 

denn  aus  ihnen  allen  und  aus  ihren  Kindern  werden? 

p.106,  Z  5  v.u., nach  Aktiv.:  Doch  letztens  wieder  schwankend. 

..... 

p.l07i  zwischen  Z  2  und  3:    Spanien feindlich,  aktiv. 

"i         "         Z  4    "    5:    Türkei:  Freundlich,  aktiv. 
'p.114,  Z  6,  -yor  Finnland i  Coloiabiar  ^oxA  t  JCt^t^&u^ 

p.114,  Z  11  vor  Gesundheit:  Erziehung  und 

v*p.ll3,  letzte  Zeile:  Denn  ihr  völlig  unnötiges  weiteres  Zögern  kann 
nieinandem  weniger  erwünscht  sein  als  dem  I-apst.  Sa  müßte  ihn  geradezu 
zwingen,  eine  noch  eindeutigere  und  noch  endgiltigere  Entscheidung 
folgen  zu  lassen,  und  diese  wire  negativ.  In  diesem  furchtbaren  Falle 
hätten  die  unschlüssigen  Regierungen  die  katastrophalen  Irol(sen  haupt- 
sächlich sich  selber  zuzuschreiben. 

.  116a,b 

p.120,  Z12,  vor  den:  und  nicht 

•  •  • 

£  ,  Z  18,  statt  im:  ihm 

. . 

p.122,  3  11  v.u. »zwischen  bliebe  und  "Wir: 

••»...  ... 

Doch  schlimmer  als  alles  w^ire  es,  wenn  unsere  Bauten  und  alle 
von  uns  erzeugten  Cb.jekte  die  Photosynthese  ersticken  müßten, 

die  Hauptquelle  des  atmosphärischen  Jauerstof  l'a« 

p.l5^,z  4  v.u.  »zwischen  mag  und  Alle:  Ja  jenes  für  uns  Unerkennbare 

•  •  •         •  • . . 

könnte  aufheben,  was  wir  wissen  oder  zu  wissen  glauben. 
p«155»  Z  6  v.u.»  statt  seinem  Symbol;  seinen  oymbolen 


•  * 


Fast  unmittelbar  nach  Abschluß  dieser  sorgenvollen  Betrachtung, 
in  der  jeder  mit  dein  dann  eingetretenen  Unheil  vertraute  Leser 
die  düstere  Befürchtung  fast  schon  ausgesprochen  findet,  erschien 
die  .Enzyklika  "Itaanae  vitae",  der  vernichtende  Schlag  ce&'en  den 
He  st  einer  Hoffnung  in  Millionen  j-'.enschenherzen«  Obwohl  niemand 
überrascht  sein  %JJtfl,  Utiätöt  beinahe  Alle  bestürzt,  selbst  diejenigen, 
die  es  jetzt  nicht  zugeben  wollten  und  die  es  erwartet  hatteni  die 
mitschuldigen  Regierungen,  denkende  katholische  Laien,  die  Lassen 
der  einfachen  Gläubigen,  und  eine  in  der  neuen  Läse  völlig  unerf orscfc 
lieh  gewordene  Anzahl  katholischer  Priester  und  Lehrer?  und  über- 
dies die  zahllosen  nichtkatholischen  Christen,  deren  Glaube  an  die 
Möglichkeit  der  christlichen  Einheit  einer  solchen  Lnttäuschung 
schwerlich  gewachsen  sein  kann;  und  die  Millionen  Menschen  nicht- 
christlicher und  teilweise  christlicher  Nationen,  die  zu  begreifen 
beginnen,  daß  sie  ohne  rasche  und  gründliche  Bekämpfung  der  Über- 
völkerung elend  und  hilflos  umkommen  müssen» 

Wäre  es  im  alten  Stil  weitergegangen,  so  hätte  ja  alle  Welt  zwi- 
schen Menschlichkeit  und  andern  Interessen  zu  unterscheiden  gewußt; 
so  hätten  alle  Gläubigen  nach  wie  vor  verstanden,  daß  ihnen  unbe- 
dingter Gehorsam  auferlegt  ist  und  daß  Kritik  und  Freiheit  ihnen 
nicht  zustehenf  und  daß  sie  einem  kompromißlosen  Absolutismus  für 
immer  Untertan  sind.  Aber  durch  die  Großtat  der  Vermenschlichung 
hatte  Johann  XXIII  jene  lange  ftacht  dem  Licht  des  Morgens  geöffnet, 
und  l-'aul  VI  hatte  das  herrliche  Versprechen  teils  wiederholt  und 
teils  erfüllt«  Bis  ein  »Schauder  vor  den  Konsequenzen  der  Befreiung 
über  ihn  zu  kommen  schien  und.  er  dem  Schwanken  zwischen  zwei  .Velten 
ein  Lnde  bereiten  zu  müssen  meinte«  Ist  es  nicht  allzu  tragisch, 
daß  das  im  Hainen  der  Menschenwürde  geschah?  Und  unter  so  intensivem, 
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zwischen  den  <^eilen  30  deutlich  lesbarem  Widerstreben? 

Doch  kann  jeder,  der  Geschichte  studier ij,  sich  leicht  über- 
zeugen, daß  es  so  etwas  wie  einen  übsculuß  nicht  &ibt,  denn  was 
so  auasieht  oder  so  gemeint  ist,  ist  iiimer  zugleich  auch  ein 
iuifang: 

^ine  1;ie£e  KvlM  innerhalb  der  katholischen  Kirche  und 
eine  lun^e  und  viel^e stall; i^e  oerie  von  x^risen  2wiscnen  ihr 
und  der  gepeinigten  Menschheit  nat  begonnen» 


und  iure  ersten  oie^e  und  Niederlagen  noch  nicht  hinausgeko  men  ist, 

Zur  Deutung  dieses  internationalen  Aufstands  lüBt  sich  aller- 
dings ein  einziger  Zug  mit  voller  Sicherheit  hervorheben:  An  sich 
ist  er  eine  der  vielen  Hevolten  von  lohnen  gegen  VHter.  Daher  ist 
sie  weder  schwer  verständlich  noch  pr:?.zedenzlos.  In  Frankreich 
erwies  3ich  de  Gaulle  nach  der  ersten  Etappe  als  i  vaer  noch  macht- 
volle Vater^estalt.  Doch  die  Frage,  die  sich  für  uns  auch  hier  er- 
gibt, indem  wir^ux^unsere  eigentliche  Problemstellung  zurückkom- 
men, ist  natürlich  die  folgende:  Werden  die  ^Ötine,  für  den  i'all, 
daß  sie  einen  lan^  andauernden  und  in  seiner  territorialen  Aü%©a- 
Büng  bedeutenden  Sl#g  erringen  sollten,  unsere  Hot  und  den  Weg  zur 
Rettung  besser  verstehen  als  die  Vnter? 

ichlußabsatz  von  Fußaota  4-7  )s  1$ 

p.210,  Fußnote  4-9),  zwischen  Collision  und  1950:  Doubleday, Garden 
1    •*••  -ity, 

"         Chaos  und  1952:  oidgwick  oc  Jackson, 

•  ••••         ••••  London, 

1952  und  f  :  -i960 

•  •  •  •        •  •  • 

w         üpneaval  und  1955«  doubleday, 
••*«•••• 

nach  i960:  Auch  Pape rback(£ eil )• 
♦  •  •  • 

p.211,  2  11  v.u.,  zw.  üVorte  und  ,  :  zu  erörtern 

t;.212,  Z  20,  statt  wolle:  wollen 

» .  •  •  • 

p.217,  Jmßnote  52):  statt  i^oules:  foules 

p.223,  Z  15,  zw.  iHßt.  und  Ben 
*  *  •••••  ••♦ 

Allerdings  sind  in  der  katholischen  Kirche  Südamerikas,  wo  ein 
Umschwung  im  verhallen  der  Geistlichkeit  _,anz  und  gar  unwahrschein* 
lieh  schien,  heute  einzelne,  und  vielleicht  mehr  als  nur  einzelne, 
Ansätze  zu  einem  hingebungsvollen  Zug* .  aenge^en  mit  den  leidenden 
fassen  erkennbar,  als  w^re  der  tote  Che  Guevare  auch  ihnen  zum 
Heiligen  und  Vorbild  geworden,  Das  Auftauchen  revolutionärer  katho- 
lischer 'riester  ist  sicherlich  höchst  beachtenswert,  und  noch 
beachtenswerter  sind  entschieden  diejenigen,  denen  eine  gewaltlose 
Revolution  vorschwebt,  Dennoch  erlauben  diese  an  sich  ungemein 
bedeutenden  'erscheinungeu  vorderhand  keine  weitgehenden  Schlüsse, 
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solange  Oberschicht  und  !.'Äjorit;i.t  keine  nderunL  aufweisen. 
p»k\57b,  -cnluiataKfcx  der  i;u*-note  55 ): 


beider  werde  ich  erst  nach  AbschluL  dieses  Kapitel«  auf  mir  noch 
unbekannt  t;eblie"ieue  wichtige  Vorsehungen  aufmerksam,  u»zw»  durch 
einen  in  der  hebräischen  Loimtsschrift  "koznaim"  im  iebruar  i960 
l  n »chlenenen  Aufsatz  von  II«  Un^erfeld  über  das  wissenschaftliche 
Vermächtnis  von  Zvi  Jerez  Chajes (1376-1927).  Sa  ist  die  früheste 
lublikation  dieses  i-orschera, '»arkuB^titw&ien*«  Berlin  18^9 1  die  in  | 
unserem  ^usa- -eu^an^  bedeutungsvoll  ist»  I 

Dank  früheren  Vernutun^en  anderer  Verfasser  und  eigenen  Erkennt- 
nissen war  auch  Chajes  zum  Schluß  gelangt,  dal»  das  ^'iarkus-IvangeliumJ 
das  früheste,  nicht  ursprünglich  griechisch  geschrieben  worden  sein 
konnte.  Die  sekundere  xra^c ,  oh  das  .  ri^inal  hebr^isen  oder  aramäisen 
i  ewesen  war,  entschied  er  zu  Gunsten  des  Hebjf  iscLen,  trotz  der  Tat- 
sache, dah  das  Aramäische  die  jüdische  Volkssprache  ;jener  ^eit  gewe- 
sen war»  kr  fand  Wortspiele,  die  sich  in  allen  andern  sprachen  xsxtt 
verflüchtigen  und  nur  im  hebräischen  ihren  vollen  Sinn  haben»  Auch 
der  "aussätzige"  oimon,  in  dessen  Kaune  Jesus  nach  den  Evangelien 
^arkus  und  Matthäus  zu  Gaste  gewesen  war,  wurde  durch  Korrektur 
eines  einzigen  hebräischen  kuchstaben  zum  bescheidenen  oder  keuschen 
öimon.  dieses  ipiüheton,  das  nur  auf  einen  itir  besonders  würdig, 
Befundenen  Gemünzt  sein  kann,  wl*d  schwerlich  den  Apostel  üimon 
"kananaios"  meinen,  sondern  mit  aixer  Wahrscheinlichkeit 
oimon-retrus»  Die  dea  Apoetelfürsten  zugeschriebene  rufend  wird 
dadurch  plausibler.  daL  sie  an  den  rsehr  uejaütifeen"  i^oses  erinnert 
(::ui:»12,3).  Dank  Chajes  wird  also  zur  Gewißheit,  daß  der  "aussätzige" 
3imon  mir  ein  -jc hre ihr e hier  war,  ein  Irrtum  des  griechischen  Über- 
setzers, der  das  Original  falsch  Oolesen  hatte,  oder  eine  Fehl«* 
lelstuag  exs  ocln  eibers  der  nandschrii't,  die  dem  Übersetzer  vor&e— 
lecen  war,  u»zw»  cäruä*  statt  sanua*. 

Endlieh  hat  diese  sprachliche  Entdeelcung  auch  einen  sachlichen 
-idersinn  beseitigt»  Ein  aussätziger  Gastgeber  war  völlig  unwakr- 
,  „.-cimlich.  In  alxen  Berelchen  antiker  Zivilisation  waren  die 

.rakranken  von  den  Genelnse haften  der  Menschen  zumeist  ausgeschlos- 
sen und  In  unbewohnte  Ge;  enden  vertrieben.  Israel  besah  seit  dem 
frühen  Altertum  die  in  -leviticus  kap#lj$  und  ±  14  dargestellte 
Diagnostik,  nebst  radikalen  l/Iaßnahaien  zur  Verhütung  weiterer 
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*usbreifcung.  aber  keine  Vherapie,  und  wir  erfahren  nur  von  einzel- 
&*c  ,underheilunr,en,  wie  in  Äimori  12,  II  König«  5  und  schlleülich 
Lukas  5,12.  üie  Richtigstellung  des  so  lange  geduldeten  Dehlers 
bildet  den  in  der  £x«gt  der  Sprache  des  Urtextes  wertvollen 

p.  264,  statt  aes  ganzen  Absatzes  von  2  18  v.u.  bis  ^  'j  v.u.: 

üa  aber  diesen  Massen  von  Jugendlichen  Gerchtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen,  dürren  wir  nicht  übersehen,  daß  sie  opferbereit 
und  weder  ^anz  verantwortungslos  noch  gan2  undiszipliniert  sind. 
Zm  vergleich  erinnern  wir  ans  des  Aufruhrs  der  Jugena  in  den 
".•Indern  des  Westens.  Ging  es  auch  da  nur  USB  Ideen?  Wenn  die  rebel- 
lische Bewegung  in  .-.urpa  und  Ä  erika  sich  in  einen  ihren  Anfangen 
entsprechenden  Maßstab  entwickelt  bitte i  w  :re  sie  darin  für  Kultur- 
werte  und  Ideale  weniger  zerstörerisch  cewordenY  «Senn  es  anderseits 
richtig  sein  sollte,  daß  die  Rotgardisten  das  Heiligtum  des  Konfu- 
zius an  seiner  Geburtsetat. c  in  Snantmng  demoliert  haben,  weil  die 
Lehren  des  alten  weisen  alt  denen  des  Kao  nicht  in  Einklang  stehen, 
so  wäre  das  eine  vorüermmd  dem  Osten  vorbehaltene  Gehmach. 
p.2..»6,  %  3,  zw.  Chinas  und  selbst:  beruhende  Aktien 

,  2  7  v.u.,  staut  ppTeTSn  ü>.stxncen 
p*26?g  Z  3>,  zw.  der  und  Partei I  bestehenden 


...  ••«••• 

'■' ,    25  nach  Z  10 


sobald  die  Rotgardisten  etwas  reifer  sein  und  aus  ihrer 
anonymen  Masse  sich  Individuen  herausheben  werden,  sollen 
diese  in  die  Partei  einströmen  und  deren  Veteranen  verdrängen 
oder  ihres  Einflusses  berauben,  um  die  Partei  ZU  einem  opposi* 
tionslosen  werkzeu&  dos  •  '.aoismus  zu  machen« 


p.26?,  nach  ^  15  v.u.: 

»ie  vorsicntig  -oskau  manövrierte ,  um  in  Valien  alarmierender 

Vorsänge  arX  früher  beherrschte  Lander  EiaflttB  auszuüben,  war 

;     enüber  Idolen  und  noch  mehr  gegenüber  der  Jscheclioslovakei 

besonders  deutlich  geworden,  als  diese  -Länder  ernste  Versuche 

unternahmen,  eine  gewisse  ideologische  und  woai  auch  politische 

oelbstdndib^eit  herauszubilden,  Mm  die  Bussen  dann  dennocn  taten, 

geschah  I*  vollen  Bewußtsein  großer  eigener  üofahr.  Steht  »jedem 

Beobachter  ist  der  Zusammenhang  mit  China  klar  genug. 

p.26o,  Z  1,  nacn  retten: 

»»•••» 

:^ao  durfte  einer  derjenigen  Chinesen  sein,  die  eine  solche  Chance 
Stark  ubertrieben  einschätzen. 

5.  Zugleich  sollen  die  maoisti3chen  i-arteien  in  üst  und  West 
den  russischen  Revisionismus  direkt  zersetzen  und  durch  Inszenierung 
regionaler  Sevelten  oder  Ausnutzung  schon  vor  sich  reuender  Unruhen 
ein  maoistische3  Lade  der  bestehenden  Gesellschaften  anbahnen, 
p.  268,  Z  2,  statt  5  *  S 
"    ,  I  nach  Z  3  v.u. : 

laan    ao  von  seinen  Plänen  spricht  oder  auf  sie  anspielt,  tut  k 
er  das  in  einem  so  optimistischen  Sinne 4  dak  schwer  zu  entscheiden 
ist,  ob  er  es  in  der  lat  so  meint  oder  des  Eindrucks  wegen  zu  meinen 
vorgibt.  In  jedem  kommenden  Jahrhundert  werden,  wie  er  ausländischen 
. iurnalisten  vorausgesagt  haben  soll,  zwei  bis  drei  Kulturrevolutio- 
nen notwendig  sein,  ->ie  gegenwärtige  soll  also  wohl  nicht  permanent 
?/erden,  wodurch  er  seinen  landslcuten  zugleich  ziemlich  lange  Atem- 
pausen verspricht,  -ur  sobald  3ich  so  etwas  wie  eine  neue  Bourgeoisie 
gebildet  haben  wird,  oder  die  ^ureSikratie  und  andere  mit  ihr  verbün- 
dete Volksfeinde  es  wieder  zu  arg  creioen  werden,  wird  die  Wieder- 
holung fällig  werden.  Diese  Forderung  und  Ankündigung  hat  freilich 
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mehrere  rroaissen,  vor  allem  die,  daß  unser  Planet  in  künftigen 
Jahrhunderten  noch  Einwohner  in  dem  uns  bekannten  ^iane  haben  wird« 
Angesichts  der  heutigen  ,/oltpolitik,  an  der  tao's  China  einen  macht- 
vollen und  sprunghaft  wachsenden  Anteil  hat,  gehört  schon  eine 
gewisse  i-rimitivitHt  dazu,  eine  der  Gegenwart  gleichartige  Zukunft 
einfach  vorauszusetzen. 
p*269»  nach  Z  12; 

Doch  soll  *ao  fremden  Pressevertretern  erklärt  haben,  seine  Lands- 
leute seien  nicht  so  friedensliebend  wie  man  zumeist  annimmt, 
sondern  eher  kriegerisch  gesinnt.  Viele  historische  Tatsachen  und 
.cheintatsachen  sprechen  für  ihn,  aber  keineswegs  die  chriften 
derjenigen  Lehrer  und  Vorbilder  seines  Volkes,  die  er  in  Liißkredit 
gebracht  hat.  Vielleicht  sind  sie  aber  noch  nicht  ^anz  tot.  Wenn 
dieses  Getöse  endlich  vorüber  sein  wird,  könnte  ihre  Lebendigkeit 

überraschend  manifest  werden. 

p.271.  nach  Z  .11.  neuer  Absatz:  p.271a 
I ,.  27fe|  nach  Z  10 1  1 

»Verum  hörte  man  den  ochrei  des  vermindernden  niafre  und  laßt  die 
onie  eines  in  Indonesien  gefolterten  Volkes  unbeachtet; 

3 

,-.272,  -  20,  sv.  schv.er  ur*d  ~o: 
•   *  ......  »• 

j 

Liese  «assen,  annähernd  100  Millionen,  sind  &anz  und  gar  nicht 
einheitlich.  JJie  Ethnologie  dieser  Inselwelt  besteht  aus  stark 
verschiedenen  Elementen  einschließlich  der  i>ayak-...tl;x:e  in 
i.aliiuantun,  dem  ehemals  hol! Indischen  'leil  von  Börne  0  C5>.  Die 

"65)  öl«  Kulturstufe  der  na^ak  ist  iffl  Sinn«  der  in  der  modernen 
Ethnologie  anerkannten,  auf  systematische,     ergleläh  mit 
prähistorischen  .aterial  beruhenden  iaeeeif izierung  durch  ihren 
uen  **£ttag*&  der  i..eta:.lvr.rarbcitun£  ent sprechenden  -ustand 
charakterisiert.  Dies*  thre  Stellung  ln|ler  Entwicklung  wird 
durch  serienweise,  im  -  auf e  späterer,  bereit:,  j c  chic htlic her 
Epochen  erfahrene  Einfltn-.ro  kompliziert.  Oie  Kultur,  der  die 
Dayadt  am  meisten  verdanken,  ist  die  chinesisch.  nie  Ornamentik 


-10- 

an  einiren  Stücken  handwerklicher  Arbeit  der  uayak,  die  in  westliche 
museen  pelan^t  sind,  seiet  das  besonderes  deu-clich,  2iur  daß  die  in 

ihren  Formen  überreiche,  tiefsinnige  lind  rätselhafte  chinesische 

-icrkunst  des  Altertums  von  den  Ahnen  der  heutigen  Dayak  v,tit«;ehend 
vereinfacht,  ins  irimitive  rückgrebildet  wurde. 

anderthalb  Millionen  der  Dayak  in  ft'est-Kalimanten,  Kopfjäger  mit 
schweren  Schwertern,  führen  seit  1967  auf  eigene  Faust  einen  Ver- 
nieatungSkrieg  -eccn  die  regionale  chinesische  Bevölkerung;,  die 
nicht  zahlreicher  ist  als  eine  halbe  Billion  und  vorwiegend  aus 

leintaue rn  besteht. Indonesische  Truppen  haben  in  diesen  Urwäldern  a 
und  an  deren  Rändern  "nur"  etwa  500  kopflose  chinesisene  Leichen 
g;efunr:en,  was  ein  indonesischer  General  einem  in  Jakarta  tätigen 
Journalisten,  Garth  Alexander,  unter  hinweis  auf  die  fradition  der 
Dayak:  erklärte,  ihren  Opfern  nicht  nur  die  Kopfe  abzuschlagen, 
sondern  ihre  Körper  zumeist  zu  fressen,  sodaü  deren  <^anl  nicht 
festgestellt  .-erden  kann.  In  Flüchtlingslager»  aber  sind  die 
überlebenden  Jhinesen  mit  Frauen  und  Findern  in  eine  ludere  halle 
geraten,  in*  der  sie  von  Banger  und  Krankheiten  gefressen  werden» 
Ein  einziges  Lager  soll  15  Dis  20  Todesfälle  fc&gXieh  haben.  L-ieser 
Berieht  bezieht  sich  iadOCn  nur  auf  die  für  harralos  befundenen  i<lüc 
linge.  Hingegen  ist  nichts  über  Sonderlager  zu  erfahren,  in  denen  dl© 
des  Ko  Dsunlaarua  verdächtigten  Chinesen  von  indonssisenen  Soldaten 

il  .  r.  alt'-n  O'J  r  re tötet  werden,    u^ioich  is t  eint  von  den 
neuerdings  zusammengehenden  indonesischen  und  malaysischen  Truppen 
gemeinsam  unternommene  Offensive  gegen  die  Beste  kommunistischen 
.-.ider Standes  im  Gange«  I  s  ist  nichtsdestoweniger  zweifelhaft,  ob 
diese  allseitige  Verfolgung  so  enotional  ist  wie  sie  aussieht. 
Denn  es  ist  bemerkenswert,  wie  genau  ein  i)ayak-Häuptling  ±m  in 
einem  Cespr^.ch  mit  dem  soeben  erwähnten  Journalisten  jene  früher 
MBflflBdMt  Bitierte  '  uiierun,0;  eines  indonesischen  itudenten  korjiertes 
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"...das  ist  erst  der  Anfang. .«wir  müssen  die  Chinesen  lehren, 
zu  denken  und  zu  sprechen  wie  Indonesier*" 

ÄI^ERUNGEN  von  Jußnoten-Nummern*< 
********** 

Fußnote  65)  bekommt  die  Nummer  66), 

66)  "         "         "  67), 

67)  ist  gestrichen 


»t 


p.274-,  215,  nach  unterschieden  (vor  dem  Punkt): 
^27$  zw.Z-2öW  K  *27£  ;  »namentlich  in  den  spateren  Entwicklungsstadien 

II'  "  Mli  ^ 

p.282,Z  3  v.u., statt  wenn:  Soweit 


nicht:  fast  nie 
•  •  • . . 


"  ,Z  2  v.u., 

p.283»Z  18,  statt  unter  Wilson:  heute 

p.290,Z  5-4  v.u., statt  ohne  den  noch  unab^eschlos senen: 

trotz  dem  leider  lückenhaften 
p.290,Z  4—2  v.u.,  statt  ohne  die  vorausgesetzte: 

selbst  unter  der  Voraussetzung  der 
p.291»Z  1, statt  Schon  wird:  Schon  wurde 
"  ,Z  4  wenn:\$    zustande  kommt:?)!  er:  l9> 

•  ••*  ••••••••••••••     v     *  § 

"  ,2  11  statt  zusammengehen  muß:  zusammengeht 

"  ,Z  12  v.u.,  zwischen  aber  und  ihre:  über 

"  ,Z  11  v.u.,  statt  nichtsVY;enig'"* 

...... 

"  ,  Z  10-9  v.u. »statt  immer  hemmungslosere  und  vielleicht 

immer  aussichtslosere:  trotz  den  Verhandlungen  fortdauernde 
"  »Z  5  v.u..  statt  einen  internationalen  Aspekt',der: 

internationale  Aspekte,  die 
"  ,Z  5  v.u.,  statt  zu  sein  scheint:  sind 
p.292,Z  2, statt  gewährt:  gewährte 


•«..... 


2A 


mindert:  minderte 
••••••• 


2äx 


"  ,  Z  18  v.u.  -  Z  17  v.u. »frühere  Ergänzung:  T$ 

"  ,  H  "      "      -  "  ,f    "  »zwischen  -Budget  und) 
—  _____  ...... 

mtwioklung!  schon  für  1967-68  72.3  Milliarden  erreicht  hat 


•  •  •  •  . 


und  die  neueste 
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Daß  dem  nicht  anders  sein  kann,  bewies  Pi^sident;  Nixon 
Wölbst,  indem  seine  Regierung  die  Vorbereitrungen  zur  Schaf fung 
eines  weitaus  billigeren  Systems  aktiver  Haketenabwehr,  einer 
Variation  des  schon  von  der  Johnson-Regierung  geplanten 
"dünnen"  oystems,  in  die  wege  leitete ,  das  nur  6-y  iwiliiarden 
kosten  soll.  Daß  es  nicht  ein  wirksameres  als  dieses  System 
sein  kann,  das  zwar  die  -Raketen-Installationen  verteidigen 
soll,  aber  den  Städten  nicht  den  erwarteten  Schutz  bieten  kann, 
begründete  Nixon  allzu  eindeutig:  "Ss  liegt  jetzt  nicht  in 
unserer  ;"acht,  das  zu  tun."  Ge^en  die  zwingendem  Tatsachen 
wird  die  demokratische  Opposition  schwerlich  viel  erreichen  können« 
Das  Äiöt  riesenhafte  Gespenst  der  Verarmung  Amerikas  scheint 
nicht  mehr  ganz  fern  su  sein,  wenn  die  aur  Erhaltung  der 
Bevölkerung  erforderliche  Summe  nicht  mehr  aufgebracht  werden 
kann» 


—12— 

p.293»Z  15  v.u. , in  der  Ergänzung, statt  zu^ erhöhenden:  erhöhten 
p.295a,  2  7«  von  ,.c -  ^.:ara  17* 


"     ,  <o  vj,  statt  wird:  wurde 
'        *  •  ■  •  • 

p.297,  Sä  16,  statt  werdende:  gewordene 

'  p.  298*  2  3?V  statt  besitzen:  besäten  damals 

w      JZ  4  v.u.»  statt  koiunt:  kam 
'  •  •  •  •  • 

"      .&  .1  v.u»,  statt  heutiges  damalige 
d.298.  •   16  v.u.,  nach  obzwar:  man  uns  zugleich  versichert f  da£ 

±J  .  6-  /V  ,  »  ...... 

bespräche  über  Deduktion  des  nuklearen  ...atori&ls 
beplant  weisen.    /  ^     T  „  .  z  ^ ;  ^  ^  , 
p.  2<?9i  8  ^»  zw#  ff$  ^9*  *  i"^here^^^//,   «  :  >^ 

X->.p01,  Z  15  v.u.,  zw.  iortufcal  und  Haiti  :  i      ^  • 
p.^Op,  Z  12,  sta^t  alle:  die 


d.30$i  S  o,  IM«  sondern  und  des:  die 

",naeh  dem  letzten  wort:  ? 
p#307,  2  20,  statt  lÜÄhÄa  Ögtja«  "dtteiosten 
!»     ,  2  22,     N    Vorhand lun-:sancj:ebote :  Angebote 

O.309,  S  7,  staut  leben:  Leben 

••••• 

*  ,  Z  IG  v.u.,  statt  wenig« I  wenige 
*  »•••♦• 

o  ?ib.  2  22-?3  deren  Vorsitzender  J.*<.  »"Ulbricht  ist:      besonders:  a4 

#  <  ,      -»  -  g  

£.370»  ^  9  v.u.,  statt  Den  Präsidenten!  Johnson 
01312.  2  5.  zw.  mXtom^*ÜM****t         und  so  verzweifelten 
•* ■        1     ,     .     ^  .........  •••  . 

^v.3/2j  z  ^■/^^^t^L^  Widerstandes 

p.315,  2  7  v.u.,  statu  ist:  war 

"     ,  .   G  v.u.,      M    würden:  fe&tte© 

»    l  &  5  v.u.,      "  fclUJftaf  Gebilligt      statt  wj.rcn:  waren 

«    «  2  4  v.u.,      H  kJjüen;  gekommen  w  ,rcn 
'  ..... 

D*316i  Z  1,  statu  sind:  waren 


.  •  •  • 

M  TW/ 


"  wollen:  wollten 


■  !  Z  10«  zw.'fcmoiahlen  und  nur:  damals 
*  •««»*.«««         » *  ■• 

"  i  Z  3  <i*  (Ua.  fi/l^vt*  78)  »UM  Pit;  i/tu. 
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Bis  zu  einem  gewissen  Grade  erwies  sich  das  auch  noch  als 
richtig  als  China  an  den  östlichen  Grenzmauern  der  Sowjetunion 
zu  rütteln  begann  und  es  um  jene  an  sich  eher  bedeutungslose 
Insel  in  Ussuri-Jj'lusse ,  die  chinesisch  Ghen  pao,  russisch 
Damansky  heißt,  zu  blutigen  Zusammenstößen  kam.  Das  Doppelantlitz 
der  Schuld  war  seit  langem  offensichtlich.  Diese  kleine  Insel 
ist  ja  ein  'feilcnen  des  großen  Haübes,  den  das  Zarenreich  an 
jenem  zur  Verteidigung  gegen  imperialistische  Kriege  und  Erpressun- 
gen unfähigen  Ching-China  begangen  hatte,  Von  Lenin  bis  heute 
hatte  die  Sowjetunion  die  .Rückgabe  der  weiten  Territorien  an 
China  nie  ernstlich  in  Betracht  gezogen;  das  ist  die  unbestreit- 
bare russische  Schuld.  Die  Schuld  Chinas  besteht  darin,  daß  es 
zur  Gutmachung  des  alten  Landraubes  auch  seinerseits  nicht 
mannhafte  und  unblutige  Wege  suchte  und  außer  ein  paar  schwach 
hörbaren  Äußerungen  nichts  tat,  sondern  die  Küssen  mit  einem  tücki- 
schen Angriff  überraschte.  Dieser  zwang  die  Sowjetregierung  zu 
einem  blitzschnellen  Umbau  ihrer  gesamten  strategischen  Erwägun- 
gen, den  sie  zwar  nicht  verheimlichen,  aber  offenbar  ohne  Nervosi- 
tät oder  gar  Panik  durchführen  konnte. 


Später  hat  aber  die  UHü  diese  ihre  "bedeutende  Pflicht 
doch  erfüllt«  Ein  Komitee,  dessen  Bericht  im  Oktober  196? 
publiziert  wurde,  stellte  vor  allem  die  schon  allgemein  bekann- 
te Tatsache  fest,  daß  das  vorhandene  nukleare  ftiMKtKK'ftrHl  Arsenal 
zur  Vernichtung  der  ganzen  Menschheit  ausreiche.  Diesem  Ergebnis 
gesellt  sich  u.a.  eine  charakteristische  Einzelheit;  eine  ein- 
zige der  20-iiegaton-Bomben  genügt,  wenn  sie  über  einer  Bevöl- 
kerung wie  der  New  Yorks  abgeworfen  wird,  um  sieben  Millionen 
Menschen  zu  töten.  Versuchen  wir  wenigstens  psychologisch  zu 
verstehen,  daß  solche  Zahlen  unseren  Vorstellungen  die  Anschau- 
lichkeit nehmen  und  daß  selbst  unsere  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  lebenserhaltende  Angst  in  G-ef'ahr  ist,  von  Fatalismus, 
Nihilismus  und  Willenslähmung  verschlungen  zu  werden,  die 
alle  auf  unsere  schaurige  Unfähigkeit  rationalen  Reagierens 
auf  Bedrohung  in  übergroßem  Laßstab  zurückgehen. 
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p.317»  zw. 8  14  v.u.  und  Z  13  v.u.:  P.317& 

M    .  Z  13,  zw.  Meinung  und  tendiert:  heute 

•••«..»  »••••••• 

"    ■  Z  2  v.u.,  statt  Der  Mann:  Ein  üann 
'  *  ••••».».  •••••••• 

p.318,  Z  18/19,  der  gesenw-lrtige^Pr^isident 2^v-.4vv»iW:i^*^ 
P.319,  Z  4,  statt  müssen:  mußten 

"  ,  Z  16,  gegenwärtige: 
.•••«••«•«*. 

p.321,  Z  4.  statt  Rechtidee:  Rechtsidee 
*        *  ••••••••• 

"  ,  Z  4  v.u.  »statt  Hahen:  Mittleren 
p.322,  Z  Ii  statt  seither:  spätei^^ 32^  z/9, 

.325,      12,  nach  bringen i  m^r  11h™      nH^ftti^Hniiwn  nwu^'Unim 
jf^fmvkv |f|  yfräfqMintUMl     gur'  olna'iosig^ei^r-verurteilea- 


p.328,  Z  18,  "statt  Nahen:  Mittleren 

•  ««•« 

von  p.329,  Z  5  v.u., Dank  bis  p.330,  2  2,  Gjg ens?itzen:  1? 


•  •  • 


P»335,  z  13  v.u.,  statt  und:  uns 
P.342,  Z  15,  zw.  hat  und  Unter: 

Auch  ein  anderes  Expose,  betitelt  "Gedanken  über  Fortschritt, 
friedliche  Koexistenz  und  Geistesfreiheit",  verdient  entschieden 
Beachtung  und  hat  sie  noch  vor  ihrer  Publikation  bereits  gefunden, 
i^s  stai  .t  von  einem  russischen  Physiker,  Andrej  Dimitryewitsch 
oacharow,  der  es  1968  in  der  Sowjetunion  unter  seinen  Berufskollegen 
und  andern  Intellektuellen  verbreitet  und  von  ihnen  vorwiegend  zu- 
stiamende  Antworten  erhalten  hat.  Dann  ist  es,  hoffentlich  in  sinn- 
getreuer wiedergäbe,  in  die  westliche  Presse  gelangt.  Im  Sinne  der 
vorliegenden  Untersuchung  erkennt  auch  Sacharow  den  nuklearen  Krieg, 

die   Übervölkerung  und  die  Verpestung  der  irdischen  Natur  als  die 

er 

gröLten  gefahren;  mit  diesen  »tollt  aber  die  Diktaturen  und  die 
Unterdrückung  der  Geistesfreiheit  in  eine  Reihe,  was  mit  realistische] 
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Darstellung  von  Ursache  und  Wirkung  wie  auch  mit  der  logisch  notwen- 
digen Trennung  zwischen  drohenden  und  bestehenden  Übeln  nicht  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist«  Auch  er  erwartet  eine  Reihe  von  Kompromissen 
zwischen  Kapitalismus  und  Kommunismus ,  doch  ist  sx  das  für  ihn  nicht 
einfach  ein  Wunsch  oder  eine  Forderung,  sondern  eine  Gewißheit,  auf  die 
er  seinen  Glauben  an  einen  Fortbestand  gründet»  Was  ihm  anderseits 
fehlt»  sind  Argumente  und  Begründungen,  sodaß  seine  Anschauungen  haupt-  ( 
sachlich  zu  Voraussagen  v/erden,  denen  man  zusti^it  oder  nicht»  BS*  erwar- 
tet das  Heil  von  vollkommener  Aussöhnung  und  aufrichtiger  Zusammenarbeit 
zwischen  Amerika  und  der  Sowjetunion,  worin  er  ja  viele  unserer  besten 
Zeitgenossen  auf  seiner  Seite  hat.  Doch  wird  sein  Blick  in  die  Zukunft 
unzeitgemäß  und  spiegelt  eher  eine  gestrige  Realität  sriJEta*  wider, 
is&em  er  China  links  liefen  läßt,  bzhw.  es  scharf  verurteilen  zu  sollen 
glaubt.  Ein  Zukunftsbild,  in  dem  China  keinerlei  bestimmter  Platz  ange- 
wiesen ist,  kann  aber  keine  Vi3ion  des  Friedens  sein  und  es  kann  sich 
schließlich  nur  darum  handeln,  daß  Amerika  und  die  Sowjetunion  zusammen 
jenen  als  böse  verurteilten  Sektor  der  Menschheit  im  Zaum  halten  oder 
gemeinsam  bekämpfen  und  besiegen  sollen.  So  würden  also  die  Ideen  des 
Autors  auf  etwas  ungemein  Schlimmes  hinauslaufen,  n;imlich  auf  eine 
Gruppierung  von  lachten  wie  sie  nicht  zur  Sicherung  und  Hebung  des 
Friedens, ßondern  für  große  jtriegeriache  Pl'ine  notwendig  ist. 

n.343,  Z  19,  zw.  Haiti  und  und:  mit  Völkermord  im  Sudan  und  in  Brasilien, 
*  '         .....  ... 

p.]W»z  14/15 J  um  die  durch  Aussperrung  Chinas  von  den  VN  begangene 
Sünde  wider  die  Menschheit  gutzumachen* 

".Zll  v.u.,  zw.  und  und  ohne:  nur  dank  allseitiger  Abrüstung 
*  ...  •••• 

d.354,  Z  5,  zw.  es  und  jöosä  unsagbar;  trotz  Verhandlunged^l^ic^e^^^uu^: 

l    ss^,  M  ..er....  •  4oM-x% 

p»356,  Z  20  der  Fußnote  82),  nach  -holt  bis  zum  Schluß  der  Fußnote  i$T 


w  ,  Z  16  v.u.,  nach  heraus:  u.zw. 

...•*• 


P.357, 
ii 
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iuianote  83) ,Z  31,  statt  haben:  hatten 

"         "  |2  32,  statt  nun:  dann 


bisher: 


•  •  • 


P.338,  Z  14.  statt  einer:  seiner  damaligen 
•  •  •  •  •  * 

Z  1^-  v.u.,  nach  gedacht:  gewesen 

2  3  v.u. ,  statt  werden:  wurden 

••«»•> 

Z  2  v.u.,  statt  werden:  wurden 


N 


!l 


•  «•••• 


P.360, 

letzte 


Z  2X9  statt  des  Zustandekommens  von:  erfolg  der 
Z  16,  statt  $t£$Werhöb 

In  dieser  Uchicksalsf  rage  von  Planmäßigkeit  oder  Plan- 


P.361 


P.362 


N 


losigkeit  erfährt  allerdings  auch  die  düsterste  SKfear 

agx>-rsj?HfelikaHii5s Anschauung  über  die  republikanische 

Regierung  eine  gewisse  Aufhellung:  selbst  ein  noch  so 

schllnunes  Prograiom  kann  unter  Umstünden  erträglichere 

Ergebnisse  brin;  en  als  gar  keins. 

Z  1,  zw«  es  und  mit:  s©se&  ände  der  Johnson-xeriode 
•  •         •  •  • 

Z  2,  statt  stehe,  wachst:  stand,  wuchs         neuerdings : $ 
•••••»•»••*••  •••••••••• 

Z  3»    "      sind:  waren 

•  •  •  • 

Z  6,    "     scMmen:  schämten       statt  nun:  dann 

•  ••••••  » •  • 

2  11,  zw«  sprechen  und  ist:  und  an  dieser  Unbeu£samkeit 
•••••••• 

statt  realen  Verhandeina  festhalten, 

Z  18,  zw.  nicht  und  zu:  noch 

•  •  •  •  •  •  • 

Z  9  v.u.  auch  unter  solchen  Voraussetzungen:  $ 
Z  3  "  "  »  statt  riskiert:  riskiei-te 


•«»••• 


Z  5,  statt  an  sich  ein:  ein  an  sich 

Z  13,  statt  iJTiedensbemühungen:  ^Tiedensmö^lichkeiten 

Z  15  v.u.,  zw.  ist  und  durch:  wie  jeder  weiß,  auch  seit 

«••  ••••• 

Beginn  der  Veraandlungen 

8  14  v.u.,  zw.  riesigen  und  Nachbarn:  chinesischen 

.••••••« 

~  12  v.u.,  statt  nach:  seit 

•  •  •  • 

— v.u.,  atatt  hat-  hatte 
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p.362,  Z  11  v.u.  bio  Z  2  v.u.: 
p*362a,b:  l5> 

p.364,  Schlußabsatz  der  l^ifinotc  05)  (deren  letzte  5  Zellen):  ^ 

/^wischen  dem  hier  endenden  Abschnitt  (budan)  und  dem  hier 
l  beginnenden  (Deutschland;  schaltet  sich  der  Abschnitt 
f  BIiU''PiA  ein  (vgl.  Inhaltsverzeichnis):  ^fl*-*- 

p»3?8,  Z  5,  statt  Selten!  Seitens 


•  •  •  •  • 


"     Z  5  v.u. ,  statu  wird!  wurde 

•  •  •  • 

»  -letzte  2«  adkstt  8V«  einen  und  McCarthy I  Joseph 
p.380,  Z  12,  statu  feinseliger l  feindseliger 

"  ,  2.Absatz  (.'18-28  ):  $ 

"  ,  p*3ßl,  25  1$  v.u.,  statt  ist:  war 
tw 385.  Z  17  v.u.,  zv/.  Vietnam  und  geschieht!  geschah  und 

"  ,  Z  11  v.u.  »nach  geblieben  bis  p.3#6t^  19  v.u.  fF 

p  ksrrl5,iarts.r./i1iti&li  .■  Meiif.  Osteuropa,  und.'  diexjsch^.fejas: 
p.386,  vor  Z  IS  v»u. ,  neuer  Absatz! 

Ks  gehört  nicht  viel  Alut  dazu,  einzugestehen,  daß  man  die  im 
:..ugust  1968  eingetretenen  3  .rei<:  nisse  nicht  vorausgesehen  habe.  Alle 
antikosnunlstischen  Beobachter  und  die  neutralen  waren  über  den 
Einfall  der  Sowjetunion  in  die  Tschechoslovakei  völlig  überrascht, 
aber  die  Küssen  selber  kaum  weniger,  da  sich  später  ziemlich  klar 
herausstellte,  daß  sie  diesen  ruhmlosen  und  riskanten  ^ntechluü 
erst  im  letzten  Moment  und  nach  intensiven  intern  .iuseinandersetzung 
gen  gefaßt  haUen.  Als  es  in  rapides  Tempo  gegen  die  di^taturmüden 
und  ihre  oelbstbestimmuns  nicht  nur  fordernden,  sondern  auch  schon 
schrittweise  durchführenden  Tschechoolovaken  fingt  war  die  ungarische 
;^  ierana,  die  man,  Je  mehr  die  ...rirmerung  an  1956  verblaßte,  nach 
und  nach  als  nationale  übri^keit  anzusehen  sich  gewöhnt  hatte, 


-17- 

unter  denjenigen,  die  ihre  Truppen  den  Unterdrückern  sofort  zur 

Verfüßun^  stellte»  Obzv/ar  die  Herren  des  Kraal*  die  sich  plötzlich 
benahmen,  als  ob  otalins  Geist  in  sie  gefahren  W'ire,  wecier  ungarische 
noch  ostdeutsche,  polnische  oder  bulgarische  hilfe  brauchten,  um 
den  reformatio  ixt  igen  tschechoslowakischen  Kaa  unismus  zu  "  normal  is  le- 
ren", war  der  üiensteifer  des  ungarischen  Heg  ine  3  doch  nicht  geringer 
als  dessen  An^st«  Datf  Volk,  das  im  Ausland  eher  allzu  laut  über  Unter* 
drückung  schrie  und  sich  im  Inland  eher  allzu  artig  benahm,  war  auf 

um  militärisch  wenigstens  dem  a restire  Moskaus  unter 
die  ürma  zu  grellen  und  die  Okkupation  des  Nachbarlandes  zumindest 
zu  einer  allgemein  kommunistischen,  alle  kommunistischen  Wationen 
betreffenden  Angelegenheit  stempeln  zu  helfen,  zur  reueinsamen  Aktion 
teren  ein  der  gemeinsamen  oache  untreues  Volk,  das  im  Begriffe  war, 
zu  tun,  was  auch  Ungarn  versucht  hatte»        ist  die  Aussicht  auf  ein 
I lebiazit  in  Ungarn  zur  objektiven  Erforschung  der  sich  selbst  bestL»- 
vienden  'De nkungs weise  dieses  Volkes  in  noch  viel  abstraktere  Ferne 
gartickt |  aber  glauben  wir  nur  nicht,  daß  die  c-erie  der  'berraschun- 
jen  gerade  jetzt  beendet  sein  muß. 

oo<->7»  1*  2,  zw.  gewesen  und  »Dies  und  es  gab  ansitze  zu  oubver» 

'  • #  4 sion 

f\  Vor  Die  Revolution  dar  Hagar  Amerikas  sind  j^Tflräftftttfre 

einzuschalten:  .Die  Fortsetzung  des  voranstehenden  Q  olent 

Osteuropa  und  die  Tschechoslovakei)  und  die  neue  oov/.ietpoll- 

tik  und  ihre  Opfer  .  Die  einzuschaltenden  Seiten  sind  mit 
^  387_a"~®  bezeichnet. 

p.p:;o,  it  y,  nach  1>56:  für  1  Andere  ^eit 

•  •  • « 

"  192  der  amerikanische  iiitler-^rsatz ,  der  schließlich  von  einem 

der  eigenen    eute  gemeuchelt  wurde,  wuüte  aus  der  Verwirrung 

..aj^i-cal  zu 

*p»387,  Z  8  v.u.,  statt  jenen:  jene 

• .  • .  • 

x-     ''  ,      "  "  "  ,      "    weetransporta:  Seetransporte 


p.389^i,  einzuschalten  p.539  zwischen  dem  l.und  2.Absatz.        ?89a\  j 
Doch  fast  immer,  wenn  Menschen  einen  oinn  in  der  Geschichte  j 

suchten  und  ihn  durch  das  eigene  leben  und  Tun  erfüllen  wollten,  | 
Gerieten  nie  in  den  wfisten  taufen  OH  realeren  xaradoxien.  Lanch»,  j 
lie  XU«  liebten»  und  so  manch*  Masser  wußten  es  ,1a  seit  Jahren,  daß  j 
nach  den  schwarzen  köpf ,  der  einer  der  hellsten  unserer  deit  war, 
tückische  lllimillf-  II  zielten  und  ihn  über  kurz  oder  lang  treffen  > 
mußten.  Aber  erst  nachdem  es  wahr  geworden  ist,  erfuhren  wir  Alle,  j 
wie  gut  e^elbot  es  gemußt  und  wie  er  es  als  ein  IM»  UMUWI«  IHM 
hnf-o,  doch  ohne  den  vielgestaltigen  uideroucher  ein  Kompromiß  zu 
bieten  oder  seine  liettung  durch  tapituletion  in  irrend  einem  Punkte  j 
in  *****  M  w»  »  Gegenteil,  er  stellte  die  Eichung  seines 
Mieles  ftU  er  klarer  über  sein  leben.  Des  M»M  ihm  nienals  gering, 

und  gerade  ära»  weil  er  es  liebte,  MLWM  er  dessen  .-Ann  um  jeden 
Preis  erfüllen. 

neidisch  und  beharrlich  arbeitete  er  unter  unablässigem  Durchdenken 
und  ^vidieren  an  einer  endgUtieen  .'ormulierunf,  seines  Lebenssinnes. 
Freiheit,  Gerecntigkeit  und  wtrde  «tt  das  eigene  /oll:  blieben  Alpha 
uad  üme;:a.  üoeh  der  Inhalt  des  WM  erfuhr  umso  MM  I  rweiterung, 
j»  mehr  THrtl  11111»!  «M*M«  und  Menschlichkeit  die  Augen  für  analoges 
Unrecht  und    eid  in  der  übrigen   MUMhlft  M  war  seine  selbs* 

lose  riincabe  an  die  MM  der  .ansehen-  und  äHrrerrechte  des  eigenen  Vol- 
kes auf  dem  besten  M0h  *»■  « ernstück  eines  weitgespannten,  in  seinen 
feraoren  ,-onsee.uenzen  sicherlich  universalen  «WJtt»  BM  die  Mühseligen 
ur.d  nmimwil  jeder  Hautfarbe  zu  werden,    s  la„  ,  ans  nahe,  daß  die 
prinzipiell    inbeziehuno  der  ganzen   lenscUaeit  in  die  /,lele  seiner 
Tinnum  ihn  in— »IM  mit  oi-.>on  machtvollen  MMMH  am'  die  oeite  des 
ILllWIlMMtll  vietnaaisenen  Volkes  brachte,  und  daß  er  seine  MM  *«*  . 
Israel  erhob,  als  er  erkennen  mußte,  dafc  es  um  dessen    xistenz  gingl 
•and  daß  er  in  der  ,udphuse  seines  MM  -ceens  den  schwarzen  und 
weißen  Arbeitern  der  ..iafcabJMhr  von  Memphis  aum  Bruder  und  «elf er  wurde. 


.3  war  die  machtvollste  stunde  an  i'age  seiner  Bestattung, 
als  das  Aufnahmsgerät  wiedergab,  was  er  in  der  von  seinen  Vater  und 
ihm  selbst  betreuten  Lbenezer-Lirche  in  Atlanta  schon  im  Februar 
i960  gesprochen  hatte: 

"Gewiß  denken  wir  All«  Lanier  wieder  realistisch  an  jenen  Tag, 
da  wir  dem  zum  Opfer  fallen  werden,  v/as  der  gemeinsame  Germer  des 
Lebens  ist,  jenem  rjtwas,  das  wir  den  Tod  nennen.  »<ie  wir  Allen, 
denke  auch  ich  immer  wieder  an  meinen  Tod  und  meine  Bestattung» 
Ich  denke  nicht  in  einem  krankhaften  Bland  daran.  I-rnier  wieder  frage 
ich  mich  selbst,  was  es  ist,  das  ica  gesagt  sein  möchte,  und  an 
diesem  ..*orgon  sage  ich  es  euch. 

"jj'alis  jemand  von  euch  anwesend  sein  wird,  wenn  mein  Tag  kommt, 
wißt,  daß  ich  kein  langes  r^r  ibnis  will,  und  wenn  ihr  einen  findet, 
der  die  Grabrede  halten  will,  sagt  ihm,  daß  er  es  nicht  zu  lang 
machen  soll«  Immer  wieder  denke  ich  anjiie  i-'rage,  was  ich  ihn  gern  s» 
sagen  ließe. 

"^agt  ihm,  er  möge  nicht  ersinnen,  daß  ich  einen  Nobelpreis  habe, 
das  ist  nicht  wichtig.  3«gt  ihm,  ermöge  unerwähnt  lassen,  daß  ich 
drei-  oder  vierhundert  andere  ^riese  habe,  denn  das  ist  unwichtig. 
Bs  soll  auch  nicht  erwähnen,  wo  ich  zur  ochule  ging.  Ich  möchte  an 
jenem  Tage  erwähnt  wissen,  daß  Martin  Luther  Sing  Jr.  sein  Ijeben 
^eben  wollte,  um  andern  zu  dienen.  Ich  möchte,  daß  an  jenem  Tage 
lagt  werde,  ^artin   ^uther  hing  Jr.  habe  jemand  lieben  wollen. 

"Ich  möchte,  daß  ihr  an  jenem  Tage  3aget,  ich  sei  bemüht  gewesen, 
rechtlich  zu  sein  und  mit  Ihm  zu  gehen.  Ich  möchte,  daß  ihr  an  jenem 
Tage  sagen  können  sollt,  ich  3ei  bemülit  gewesen,  die  Hungrigen  zu 
nähren.  Ich  möchte,  daß  ihr  an  jenem  Tage  sagen  können  sollt,  daß 
ich  in  meinem  Leben  die  backte a  zu  bekleiden  suchte.  Daß  ihr  an 
jenem  Tage  sagen  sollt,  icn  hatte  nicn  in  meinem  j^eben  bemüht, 
efangene  zu  besuchen.  Und  daß  ich  die  Menschheit  zu  lieben  und 


3ü9c 

ihr  zu  dienen  suchte.  Oa,  wenn  ihr  wollt,  sagt,  ick  GC*-  c^n 
xa,:bourma,jor  für  die  Cc recht igkeit  gewesen. 

"oa£tt  ich  sei  ein  ramboursnaoor  für  den  ••'Tie  den  tvev.esen, 
oder  ein  lambourna;5or  fttr  Aechtschaf  .  enheit.  Alle  die  andern, 
u.ie  seichten  Dingt ,  sind  unwichtig* 

"Ich  habe  kein  Geld,  das  ich  hinterlassen  könnte.  Ich  habe  nichts 
von  den  im  leben  als  kostbar  oder  luxuriös  angesehenen  Jin^en  zu 
hinterlassen,  ich  will  nur  ein  Leban  der  Hingabe  Hinterlassen. 
Das  iat  alles,  was  ich  gesagt  sein  möchte. 

»« ;enn  ich  ;]e ..■andern  im  Vorbeigehen  helfen,  ihn  mit  einem  guten 
!  iede  »rf reuen  oder  ihm  zei  en  kann,  daß  er  auf  falschem  «e^e  ist, 
dann  werde  ich  nicht  umsonst  ;_.elebt  haben. 

"wenn  ich  meine  Christenpf licht  tun,  der  gescnail  eaen  >elt 
.••oil  bringen  und  die  Kunde  verbreien  kann  wie  der  herr  sie  lehrte, 
wird  mein  -eben  nicht  umsonst  gewesen  sein." 

Liese  Aede  wird  zumindest  in  unserer  Generation  unvergessen  biß 
bleiben.  Doch  sei  eine  Einzelheit  hervorgehoben,  die  in  dem  gesamten 
erschütternden  innalt  überhört  werden  könnte.  Ia  der  Antik«  war  es 
zumindest  ▼•rdachtigi  wenn  ein  Politik»*  reich  war,  und  Armut  galt 
als  -aisweis  seiner  Ahrenliaf  fci^keit.  Im  heutigen  .euten  sind  die 
rührenden  oder  i\'r\ren  wollenden  otaatsm inner  entweder  berühmte 
...iliionire  oder  sie  glauben  doch  beweisen  zu  müssen,  nah  auch  sie 
ansehnliche  -.eichtüi-tcr  besitzen,    ie  ..er ähnliche  und  politische 
I  thik  K£a&  wird  voraussichtlich  auch  in  diesem  rurhte  ...  lerkennunt;  > 
und  ..acnahr.uri;..  aervorrui'en  und  vielleicht  einer  sozialis tischen 
Erneuerung  den  äeg  bereiten. 

I t&agß  ..rmordirx;  kam  in  er  er    eit,  die  als  '/^rrtadlt;    einer  zwei- 
ten -lande  im  tatrikaniscoen  iiassenka-.pr  ^edeutet  wurde,    chon  zu 
seinen  Lebzeiten  war  seine  Bewegung  zu  einem  be  in^st inenden  'feil 


in  jeue  andern  Ii  lade  {jeraben*  Cbswar  die  .^acht  des  i  .ttrtyrera  über 
die  Gemüter  de.    ^,c„.  -ewiß  nicht  ab^eno  men,  sondern  zu^eiio^tien 
fcMfcti  „ehlt  es  nicht  an  /  reichen,  daß  die  emotionaler©  Agitation 
und  die  Ausnutzung  der  wildes  Instinkte  und  ~<acheträume  schließlich 
1*H   deG  über  den  für  die  leidenden  i.Iassen  schwerer  verständlichen 
-eist  eines  großen  loten  davontragen  werden» 

#\ir  Renschen  nit  weißer  Saut  ist  es  noch  viel  schwerer  geworden» 
sich  den  enronisch  erregten  und  hin  und  her  Qezer.ckeu.  schwarzen 
.^assen  vernei^Dar  zu  -aachen»  Doch  können  wir  uns  an  uns  selbst 

•  ndeu»  uns  selbst  zur  Verantwortung  zienen,  an  unser  Miltes  uraltes 
..rbe  appellierent  über  unsere  Vergangenheit  zu  Gericht  sitzen, 
unserer  Ge  enwart  ins  /.u»  e  sehen  und  ein  otück  ^ulomTt  zu  retten 


sucnen: 
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P«394-f  8  3>  statt  der:  seinerzeit 

•  •  • 

Irjder  letzten  n<rit  aber  Behren  sich  die  Anzeichen»  die  auf  die 
Dringlichkeii;  einer  Lösung  hinweisen«  Die  io  lange  und  so  aiioemein 
auf roc hterhaltene  Gewalt  losifjkeit ,  tt&t  der  die  Indianer  ihr  beschick 
ertragen t  indem  sie  sich  auf  verbale  Preteste  und  Forderungen  be- 
schränken» wird  ceieüenfclich  lückenhaf t»  was  die  zunchiaende  üner— 
triglichkeit  inuiier  deutlicher  zeigt.  Andere  kollektive  Handlungen 
seilen  die  XAge  in  selben  :ichte#  *-;obort  ^lnallboy»  der  70jährige 
rührer  der  Cree-indianer>  verließ  rait  200  Anhängern  in  herbst  1968 
die  Hcserve,  die  der  in  der  kanadischen  Provina  Alberta  gelegenen 
Kieinstadt  HebbeiBe  benachbart  ist.  niese  Indianer  t:ebea  über  da3 
ihnen  von  den  weilen  Nachbarn  2u^;ef  ü7;te  erschütternde  *.>childei,ungen» 
ihr  nicl  ist  nun,  in  "reine *n  .Land"  ein  ihrer  Vorfahren  würdiges 
neues  .beben  aufzubauen»  Bit  suchen  es  In  deu  teilweise  Öden  und 
unbevölkerten  Hügelland  am  Fu£e  des  Felsengebirges*  Dort  haben  sie 
in  selten  zu  wohnen  begonnen  und  suchen  sich  durch  offene  Feuer 
>.,et  en  die  nahezu  tödlicno    iuterk'tlte  zu  wehren,  -as  Munde?*  dali 
diese  neidische  Gruppe  von  Af ianern »  brauen  und  ..indem  schon  bis 
auf  die  iiilfte  zusage nje schrumpf t  ist.  rauche  sollen  In  die  pein- 
volle Reserve  zur::cl;    ',: ...rt  r:in. 

Ü  bedurfte  natürlich  keiner  so  exakten    |  eise  dafür i  daiö 
'/erzweif  lunpsakte  rieht  zu  wirklichen    osiui  .en  führen. 

P«$99i  nach  dem  Abschnitt  Die  Indianer  leben  und  vgiVSüIv  Jnberüarbare 

c 
ä 

In  Brasilien  T^jflj  iVl  .TtfUF  ermord^ 

Diese  hiobspost  stanzt  nicht  aus  einem  dem  internationalen 
Leser  unbekannten  italienischen  .. rovinzbiatt •  sondern  aus  menreren 
großen  Tageszeitungen  beid-.r  Hemisphären  und  wurde  von  "-rlie" 
ziisar  ;;en&ef  aht.  .;ie  initiative  zu  diesen  furchtbaren    ahnrufen  an 


-1> 

..cit^c.is  cn  ist  von  französischen  -vnthropologen  ausgegangen, 
uL.upti-  ichiicn  »voul  von  v/ laude  Levi-otrauss.  und.  diese  au  sich  zur 

Genüge  glauovurdi£,en  otiajaen  konnten  sich  auf  einen  bricht  "berufen, 
den  ein  brasilianisches  ^eoieruu^aant  uclbst  in  20  I 'Inden  publiziert 
hat. 

Wenn  einaal  alle  erreichbaren  historischen  Tatsachen  über  die 
Verbrechen  der  weiten    roberer  auf  der  westlichen  Halbkugel  gesaia- 
melt  HOd  geordnet  vorliegen  werden»  wird  sich  wahrscheinlich  heraus- 
stelxen,  dah  es  in  irasilie^  am  schlimmsten  ft*gegang*8  istx  und  daß 
diese  WX.  e  am  lindsten  Gedauert  hatf  denn  sie  "besteht  noch  heute» 
Und  es  eilt,  75.000  brasilianiscbo  Indianer  zu  retten,  die  von  der 
einstigen  ..iliicnehbevölkerung  dieses  gewaltigen  lerritoriums  übrig- 

>lleben  sind.  Es  sind  zahlenmäßig  unauf klrirbare  einfache  Hinrich- 
fcua  cn  oder  solche  von  anderer  Arfc|  verbunden  mit  primitiver  oder 
hocncradir  erfinderischer  Holter,  mit  Versklavung,  . Menschenhandel, 
.«assener  schie Jbuag ,  Giftmord  an  ganzen  ^-ti  .;-en  und  selbst  ^ombardes^ji 

:<>at;j  sus  der  luft.  ^clbstverstlndlich  hat  der  ..,adismuc  an  allem 
seinen  alten  und  von  -tunde  zu  stunde  erneuten  Anteil,  aber  das 
entscheidende  .  otiv  ist  nac^ier,  denn  diese  St&Bffli  werden  von  dem 
Loden,  den  sie  noch  besitzen,  zun'.chst  durch  Bedrohung  und  Terror 
vertrieben  und  in  Hillen  der  Unwirksamkeit  dieser bilden  Maßnahmen 
werden  r-l.c  Bojern    it  el  angewendet« 

DA*  i-  iter  sind  nicht  anonyme  oder  halb  anonyme  i'ruL,;,en  wie  im 

-U.d--udan,  und  die  ^-lolle  der  Regierung  und  ihres  Personals  ist  nicht 
so  unerforscht  wie  dort«  TJie  Ruchlosesten  sind  vielmehr  Beamte  des 
brasilianischen  Indien  protection  -Service,  die  sowohl  durcn  Kom- 
plizen als  aucr   iiifcekt  arbeiten  und  überdies  die  ihnen  von  amtswegen 
zur  Verfügung  gestellten  Gelder  für  kriminelle  Ge schifte  enderer 
Kategorien  ausnützen«  In  den  erwähnten  ./ueilen  v/erden  eine  iteihe 
von  ihnen  bei  liamen  genannt«  Unter  ihnen  sind  solche,  die  in  den 
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HHtH  Jahren  die  obersten  Leiter  dieser  tfeeierunesinetitution 
v/aron. 

»ii  lange  noch  können  wir  uns  stolz  auf  die    ivilisation  berufen 
..eichen  Sim  haben  politische  und  nixtschaf  ts^iente,  welchen  oinn 
haben  Diplomatien  und  insbesondere  die  vielfachen  ,ö-lic^  fceiten 
der  b>:0,  wenn  sie  dexa  Raubmord  an  den  Kesten  eines  gemarterten 
-iato  7olkes  nicht  ßinhftlti  gebieten  k^rucn.^ 

L>.405,  ZX9%  statt  eine:  einer 

-Vr03,   -  6,  BW«  danl:  und  herrlichen:  dieses 

H  ■  Z  13,  statu  muß:  mußte 
»  ff« 

■  .  Z  17  v.u.,  statt  erhaben:  erheben 
p.410»  Z  9  v.u.,  Statt  H&hani  ifctleren 
p.  412,  2  17 
p.  412,    \  15  v.u.  " 
p.  413,  -  20 
pt    ■  ,  Z  12  v.u. 

41^,  2  17  M  nahöstlichen:  mituelöstlichen 

■»  ,  ..  17  v.u.    "  vorscfrirfung:  Fortsetzung 
.,.41 5a,  2  13  vor  kurzem  :TP 
£>•  415,  2  10  v.u.,  statt  nahen:  mittleren 
.  *WÄ|  ^»  5 

p.  419,  Wf«  2  19  und  Z  20:  Freilich  wird  berichtet,  da£  auch  jenes 
feaatagstib  mit  dem  Friedhof ,  SU  dem  es  gehörte,  nicht 
mehr  vorhanden  und  statt  seiner  nur  noch  ein  ..raifeld 
zu  finden  ist.  , 

'.421,  -11,  Staift  beulte:  beu&t 

••••»• 

o.  427,  Z  3  v.u.  statt  Rauherrnrolle i  ünisherrnrolle 

p.429,  Z  19  v.u.:  geschehenem  jT..r-  v^v^/t^ 
.432,/,  4,  zv/.  Raubmordes  und  ^ollte:  i.uch  bei  opferen  .-eleLen- 

heiten  ließ  die  zaristische  Diplomatie  es  an  L,rpres,;unGen  nicht 

fehlen. 


t»  «» 


P»  4\52,  Z  22,  zv/,  geben  und  £l*r:  und  die 


•  •  •  •  • 


SA.  aiü  7K    ?/Y#u#»  *w«  Aualandabasen  und  hat:  las  Sinn«  der  ■  .■■crihani- 


i  •  -■»v^,  ^  2    el  hu  oon 
»456|   -  22 1  zw.  \*  bezlstens  und  bezahlt':  "bereits'  * 

v  .u. ,  .   ...       ,i  fatale:  iimor  noch 
••••  •••••• 


P«  *37i  Z  6,  etat,  nahen:  mittleren 

p«  *40|  Z  20/21  doch  ohne  die  dort  vor gesehen«  I £su fehii, Eu  :-$ 

•••*  •  »»v  •  ••••;«...  •"»*•' 

•  441  nach  Z  17  und  einer  .eile  absfcandl 

Durch  iMM    rinzip  des  Gewissens  und  des  Verstandes  an  --»teile  der 
.eeser,  Gewehre  und  Bomben  wdre  die  Menschheit  als  Sanftes  und  jeder 

Inseln*  von  einen  tinseligen  .vile mam  befreit •  das  uns  seit  vorge«#y£ 
Sellien  Glichen  leiten  peinigt:  Unterdrückung  und  ...rcre&en  von  Unrecht 

::id  ohne  -ade  oder  blutirer  Aufstand  alt  .  orden  und  Gemordet- 
werden.  Seit  unzählbaren  Jahrtausenden  wurde  jeweils  eine  der  beiden 
öcheinlösungen  praktiziert  oder  stießen  beide  aufeinander.  Da  diese 
^etnode  bisher  keinen  1  c,  en  gebracht  hat,  muß  der  aus  der  rfahrung 
lernende  verstand  es  mit  etwas  heuern  versuchen.  Auch  bei  unsern  Zeit- 
genossen Ii-  eG  sich  i  mer  wieder  nur  Entscheidung  zu  Gunsten  einer 
der  beiden  oeiten  des  alten  Dilemmas.  Manche  au3tec prochen  bedeuten- 
den hftpfe  lehren  die  Opfer  des  Unrechts  zu  dulden  und  zu  verzichten 
and  das  heil  von  irgend  einer  abstrakten  äuioinft  zu  erwarten,  weil 
ihr  Abscheu  vor  Gewalt  und  Blutvergießen  so  stark  ist,  daß  er  sie 
Liiert,  sich  ihres  Dienstes  am  Unrecht  bewuist  zu  weisen*  Und  Andere, 
in  denen  die  ^mpörung  über  die  von  herrschenden  verübten  Verbrechen 
etni'ker  ist,  bleiben  sich  dessen  unbcwuLt,  daß  sie  üie.jeni  en  für 
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dle  sie  brüderiicoe  W  heeen,  i»  **•  8*1»»  ** 
i'-orchtbare  ..litsehuld  auf  .ich  laden.  Unklarheit        *****  «* 
des  sprachlichen  Ausdruck,  hilft  Beiden,  tat»*»  *****  «•  bleiben, 
ur.  nicht  bin  ans  End»  zu  denken.  Doch  da  es  un  alles  Eeht,  dürfen 
wir  uns  weder  durch  vuGe  Implikationen  Oder  durch  Inkonsequenz 
tauschen  noch  einer  der  beiden  Entscheidungen  /orschub  leisten, 
die  direkt  oder  auf  OfcMgM  »  Untergang  führen.  Der  iriumph  der 
I  insicht  durch  •inseteuae  des  Recht,  in  soine  sianCerechte  Funktion 
kann  das  DUM«  überwinden  und  die  uralte  fewg«  lösen. 

otatc  des  .nuan^s  des  .bsenniitos  ,  ■  i -i^i..se  auf  *cn    'V  a~ 

■ine  der  Aaestvinioncn  unserer    eit,  die  der  unbehinderten 
Ausbreitung  nuklearer  Waffen,  scheint  durch  die  nach  es  lancen 
xmd  zühen  Bemühungen  Amerika,  und  der  .^.letmnion  zustande  «tkMMM 
uneerzeiebnung  des  Vortrags  Ee«en  die  :eilnuuma  neuer  Staaten  am 
nuklearen  «o^rUatea  endlich  vorüber  zu  sein.  Doch  nicht  allein  die 
.ahl  der  ü«ö-*.itcliedstaaten,  die  dafür  gputtm*  haben,  und  die 
vehemente  Kritik  Chinaa  besti-^en  de»  Wort  des  Vertrage B,  sondern 
einerseits  die  Aussichten,  die  er  deu^eni^n  eröffnet,  die  ihn 
einhalten;  und  was  anderseits  Staaten  veranlassen  könnte,  sich 

p«44£i  2  lg  Statt  uauen:  •  it -eieren 
»  f  2  17      M  besteht:  bestand 

Z  6  wu-t»t*tt  »cbf|Äti  v.ar        «tatt  tv*&** 
u.  450,  2  19  v.u.,  zw.  iaffea  uni  keiner»  trotz  ai-len  ^mtiaux^en 

In  i;ön-reß  und  oenat 

it  »    »«    .  zw.  keiner  und  gtßetzlicfceu:  aucxi  nur  entrernt 

^cnüo<  ••  en 


ERGÄNZUNGEN  und  BESICHTIGUNGEN 

ölnd  entweder  in  den  folgenden  Blättern  oder  in  Manuskript 
oder  sowohl  hier  als  auch  dort  eingetragen* 
Die  in  den  folgenden  Blättern  gestrichenen  Ergänzungen 
bleiben  in  Geltung,  wenn  sie  im  Manuskript  handschriftlich 
eingetragen  sind,  was  in  vielen  Fällen  der  Übersichtlichkeit 
wegen  vorzuziehen  war« 

liinweis  auf  diese  Ergänzungen  im  ilanuskript :  X 
Unterstreichung :  Kursivschrift 
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■a»293>  Z  1>  v.u. , in  dor  Erß'lnaung, otatt  au  erhöhenden:  crhö] 


,  Z  8,  statt  wird:  wurde 


•  •  •  • 


p.  297 > — Z  IG, — otatt  werdende i  gewordene 

Pi  293 1  Z  3>^stiatt  besitzen:  booaJ^eär<[fcaaajrs 

 11  yZ  'l  viUn — otatt  kommt t  kern 

 "  >Z  3  v.u.,  ctatt  houtigo:  damalige 

p.29Q» — 2  16  vtutt  nach  obawar:  man  uns  auglt 


•••••• 


Gespräche  über  Hcduktion  dco  nuklearen  üatorialo 
geplant  worden-,      /*<^      f  1fV>  n(A 


p«  299»      9j  7w<  dpr  nnd  .  Kriegs- — :■■  frühere1 

••• 

p.$01,  Z  13  v.u.,  aw.  Portugal  und  Hai-^tj^— l 

Z  12,  staut  alle:  dio 
•  •  •  • 

P ■       j  Z  , — zw. — sondern  und  des;  die 

•  •••••• 

• — ",nach  dorn  lotsten  wTorti — ?- 
P»307>  Z  20,  statt  Ilahon  Osten:  Mittclootcn- 

— - — 1  7,  22,  — Verhandlungsangebote :  Angebote 

p.5Q9,  Z  7,  ctatt  loben?  Leben 
 - — » — Z  16  v.u. , — statt  wonigo  : — Wonigo 


p*310i  Z  22  23  deren  Voroitaondcr  J.  w  .ffulbright  istc^ift  begondersi-ij> 

/**°- i  Z  9  viu«,  statt  Den  Präsident  cn  i"  Johns  oa- 

Pij>12,  Z  3,  av/.  Reibungen  und  i&t:  w^lk  und  bu  verzweiful Len 

•  ••••••••  ••• 

Widorotandcs 

,  Z  7  v.u.,  statt  ist:  wa; 


v.u. , 


würden:  hätten 


,  Z  5  v.u.^\^'  billigen;  gebilligt  statt  wären:  waren 
,  Z  4  v.u.,  kala^n:  gekommen  wären 

0.316,  Z  1,  stapft  sind:  waren* 
"  tz  3>/    "  wollen:  wollten 


,  y  10,  zv/.  empfahlen  und  nur:  damals" 
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■jUUrormi,  die  vun  einander  und  vuit  mir  uf  reiibiiLfclich  unab- 
hänfpfr  r,-inrst  Än Rn -pimgr n  üb^r  fTPcenwiarft  nnd  Zufrunft?  im  Geigte 
dieses  Büches.  Die  hier  im  Abschnitt  über  den  Süd-Sudan 
wiedergegebenen  schaurigen  Berichte  sind  -ärnawi schon  auch 
von  holländischen  und  kanadischen  Zeitungen  aufgenommen 
worden,  sodaß  zu  hoffen  ist,  daß  die  Ermordung  eines  Volkes 
nicht  mehr  lange  ungestört  weitergehen  wird.  Und  wichtige 
Regierungen  sind  im  Begriffe,  ihre  Bevölkerungspolitik 
gründlich  zu  ändern.  ^ 

Dieses  Buch  will  weder  alarmieren  noch  ein  trügerisches 
Empfinden  der  Sicherheit  begünstigen.  Es  soll  Illusionen 
beseitigen  und  zur  Entwirrung  des  Denkens  beitragen.  Es 
soll  feindselig  geteilte  Menschen  zu  weitgehenden  Revisionen 
anregen  und  zur  Aktion  für  das  Gemeinsame  zusammenbringen 
helfen. 


. .        x      /  l.  (TL 


«lifo*  ^Majl^H  fay^Ui  Syj^f~^  Ov^fi  r*/. 


IN  TIEFER  NOT.  EIN  VORWORT 

Wir  sind  in  tiefer  Not,  wir  Alle,  die  territorialen, 
ethnischen,  sozialen  und  geistigen  Gruppen,  aus  denen  die 
Menschheit  "besteht,  und  tiefer  ist  die  Not  zahlloser  Einsamen. 
Wir  leben  in  einer  Welt,  die  groß,  aber  nicht  glücklich  genannt 
werden  kann  und  von  nie  vorher  gekannten  Gefahren  umgeben  ist. 
In  der  Beziehung  des  Menschen  zur  Natur,  in  der  Natur  an  sich 
und  darin,  was  in  uns  selbst  immer  noch  Natur  ist,  ist  eine 
Krise  entstanden,  und  si3  ist  es,  die  auch  die  Menschheit  in 
feindliche  Lager  gespaltan  hat  und  alles  Leben  bedroht.  Wir 
sind  nicht  geneigt,  das  zu  glauben,  obzwar  manche  Befürchtungen 
fast  schon  Wirklichkeit  sind  und  das  Kommende  teilweise  voraus- 
sehbar ist.  Es  ist  eine  'der  schon  eingetretenen  Polgen  dieser 
Lage,  daß  den  meisten  von  uns  die  psychologische  Fähigkeit 
fehlt,  die  Dinge  in  ihrer  drastischen  Tatsächlichkeit  zu  sehen, 
und  das  bedeutet  Mangel  an  Bereitschaft  zu  Abwehr  und  Rettung. 
Kurzsichtiger  Gruppenegoismus  versperrt  die  Wege  und  lähmt  oder 
verhindert  umfassende  Aktionen.  Bemühungen,  dem  Verderben  vorzu- 
beugen, werden  daher  unwirksam.  So  gibt  es  Denker,  die  zu  dem 
unheimlichen  Schluß  gekommen  sind,  die  Menschheit  habe 
keine  Zukunft. 

Dennoch  wird  hier  ein  Versuch  unternommen,  die  Prägen  durch 
Schilderung  und  Analyse  zu  klären,  die  Zusammenhänge  zwischen 
ihnen  aufzudecken,  Möglichkeiten  zu  prüfen  und  Lösungen  zu 
finden.  Realistische  Antworten  auf  einen  so  komplizierten  Sach- 
verhalt können  jedoch  leider  weder  angenehm  noch  billig  sein. 
Es  kann  kein  Angebot  umfassender  Lösungen  geben,  für  das  all- 
gemeine Zustimmung  zu  erwarten  wäre,  weil  es  mächtigen,  von 
den  Gegensätzen  der  Interessen  herkommenden  Widerständen  begegner 
muß.  Nichtsdestoweniger  gibt  es  immer  noch  Viele,  die  gesund 
genug  sind,  die  Präge  von  Sein  oder  Nichtsein  in  ihrer  schonungs- 
losen Totalität  zu  sehen.  Sie  verstehen  oder  können  verstehen, 
daß  es  selbstloser  Anstrengungen  und  Zugeständnisse  und  schwer- 
ster Opfer  bedarf,  um  dem  katastrophalen  Ende  zu  entgehen.  An 
sie,  die  das  Leben  höher  schätzen  als  seine  einzelnen  Werte, 
Erscheinungsformen  und  Attribute,  wendet  sich  der  vorliegende 
Versuch.  Es  ist  ein  Memorandum  an  denkende  Menschen, 


insbesondere  an  diejenigen,  die  in  bedeutenden  Stellungen 
schwere  Verantwortung  tragen  und  an  der  Abwehr  des  Unheils 
direkt  mitwirken  können« 

Jedes  mit  Fragen  der  Gegenwart  beschäftigte  Buch  ist  in  unserer 
geteilten  Welt  dem  begreiflichen  Verdacht  der  Parteilichkeit  ausge- 
setzt , vielleicht  gerade  dann,  wenn  es  nicht  in  eigentlich  politischem 
Geiste  und  ohne  die  übliche  Phraseologie  geschrieben  ist.  Meine  un- 
doktrinäre und  unverhüllte  Stellungnahme  wird  dem  wirklich  lesenden 
Leser  ermöglichen,  das  Haß  meiner  Unabhängigkeit  zu  beurteilen.  Die 
Rettung  vor  dem  nuklearen  Weltkrieg  und  vor  den  andern  Gefahren  der 
Vernichtung  bildet  das  Ziel,  dem  andere  Erwägungen  untergeordnet 
werden  müssen  und  in  diesem  Versuch  untergeordnet  werden» 

Dieses  enorm  praktische  Ziel  verlangt  Einschränkung  der  eigent- 
lich philosophischen  Untersuchung  auf  das  mit  dem  Hauptthema  direkt 
Zusammenhängende,  Ergebnisse  über  den  Menschen  selbst  wie  über  Sein 
und  Erkennen  und  fernere  Prägen,  die  alle  das  Rettungswerk  zur  Voraus- 
setzung haben,  seien  einem  späteren  Buche  vorbehalten. 

Während  der  Arbeit  an  der  vorliegenden  Schrift  sind  gute  Omina 
aufgetaucht.  In  mehreren  Ländern  erschienen  von  Autoren, die  von  ein- 
ander und  von  mir  offensichtlich  unabhängig  sind,  Äußerungen  über 
Gegenwart  und  Zukunft  im  Geiste  dieses  Buches.  Die  hier  im  Abschnitt 
über  den  Süd-Sudan  wiedergegebenen  schaurigen  Berichte  sind  inzwischen 
auch  von  holländischen  und  kanadischen  Zeitungen  aufgenommen  worden, 
sodaß  zu  hoffen  ist,  daß  die  Ermordung  eines  Volkes  nicht  mehr  lange 
ungestört  weitergehen  wird. Und  zwei  wichtige  Regierungen  sind  im 
Begriffe,  ihre  Bevölkerungspolitik  gründlich  zu  ändern. 

Nicht  minder  mehren  sich  auch  böse  Vorbedeutungen.  Ein  McNamara, 
der  Organisator  des  amerikanischen  Krieges  in  Vietnam,  galt  früher  als 
der  vehementeste  Antreiber  zu  äußerster  Verschärfung.  Doch  daß  er 
seinen  Generälen  und  schließlich  auch  seinem  Präsidenten  nicht  mehr 
radikal  genug  ist, zeigt  die  innere  Lage  Amerikas  mit  brutalerer  Klar- 
heit. Niemand  verkennt  nun  noch,  was  der  Abgang  dieses  Mannes  ankündi- 
gen mag:  Die  Audehnung  des  Krieges  auf  Cambodia  und  Laos;  die  von  den 
Scharfmachern  des  südvietnamischen  Regimes  ersehnte  Land- Off ensive 
gegen  Nord-Vietnam;  und  direkte, systematische,  in  ihrer  Auswirkung 
kaum  noch  fragliche  Angriffe  auf  China. 

Doch  v/ill  dieses  Buch  weder  alarmieren  noch  ein  trügerisches 
Empfinden  der  Sicherheit  begünstigen.  Es  soll  Illusionen  beseitigen 
und  zur  Entwirrung  des  Denkens  beitragen.Es  soll  feindselig  geteilte 
Menschen  zu  weitgehenden  Revisionen  anregen  und  zur  Aktion  für  das 
Gemeinsame  zusammenbringen  helfen. 
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XS  UBIER  UüT.  EIN  VORWORT 


Jir  sind  in  tiefer  Hot,  wir  Alle,  die  territorialen, 
ethnischen,  sozialen  "und  geistigen  Gruppen,  aus  denen  die 
Menschheit  besteht,  und  tiefer  noch  ist  die  Not  zahlloser 
i-.insaiaen.  :«ir  leben  in  einer  .Veit,  die  groß,  aber  nicht  glück- 
lich genannt  werden  kann  und  von  nio  vorher  gekannten  Gefahren 
umgeben  ist«  In  der  Beziehung  des  Renschen  zur  Natur,  in  der 
Iiatur  an  sich  und  darin,  was  in  uns  selbst  immer  noch  ttatur 
ist,  ist  eine  Krise  entstanden,  und  sie  ist  es,  die  auch  die 
Menschheit  in  feindliche  Lager  gespalten  hat  und  alles  Leben 
bedroht.  !^'ir  sind  nicht  geneigt,  das  zu  glauben,  obzwar  manche 
Befürchtungen  fast  schon  Wirklichkeit  sind  und  das  Kommende 
teilweise  voraussehbar  ist.  Ls  ist  eine  der  schon  eingetretenen 
folgen  dieser  Lage,  daß  den  meisten  von  uns  die  psychologische 
Fähigkeit  fehlt,  die  Dinge  in  ihrer  drastischen  Tatsächlich- 
keit zu  sehen,  und  das  bedeutet  Mangel  an  Bereitschaft  zur 
Abwehr  und  Rettung«  Kurzsichtiger  Gruppenegoismus  versperrt 
die  viege  und  lähmt  oder  verhindert  umfassende  Aktionen. 
Bemühungen,  dorn  Verderben  vorzubeugen,  werden  daher  unwirksam. 
3o  gibt  es  Denker,  die  zu  dem  unheimlichen  Schluß  gekommen 
sind,  die  Menschheit  habe  keine  Zukunft, 

Dennoch  wird  hier  ein  Versuch  unternommen,  die  Fragen 
durch  Schilderung  und  Analyse  zu  kl  Iren,  die  ^usamnienh-inge 
zv/ischen  ihnen  aufzudecken,  Möglichkeiten  zu  prüfen  und 
Lösungen  zu  finden.  Realistische  Antworten  auf  einen  so  kom- 
plizierten Sachverhalt  können  .jedoch  leider  weder  angenehm 
noch  billig  sein,  Eg  kann  kein  Angebot  umf essender  Lösungen 
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geben,  für  das  allgemeine  Zustimmung  zu  erwarten  wäre,  weil 
es  mächtigen,  von  den  Gegensätzen  der  Interessen  herkommenden 
r.iderständen  begegnen  muß.  iJichtsde  st  oweniger  gibt  es  immer 
noch  Ziele,  die  gesund  genug  sind,  die  ^rage  von  Sein  oder 
Nichtsein  in  ihrer  schonungslosen  Totalität  au  sehen»  Sie 
verstehen  oder  können  verstehen,  daß  es  selbstloser  Anstren- 
gungen und  Suge3t?indnis3e  und  schwerster  Opfer  bedarf,  um 
dem  katastrophalen  Knde  zu  entgehen.  An  sie,  die  das  Leben  höher 
schützen  als  seine  einzelnen  ./orte,  Erscheinungsformen  und 
Ab Tribute f  wendet  sich  der  vorliegende  Versuch,  Es  ist  ein 
Mjlim ff nfllflB  an  denkende  Menschen,  insbesondere  an  diejenigen, 
die  in  bedeutenden  Stellungen  schwere  Verantwortung  tragen 
und  an  der  Abwehr  des  Unheils  direkt  mitwirken  können» 

Jede3  mit  fragen  der  Gegenwart  beschäftigte  Buch  ist  in 
unserer  geteilten  Veit  dem  begreiflichen  Verdacht  der  Partei- 
lichkeit ausgesetzt,  vielleicht  gerade  dann,  wenn  es  nicht  in 
eigentlich  politischem  Geiste  und  ohne  die  übliche  Phraseo- 
logie geschrieben  ist.  Meine  undoktrinäre  und  unverhüllte 
Stellungnahme  wird  dem  wirklich  lesenden  Leser  ermöglichen, 
das  -iaß  meiner  Unabhängigkeit  zu  beurteilen.  Die  Rettung  vor 
dem  nuklearen  .Veitkrieg  und  vor  den  andern  Gefahren  der  Ver- 
nichtung bildet  das  Eiel,  dem  andere  Erwägungen  untergeordnet 
v/erden  müssen  und  in  diesem  Versuch  untergeordnet  werden» 

Dieses  enorm  praktische  Siel  verlangt  Einschränkung  der 
eigentlich  philosophischen  Untersuchung  auf  das  mit  dem  Haupt- 
thoma  direkt  Ziisu^enh  iahende.  £&gttffllMMI  über  den  Menschen 
selbst  wie  über  Sein  und  erkennen  und  fernere  fragen,  die 
alle  das  uekoungswerk  zur  Voraussetzung  haben,  seien  einem 
spitercn  Buche  vorbehalten. 

Währe nd  der  Arbeit  an  der  vorliegenden  Schrift  sind  auch 


III 

gute  Omina  aufgetaucht.  In  nehreren  Ländern  erschienen  von 
Autoren,  die  von  einander  und  von  mir  oixensicatlica  unab- 
hängig sind,  Xui-eruncen  über  Ce.jonwart  und  Zukunft  im 
Geiste  dieses  Buches.  l>le  hier  im  Abschnitt  über  den 
i^üd-oudan  wiedergebe benen  schaurigen  Berichte  sind  inzwischen 
auch  von  hol  1; "indischen  und  kanadischen  .'4  ei  tunken  aufgenommen 
worden,  sodaß  au  hoffen  ist,  daß  die  ^rraorduas  eines  Volkes 
nicht  mear  lange  ungestört  weitei*genen  wird«  Und  wichtige 
:c(;ierun<_<;en  sind  im  Begriffe,  ihre  Bevölkerun^spolitik  gründlich 
zu  Indern. 

Dieses  Buch  will  weder  alarmieren  noch  ein  trügerisches  W 
Empfinden  der  Sicherheit  begünstigen.  ^3  soll  Illusionen 
beseitigen  und  aur  Lntwirrunß  de3  Denkens  beitragen.  Es  soll 
feindselig  geteilte  Renschen  au  weitgehenden  Revisionen 
anregen  und  aur  Aktion  für  das  Gemeinsame  ausammenbring#H 
helfen« 


S 
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'  Zwischen  dem  hier  endenden  Abschnitt  (Sudan)  und  dem  hier 
beginnenden  (Deutschland)  schaltet  sich  der  Abschnitt 
■  BIAFRA,  ein  (vgl.  Inhaltsverzeichnis):  £•  S]]*--^ 
'Q*J>7£ »  z  3»  statt  Soitonr  Soitens- 

^v-u. ,  statt  wird:  wurde 
s    ^-»^  •  •  •  • 

"  , letzte  z/^*  zw.  einen  und  McCarthy:  Joseph 
p.380,  Z  12,  statt  fein^se^ger:  feindseliger 
»  ,  2.Absatz(Z18-28): 
»  ,  p.381,  Z  19  v.u.,  statt  ist:  wai 
p.385,  Z  17  v.u.,  zw.  Vietnam  und  geschieht>s^chah  und 


p.386,  vor  Z  18  v.u.,  neuer  Absatz: 

Es  gehört  nicht  viel  Mut  dazu,  einzugestehen,  daß  man  die  im 
August  1968  eingetretenen  Ereignisse  nicht  vorausgesehen  habe.  Alle 
antikommunistischen  Beobachter  und  die  neutralen  waren  über  den 
Einfall  der  Sowjetunion  in  die  Tschechoslovakei  völlig  überrascht, 
aber  die  Russen  selber  kaum  weniger,  da  sich  später  ziemlich  klar 
herausstellte,  daß  sie  diesen  ruhmlosen  und  riskanten  Entschluß 
erst  im  letzten  Moment  und  nach  intensiv^nne^^ 
cen  gefaßt  hatten, 
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p.362,  Z  11  v.u.  bis  Z  2  v.u.:  17 
p.362a,b:  ifr 

p.364,  Schlußabsatz  der  Fußnote  85)  (deren  letzte  5  Zeilen): 
I , 377 ; 

zwischen  dem  hier  endenden  Abschnitt  (Sudan)  und  dem  hier 
beginnenden  (Deutschland)  schaltet  sich  der  Abschnitt 
BIAFRA  ein  (vgl.  Inhaltsverzeichnis): 
p.378,  Z  5,  statt  Seiten:  Seitens 

"      Z  5  v.u.,  statt  wird:  wurde 
■  *  •  •  • . 

"  »letzte  Z,  ^tMUfe  zw.  einen  und  McCarthy:  Joseph 
p.380,  Z  12,  statt  feinseliger:  feindseliger 

"  ,  2.Absatz(Z18-28):  $ 

"  ,  p.381,  Z  19  v.u.,  statt  ist:  war 
p.385,  Z  17  v.u.,  zw.  Vietnam  und  geschieht:  geschah  und 

"  ,  Z  11  v.u. , nach  geblieben  bis  p.386,2  19  v.u. :  U4 

y^^^^trtrt^ip  -,,  Titas  £^e3n£i^erapma:<u]^ 
p.386,  vor  Z  18  v.u.,  neuer  Absatz: 

Es  gehört  nicht  viel  Mut  dazu,  einzugestehen,  daß  man  die  im 
August  1968  eingetretenen  Ereignisse  nicht  vorausgesehen  habe.  Alle 
antikommunistischen  Beobachter  und  die  neutralen  waren  über  den 
Einfall  der  Sowjetunion  in  die  Tschechoslovakei  völlig  überrascht, 
aber  die  Russen  selber  kaum  weniger,  da  sich  später  ziemlich  klar 
herausstellte,  daß  sie  diesen  ruhmlosen  und  riskanten  Entschluß 
erst  im  letzten  Moment  und  nach  intensiven  innern  Auseinandersetzung 


td. 387 ,  Z  2,  zw.  gewesen  und  .Die:  und  es  gab  Ansätze  zu  Subvere- 

•••••••  ••••  sion 

P,;ö'L  Vor  Die  Sevolution  der  Heger  Amerikas  sind  mSBBmaaaBKm 

einzuschalten:  Die  Fortsetzung  des  voranstehenden  ( Polen » 

Osteuropa  und  die  Tschechosj^ovakei )  und  Qie  neue  Sow.ietpoli- 

tik  und  ihre  Opfer  .  Die  einzuschaltenden  Seiten  sind  mit 

387a-e  bezeichnet. 

— ^ 

,.388,  8  9,  nach  1966:  für  längere  Zeit 

•  •  • . 

"  19:  der  amerikanische  Hitler-Ersatz,  der  schließlich  von  einem 

der  eigenen  Leute  gemeuchelt  wurde,  wußte  aus  der  Verwirrung 

Kapital  zu 

p.387,  S  8  v#u. ,  statt  jenen:  jene 

*     "  ,      "  "  "  ,      "    Seetransports:  Seetransporte 
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letzten  Jahren  die  obersten  Leiter  dieser  Regierungsinstitution 
waren. 

Wie  lange  noch  können  wir  uns  stolz  auf  die  Zivilisation 

berufen?  Welchen  Sinn  haben  politische  und  Wirtschaftsmächte, 

welchen  Sinn  haben  Diplomatien  und  insbesondere  die  vielfachen 

Möglichkeiten  der  UM),  wenn  sie  dem  Raubmord  an  den  Resten 

eines  gemarterten  Volkes  nicht  Einhalt  gebieten  können? 

*  * 
* 

Leider  müssen  wir  schließlich  vieler  weißen  Menschen 
Brasiliens  gedenken»  deren  Los  heute  nicht  viel  beneidenswerter 
ist  als  das  der  unablässig  gemordeten  Indianer.  Der  Erzbischof 
von  Recife,  Dom  Helder  Camara,  den  Rechtsradikale  einen  Kommu- 
nisten nennen,  ist  No.l  auf  der  Liste  von  Kandidaten  für  Ermordung 
Einzelner.  Dessen  ist  er  sich  voll  bewußt.  Doch  erklärt  er, 
daß  das  Volk  Gottes  in  der  Batwicklung  und  Integration 
Latein-Amerikas  eine  aktive  Solle  spielen  muß  und  zögert  nicht, 
die  Wirklichkeit  zu  definieren:  "Sechs  Prozent  der  Herren  des  isäs: 
Bodens  in  diesem  Lande  besitzen  96%  des  Landes.  Das  Durchschnitts- 
einkommen in  Brasilien  ist  nur  240  Dollar  jährlich.  Drei  von 
zehn  Kindern  leben  kürzer  als  ein  Jahr,  und  von  den  Überlebenden 
werden  nur  ganz  wenige  alt.  Tatsächlich  besteht  mehr  als  die 
Hälfte  der  Bevölkerung  aus  Renschen  unter  zwanzig." 

im  Mskr. 

zwischen  &tita$*40$  endenden  und  den  ebenda  beginnenden  Abschnitt 
tritt  der  Abschnitt  Das  Martyrium  der  Zigeuner 

p.4-19,  zwischen  S  19  und  20;     Das  Massengrab  mit  dem  Friedhof,  zu 

dem  es  gehörte,  ist  nicht  mehr  auffindbar.  Dort  ist  nur  noch 

ein  Krautfeld  zu  finden. 


Später  hat  aber  die  UNO  diese  ihre  bedeutende  Pflicht 
doch  erfüllt.  Ein  Komitee,  dessen  Bericht  im  Oktober  1967 
publiziert  wurde,  stellte  vor  allem  die  schon  allgemein  bekann- 
te Tatsache  fest,  daß  das  vorhandene  nukleare  Ma±sK±a±  Arsenal 
zur  Vernichtung  der  ganzen  Menschheit 'ausreiche.  Diesem  Ergebnis 
gesellt  sich  u.a.  eine  charakteristische  Einzelheit:  eine  ein- 
zige der  20-Megaton-Bomben  genügt,  wenn  sie  über  einer  Bevöl- 
kerung wie  der  New  Yorks  abgeworfen  wird,  um  sieben  Millionen 
Menschen  zu  töten.  Versuchen  wir  wenigstens  psychologisch  zu 
verstehen,  daß  solche  Zahlen  unseren  Vorstellungen  die  Anschau- 
lichkeit nehmen  und  daß  selbst  unsere  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  lebenserhaltende  Angst  in  Gefahr  ist,  von  Fatalismus, 
Nihilismus  und  iVillenslähmung  verschlungen  zu  werden,  die 
alle  auf  unsere  schaurige  Unfähigkeit  rationalen  Reagierens 
auf  Bedrohung  in  übergroßem  Llaßstab  zurückgehen. 


J89a 

Martin  Luther  King  selbst,  der  schwarze  Kopf,  der  einer 
der  hellsten  unserer  Zeit  ±s?£  ging  in  der  Festzetzung  der 
Ziele  seines  Lehens  noch  um  einen  höchst  wesentlichen  Schritt 
weiter,  indem  er  in  sein  selbstloses  Ringen  um  Menschen-  und 
Bürgerrechte  außer  dem  eigenen  Volk  die  ganze  Menschheit  im 
Prinzip  einbezog,  um  gegen  alles  Unrecht  und  für  die  unser  würdige 
Zukunft  zu  kämpfen.  So  stand  er  konsequent  gegen  Amerikas  Holle 
in  Vietnam  auf  und  widersetzt*  sich  schließlich  allen  Anschlägen 
gegen  die  Existenz  Israels •  Xu  seinem  ferne g^n-^e%en  we*4en  T^r 
ihn  gewiß  immer  auf  Seiten  des  Briedens  und  des  Rechtes  findtES^- 
Auch  jetzt  können  wir  ungemein  viel  von  ihm  lernen  und  es  auf 
die  Grundfragen  der  amerikanischen  Negerbewegung  anwenden« 
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lotzten  Jahren  die  obersten  Leiter  dieser  Hegierungsinstitution 
waren« 

»vie  lange  noch  können  v/ir  uns  stolz  auf  die  Zivilisation 
berufen?  Welchen  oinn  haben  politische  und  wirt sc hoft smächte, 
.  eichen  oinn  haben  Diplomatien  und  insbesondere  die  vielfachen 

o  lickkeiton  der  UUO,  wenn  sie  den  Raubmord  an  den  Resten 
eines  Gemarterten  Volkes  nicht  einhält  gebieten  können? 

Leider  müssen  wir  schließlich  vieler  weißen  Renschen 
Brasiliens  erdenken*  deren  Los  heute  nicht  viel  beneidenswerter 
ist  als  das  der  unablässig  genordeten  Indianer«  Der  ursbischof 
von  ^eeife,  Jon  iielder  Cansra,  den  Hechtsradikale  einen  Kornau- 
nisten  nennen,  ist  No.l  auf  der  Liste  von  Kandidaten  flu?  i-rnordung 
Einzelner.  Dessen  ist  er  sich  voll  bewuüt.  Doch  er!cl!?.rt  ert 
daß  das  Volk  Gottes  in  der  Entwicklung  und  Integration 
Intein-Aaerlkos  eine  aktive  Rolle  spielen  muß  und  zögert  nicht» 
die  Wirklichkeit  zu  definieren«  "«iechs  Prozent  der  herron  des  sasste: 
Lodens  in  diesen  Lande  besitzen  96%  des  Landes«  Das  Durchschnitts— 
cinkomien  in  Brasilien  ist  nur  240  Dollar  ^Ihrlich.  Drei  von 
zehn  kindem  leben  kürzer  als  ein  Jahr,  und  von  den  überlebenden 
..erden  nur  ganz  .enige  alt.  ?atsac hlich  besteht  nehr  als  die 
halfte  der  .-Bevölkerung  aus  l  enschen  unter  zwanzig»" 


in  ;.skr, 

^wischen  den  .#40>  endouden  und  den  ebenda  beginnenden  Abschnitt 
tritt  der  Abschnitt  Das    artr/rium  der  ^ireuncr 


p.419,  zwischen  2  19  und  20s    Das  i£asSengrab  mit  dem  Friedhof,  zu 

den  es  gehörte,  ist  nicht  nein?  auffindbar.  Dort  ist  nur  noch 
ein  Krautfeld  zu  finden. 


«KI*'. 
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"...  das  ist  erst  der  Anfang... wir  müssen  die  Chinesen  lehren, 
zu  denken  und  zu  sprechen  wie  Indonesier." 


iMDERUNGEH  von  Fußnote n-i^umnern:  mm 
Fußnote  65)  bekommt  die  Hümmer  66), 


tt 


66) 

67)  ist  gestrichen 


67), 


p.274-,  Z  15,  nach  unterschieden  (vor  dem  Punkt): 

,  namentlich  in  den  späteren  Entwicklungsstadien 

p.282,  Z  3  v.u.  »statt  Y/enn:  Soweit 

.... 

"  ,  Z  2  v.u., statt  nicht:  fast  nie 

• . .  • . 

p«233,  Z  18,  statt  unter  -Wilson:  heute 

p.290,  Z  5-4  v.u. , statt  ohne  den  noch  unabgeschlossener.: 

trotz  dem  leider  lückenhaften 
m  (  z         v.u. ,  statt  ohne  die  vorausgesetzte  : 

selbst  unter  Voraussetzung  der 
p.291,  Z  1,  statt  Schon  wird:  Schon  wurde 
"  ,    Z  4    wenn    zustande  kommt,    er  : 

"  ,    ZU,  statt  zusammengehen  muß  :  zusammengeht 

"  ,    Z  10-9  v.u., statt  immer  heiiLiungslosere  und  vielleicht 

immer  aussichtslosere:  trotz  den  Verhandlungen 

fortdauernde 

"  ,  Z  5  v.u.,  statt  einen  internationalen  Aspekt,  der  : 

internationale  xispekte,  die 
"  ,  Z  3>  v.u.,  statt  zu  sein  scheint:  sind 

p.292,  Z  18  v.u.  -  Z  17  v.u4f^~zw7~^Budget  und  Entwicklung  : 
schon  für  1967-68  72*3  riilliarden  erreicht  hat  und 

die  neueste 

P«293i  2,  13  v.u. , in  der  Ergänzung,  statt  zu  erhöhenden:  erhöhten 


-11- 

"...  das  ist  erst  der  Anfang.. »wir  müssen  die  Chinesen  lehren, 
zu  denken  und  zu  sprechen  wie  Indonesier." 


41JDERUNGEN  von  Fußnoten-Nummern  des  früheren  Textes: 
Fußnote  65)  bekommt  die  Nummer  66), 


ii 


66) 

67)  ist  gestrichen 


67), 


p.274-,  Z  15,  nach  unterschieden  (vor  dem  Punkt): 

, namentlich  in  den  späteren  Entwicklungsstadien 

p.282,  Z  5  v.u., statt  Wenn:  Soweit 

.... 

"  ,  Z  2  v.u. »statt  nicht:  fast  nie 
p.283,  Z  18,  statt  unter  Wilson:  heute 

p.290,  Z  5-4  v.u. »statt  ohne  den  noch  unabgeschlossenen: 

trotz  dem  leider  lückenhaften 
"  ,  Z  4-5  v.u. ,  statt  ohne  die  vorausgesetzte  : 

selbst  unter  Voraussetzung  der 
p.291»  Z  1,  statt  Schon  wird:  Schon  wurde 
"  ,     Z  4    wenn    zustande  kommt,     er  :  l9> 

•  •••         ••••••••••••••  •« 

"  ,     Z  11,  statt  zusammengehen  muß  :  zusammengeht 

,     Z  10-9  v.u.  »statt  immer  hemiaungslosere  und  vielleicht 

immer^ aussichtslosere :  trotz  den  Verhandlungen 

fortdauernde 

,  Z  5  v.u.,  statt  einen  internationalen  Aspekt,  der  : 

internationale  Aspekte,  die 
♦  Z  5  v.u.,  statt  zu  sein  scheint:  sind 

p.292,  Z  18  v.u.  -  Z  17  v.uy^Tzw.  -Budget  und  Entwicklung  : 
schon  für  1967-68  72*5  Milliarden  erreicht  hat  und 

die  neueste 

P«293»  2  13  v«uMin  der  Brgänoung,  statt  zu  erhöhenden:  crhSfet-ea- 
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"...  das  ist  e:st  der  .-.ijfanß. .  .wir  fflößsen  die  Chinesen  lehren, 
zu  denken  und  zu  sprechen  wie  Indonesier. " 

pfDEHUüGM  von  ^uhnoten-Nunnern  aes  früheren  Textes; 

»f  ;y      jf  *  >s  ■»  *;  » 

Fußnote  65)  bekommt  die  Immn-er  66), 
66)        "  n        "  67)» 

H       67)  ist  f_;estricnen 

p.274,  £  15,  nach  unterschieden  (vor  den  lunkt): 

»namentlich  in  den  späteren  /intv/ickluii^sstadien 

p.262,    I  5  v.u. , statu  Wenn:  soweit 

... « 

"  .  2  2  v.u. »statt  nicht:  fast  nie 
*  • .  •  • . 

p#HS3i  8  13,  statt  unter  Wilson:  heute 

n.290.  Z  5-4  v.u. »statt  ohne  den  noch  ttnabgeschlossenea» 

trotz  dem  leider  lückenhaften 

«  |  2  4-5  v.u.,  statt  ohne  die  vorausgesetzte  : 

selbst  unter  Boraus Setzung  der 

p.291,  2  Ii  statt  Je  hon  ^  wird;    ;-choa  mied« 

fl  .    3  4    v/enn    zustande  kourb,    er  : 
•  • . .  .#•♦•••.••••■•• 

"  »    2  11,  statt  zusa^eri^ehen  raub  ;  zusa  mueu^ehü 

"  ,    £  10-9  v.u.,  statt  immer  hem  warn  «losere  und  vielleicht 

ismax  aussichtslosere;  trotz  cc-n  /eraandlun^en 

fortdauernde 

?  ,  Z  5  v.u.,  statt  einen  internationalen  Aspekt«  vier  : 
7  *  *••«••»•••  .##»*•••••• »#•••••»•»•• 

inwx- nationale  Aspekte,  die 
"  ,  i  J  v.u.,  Statt  zu  sein  scheint:  sind 

v.u.  -  Z  17  ^^J^^^^d^et  und  I .ntwicklunt;  : 


•  » .  • . 


p.292,  Z  IS  v.u.  -  c  17'v.u.yy 

schon  für  1967-6Ö  72*5  :Jil-iarden  erreicht  hat  und 

die  neueste 

P.295,  Z  15  v.u. , in  der  &rg&B£U£gi  statt  zu  erhöhenden:  erhöhten 
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Vcfetoß  ins  Unbekannte  in  den  konkreten  cedinGunr;en  der  politischen 

eo  rapide  auch  zu  einer  höchst  bedeutenden  i  achtfrage.    >enn  eine 
soche  Lage  macht  die  Jowjetunion  wieder  zu  einer  konservativen 
**acht  und  stellt  öie  vor  die  dchicksal3f rage ,  wie  weit  sie  zur 

Verteidigung  des  Status  quo  gehen  kann,  ohne  in  eine  Wiederholung 

des  ungarischen  widersians  von  1956  zu  verfallen* 

Ii  ist  der  Hauptzweck  dieser  .xjhrift,  dazu  beizutragen,  daß  die 
wichtigen  Entscheidungen  nicht  den  Bomben  überantwortet  werden, 
weder  den  kleinen  noch  den  großen,  sondern  dem  menschlichen  Gewissen 
und  der  menschlichen  Intelligenz.    Wenn  die  in  unserer  neit  stattf lo- 
dernden und  keimenden  Revolutionen  weder  brutal  vorgingen  noch 
brutal  unterdrückt  würden,  wäre  die  Rettung  des  Lebens  auf  nrden  m 
möglich  und  wir  hätten  Aussicht,  unsere  mörderischen  Laufereien 
endlich  einstellen  und  unsere  Kräfte  gröberen  Aufgaben  widmen  zu 
können» 


ünberührbare"  : 
In  |  rasillen  wird,  ein  Vo.lk  ermordet 

jjiese  hiobspost  stammt  nicht  aus  einem  dem  internationalen  Leser 


unbekannten  italienischen  irr ovinzblatt ,  sondern  aus  mehreren  t,roiiea 
Tageszeitungen  beider  hemisphären  und  wurde  von  'Time"  zusammengefaßt, 
^ie  Initiative  zu  diesen  furchtbaren  ;  iahnrufen  an  das  N eltgewissen  ist 
von  französischen  Anthropologen  ausgegangen,  vielleicht  hauptsächlich 
von  Claude  Levi-^trauss.  und  diese  an  sich  zur  Genüge  glaubwürdigen 
stimmen  konnten  sich  auf  einen  Bericht  berufen,  den  ein  brasilianisches 
Uet,ierun^samt  selbst  in  20  Bänden  publiziert  hat« 

..enn  einmal  alle  erreichbaren  historischen  Tatsachen  Uber  die  Ver- 
brechen der  v.eiLen  .casse  auf  der  westlichen  nalbku&el  gesammelt  und 
wohlgeordnet  vorliegen  werden,  wird  sich  wahr  sc  heinlich  herausstellen, 


P*  395,  zwischen  den  -ibschaitten  "Die  Indianer  leben"  und  "9as 
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daii  es  in  Brasilien  seit  der  Eroberung  am  schlimmsten  zugegangen  ist* 
und  daß  diese  Hölle  am  lringsten  gedauert  hat;  denn  sie  "besteht  noch  heute« 
Und  es  gilt,  75.000  brasilianische  Indianer  zu  retten»  die  von  der  einsti- 
gen Lil^ionenbevölkerung  dieses  gewaltigen  Territoriums  übriggeblieben 
sind.,  i^s  sind  zahlenmäßig  unauf klarbare  einfache  Hinrichtungen  oder  solche 
v  rbunden  mit  primitiver  oder  hochgradig  erfinderischer  Holter»  mit  Ver- 
sklavung, Lenschenhandel,  .assenerschieiiung  und  Giftmord  an  ganzen  otämmen, 
und  selbst  Bombardements  aus  der  Luft,  selbstverständlich  hat  dei*  .adismus 
an  allem  seinen  alten  und  von  otunde  zu  stunde  erneuten  enteil»  aber  das 
entscheidende  I  otiv  ist  Habgier,  denn  diese  stamme  Vierden  von  dem  Boden , 
den  sie  noch  besitzen,  zunächst  durch  Bedrohung  und  xenor  vertrieben 
und  in  üHlien  der  Unwirksamkeit  dieser  milden  ^Lnahmen  werden  alle  andern 
*ütte  1  an&ewe  ndet  • 

Die  Titer  sind  nicht  anonyme  oder  halb  anonyme  Gruppen  wie  im  SQA» 
Sudan  und  die  Holle  der  Regierung  und  ihres  i-ersonals  ist  nicht  so  uner- 
forscht wie  dort«  Jie  iftichlosesten  sind  vielmehr  Beamte  des  brasilianischen 
Indian  irotection  -ervice,  die  sowohl  durch  Komplizen  als  auch  direkt 
arbeiten  und  überdies  die  ihnen  von  amtswe^en  zur  Zerf u^un^  gestellten 
Gelder  für  kriminelle  Gesohlte  anderer  i^ategorien  ausnützen.  In  den  er- 
wähnten  uellen  werden  eine  ueihe  von  ihnen  bei  tarnen  genannt.  Unter 
ihnen  sind  solche,  die  in  den  letzten  Jahren  die  obersten  Leiter  dieser 
.^eGierun^sinstitution  waren. 

ie  lange  noch  können  wir  also  uns  stolz  auf  die  Zivilisation  berufen? 
./eichen  Sinn  haben  politische  und  «.irtschaf tsmächte,  welchen  oinn  haben 
Diplomatien  und  insbesondere  die  vielfachen  :  achtmittel  der  üliG,  wenn  sie 
dem  •iaübmord  an  den  besten  eines  gemarterten  Volkes  nicht  -inhalt 
gebieten  können? 

o.403,s  19  statt;  eine  ;  einer 

.  •  •  • 

p*4Q3«Z  6,  zw.  dank  und  herrlichen  :  diesen 
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P.394,  2  3,  statt  der:  seinerzeit 

•  •  • 

"  ,  zw.  Z  -4-  und  $  Jl 

Injder  letzten  Zelt  aber  mehren  sich  die  Anzeichen,  die  auf  die 
ri-^lichkeit  einer  Lösung  hinweisen.  Lic  so  lange  BX2d  SO  allgemein 
auf  rechterhaltene  Gewalt losigkeit ,  mit  der  die  Indianer  ihr  Geschick 
ertragen,  inden  sie  sich  auf  verbale  Proteste  und  Forderungen  "be- 
schränken, wird  c;ele0entlich  lückenhaft,  was  die  zunehmende  üner- 
träglichkeit  immer  deutlicher  zeigt.  Andere  kollektive  Handlungen 
zeigen  nie  uage  im  salben  Lichte.  Robert  ümallboy,  der  70jährige 
Führer  der  Jree-Indianer ,  verließ  mit  200  Anhängern  im  Herbst  1968 
die  ^eserve,  die  der  in  der  kanadischen  Provinz  Alberta  gelegenen 
•.leinstadt  hobbema  benachbart  ist.  ^iese  Indianer  geben  über  das 
ihnen  von  den  weißen  Dachbarn  Zugefügte  erschütternde  Schilderungen. 
Ihr  ^iel  ist  nun,  in  "reinem  Land"  ein  ihrer  Vorfahren  würdiges 
neues  leben  aufzubauen,  oie  suchen  es  in  dem  teilweise  öden  und 
unbevolkerten  Hügelland  am  Fuße  des  Felsengebirges.  Dort  haben  sie 
in  selten  zu  wohnen  begonnen  und  suchen  sich  durch  offene  Feuer 
gegen  die  nahezu  tödliche  winterkälte  zu  wahren.  las  «rander,  daß 
diese  heldische  Gruppe  von  Männern,  Frauen  und  Kindern  schon  bis 
auf  die  nälft«  zusammengeschrumpft  ist.  -ianche  sollen  in  die  pein- 
volie  Reserve  zurückgekenrt  sein. 

Es  bedurfte  natürlich  keiner  so  exakten  Beweise  dafür,  daß 
Verzweiflungsakte  reicht  zu  v/irklichen  Lösungen  führen. 

p.395,  nach  dem  Abschnitt  Die  Indianer  leben  und  vor^  <>as  Unberührbare 

—  x  Brasilien  wird  ein  Volk  ermordet 

Diese  Hiobspost  stam.t  nicht  aus  einem  dem  internationalen 
Leser  unbekannten  italienischen  rrovinzblatt ,  sondern  aus  mehreren 
großen  Tageszeitungen  beider  Hemisphären  und  wurde  von  "Time" 
zusa;  ..engefaßt.  Die  Initiative  zu  diesen  furchtbaren  Mannrufen  an 


wtmm&mM  und  wm&ammmm  m^mum        von  otto  schneid 

jUDMÜJiGßBU^K  l      i;em  Andenken  7  J  ^ 

Gandhis»  ^  /  _> 

rings  ^  ""tF^* 

und  der  Märtyrer  von  Auschwitz 

Im  Inhaltsverzeichnis!,  p*wl 

statt  .oler^und^  «.steuropa:  rolftft*  Osteuropa,  die  i^schechoslovakei 
nach    Di«  Indianer  fiebert:    In  Brasilien  wird  ein  Volk  ermordet 
n.26,^eile  9  von  unten,  statt  des  ^atzes  X  an  erinnere. . . Beethovens. : 

..in  brief ,  dessen  Authentizität  aber  nochmaliger  Nachprüfung 

bedarf,  illustriert  in  lehrreicher  .eise  das  Benehmen  Goethes 

und  das  Beethovens. 
p.2/,.eile  7  von  unten,  zwisenen  verfielt  und  .omö^lich:  ^anr,  koiu  t  d 

garantiert  harmlose  öffentliche  Küssen, 
D.29,  -eile  11  von  untenx,  zwischen  das  und  versteinerte:  i(;lj;er  noch 

0*3X1  statt  -eile  11  von  unten:  absolutes   >ein,  die  vollkommene 

Healit^it. 

^eile  14,  zwischen  -bellen  und  nur:  ,bzhw.  soirees,  reeeptions 

oder  re*unions, 

p.41,  nniang  von  -eile  17t  statt  einerseits:  seinerseits 


m  -chlufc  von  *eile  12,  vor  dem  Beistrich:  unsch:U-lich  zu  machen 
peJOffceiie  c:  Gegenwehr 

p.57i-  9»  statt  •*$ftjgtt*bii&l  entsprechend 
p#78,    -      zv.isci.en  war  und  Ihren  :  es 
•79a, unten;  statt  12,6-9:  11,3-9 


.00,  SS  IS,  statt  führte;  führten 
p.c32,  u  7  von  unteÄr diskutiert       letzte  ~eile,zw.  *a±le  und  das:  und 

d#09i  Z  3,  statt  drei:  vier 
*      *  •  •  •  • 


,100,2  17,  statt  den:  des 

•  •  • 

o.l02t-  4  v.u.x,vor  oiechtum:  zu       nach  bunter:, 

••••••••  ••»•♦. 

P*XG3fZ  ^2,  statt   -wei:  . inzelne 

•  •  •  • 

"  .  !  14  v.u.  ,  zwischen  'Iber  e,,an.  er,nu  und  ..wischen: 

In  UoA  wird  der  ./.vang  zu  solcher  Liberalität  durch  die  neueste 
^atistik  über  schwangere  Schülerinnen  verständlich,    *as  soll 

denn  aus  ihnen  allen  und  aus  ihren  Lindern  werden? 

p.iOG,^  5  v.u. »nach  aktiv.:  Doch  letztens  wieder  schwankend. 

•  x-/,  zwischen  der  3. und4. -eile:    Türkei: freundlich,  aktiv. 

p.114,.    ~,  vor  Hnnlaxidl  Colombia 

■         11,  vor  Gesundheit  :    rziehung  und 

d»120,Z  12, vor  den:  und  nicht 

•  • . 

■  ,Z  lc,  statt  im  :  ihm 

p.113,  letzte  Zeile:  üenn  ihr  völlig  unnötiges  weiteres  3%ern  wäre 
PS 

v.ohl  niemanden  v/enicer  erwünscht  als  dem  rapst.  La  könnte  ihn 
geradezu  zwingen,  eine  noch  eindeutigere  und  noch  endgiiti^ere 
Bot  sc heidun^  folgen  zu  lassen,  und  diese  könnte  negativ  sein. 
In  diesen  furchtbaren  falle  h  itten  die  unschlüssigen  äegierungen 
die  katastrophalen  i?'oluen  hauptsächlich  sich  selber  zuzuschreiben. 


p7K2,^  11  v.u.  »zwischen  bliebe  und  wir: 


•*■•** 


.ücü  sculi. ,:.ei'  als  axj.es  wire  es,  wenn  unsere  -auten  und  alle 
roa  uns  erzeugten  wbjekte  nie  I hotos^ntnese  ersticken  müßten , 
uie  i.au^u.-uex^e  des  at;.:os..n  «riscnen  ^uuerstoixs. 

p.i;>4,-  4  v.u.,  zwischen  mag  und  Alle:  Ja  jenes  für  uns  unerkennbare 

•••  •  #  •  * 

;"n..te  aufgeben,  was  wir  wissen  oder  zu  wissen  glauben. 
,155 1    6  v.u.,  stat.  seinem  ^ymboli  seinen  Symbolen 
|  »lfi$fZ  6  v.u. ,  zv.isc;.en  inrer  und  Q  inze:  virtuellen 


•  .  «  •  • 


p.166,-  17  v.u., zw,  v;enn  und  in:  wir 

•  •  •  •  •  • 

R  inn      -ig  ~«*.v,Ä„Ä«.  rankheitsbedin  t 

lo,  s  Ue  t  l  pathOj  .on: 
••••»•»• 
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*  * 

* 


Fast  unmittelbar  nach  Abschluß  dieser  sorgenvollen  Betrachtung , 
in  der  jeder  mit  dem  dann  eingetretenen  Unheil  vertraute  Leser 
die  düstere  Befürchtung  fast  schon  ausgesprochen  findet,  erschien 
die  Enzyklika  "Humanae  vitae",  der  vernichtende  Schlag  gegen  den 
Rest  einer  Hoffnung  in  Millionen  Menschenherzen.  Obwohl  niemand 
überrascht  sein  mmt ,  ÄJtf?  beinahe  Alle  bestürzt,  selbst  diejenigen, 
die  es  ftöWflü  nicht  zugeben  wollten  und  die  es  erwartet  hatten:  die 
mitschuldigen  Regierungen,  denkende  katholische  Laien,  die  Massen 
der  einfachen  Gläubigen,  und  eine  in  der  neuen  Lage  völlig  unerforsch 
lieh  gewordene  Anzahl  katholischer  Priester  und  Lehrer;  und  über- 
dies die  zahllosen  nichtkatholischen  Christen,  deren  Glaube  an  die 
Möglichkeit  der  christlichen  Einheit  einer  solchen  Enttäuschung 
schwerlich  gewachsen  sein  kann;  und  die  Millionen  Menschen  nicht- 
christlicher und  teilweise  christlicher  Nationen,  die  zu  begreifen 
beginnen,  daß  sie  ohne  rasche  und  gründliche  Bekämpfung  der  Über- 
völkerung elend  und  hilflos  umkommen  müssen. 

Wäre  es  im  alten  Stil  weitergegangen,  so  hätte  ja  alle  Welt  zwi- 
schen Menschlichkeit  und  andern  Interessen  zu  unterscheiden  gewußt; 
so  hätten  alle  Gläubigen  nach  wie  vor  verstanden,  daß  ihnen  unbe- 
dingter Gehorsam  auferlegt  ist  und  daß  Kritik  und  Freiheit  ihnen 
nicht  zustehen;  und  daß  sie  einem  kompromißlosen  Absolutismus  für 
immer  Untertan  sind.  Aber  durch  die  Großtat  der  Vermenschlichung 
hatte  Johann  XXIII  jene  lange  Nacht  dem  Licht  des  Morgens  geöffnet, 
und  Paul  VI  hatte  das  herrliche  Versprechen  teils  wiederholt  und 
teils  erfüllt.  Bis  ein  Schauder  vor  den  Konsequenzen  der  Befreiung 
über  ihn  zu  kommen  schien  und  er  dem  Schwanken  zwischen  zwei  Welten 
ein  Ende  bereiten  zu  müssen  meinte.  Ist  es  nicht  allzu  tragisch, 
daß  das  im  Namen  der  Menschenwürde  geschah?  Und  unter  so  intensivem, 
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zwischen  den  Zeilen  so  deutlich  lesbarem  Widerstreben? 

Doch  kann  jeder,  der  Geschichte  studiert,  sich  leicht  über- 
zeugen, daß  es  so  etwas  wie  einen  Abschluß  nicht  gibt,  denn  was 
so  aussieht  oder  so  gemeint  ist,  ist  immer  zugleich  auch  ein 
Anfang: 

Eine  tiefe  Krise  innerhalb  der  katholischen  Kirche  und 
eine  lange  und  vielgestaltige  Serie  von  Krisen  zwischen  ihr 
und  der  gepeinigten  Menschheit  hat  begonnen. 


Wie  real  diese  Träume  sind,  geht  aus  den  bis 
herigen  Geschäften  hervor.  Amerika  soll  1949-66 
Waffen  um  mehr  als  16  Milliarden  verkauft  und  um  mehr 
als  30  Milliarden  verschenkt  haben.  Es  ist  ziemlich  sicher, 
daß  der  Vifaffenexport  der  Sowjets  dem  amerikanischen  nicht 
wesentlich  nachsteht,  aber  Zahlen  sind  nicht  zu  ermitteln. 
Ware  das  der  Fall,  so  wären  wir  dem  Ideal  der  Sicherheit 
merklich  naher.  Dah¥r"r§in  Vorschlag  des  dänischen  Premier- 
ministers Jens  Otto  Krag,  daß  die  VN  alle  Waffengeschäfte 
ihrer  Mitgliedstaaten  registrieren  und  veröffentlichen  sollen, 
ein  mächtiger  Schritt  vorwärts,  -  wenn  er  angenommen  würde. 
Aber  wenn  diese  Idee  auch  jetzt  scheitern  sollte,  wird  sie 
dennoch  fortwirken.  Sie  wird  früher  oder  später  aufgenommen  wer- 
den müssen,  wie  alle  praktischen  Ideen  zur  Abwehr  des  Unter- 
gangs, sonst  wäre  u#a#  auch  die  Rüstungsindustrie  verloren« 
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Bis  zu  einem  gewissen  Grade  erwies  sich  das  auch  noch  als 
richtig  als  China  an  den  östlichen  Grenzciauern  der  Sowjetunion 
zu  rütteln  begann  und  es  um  jene  an  sich  eher  bedeutungslose 
Insel  im  Ussuri-Flusse ,  die  chinesisch  Chen  pao,  russisch 
Damansky  heißt,  zu  blutigen  Zusammenstößen  kam.  Das  Doppelantlitz 
der  Schuld  war  seit  langem  offensichtlich.  Diese  kleine  Insel 
ist  ja  ein  Teilchen  des  großen  Raubes,  den  das  Zarenreich  an 
jenem  zur  Verteidigung  gegen  imperialistische  Kriege  und  Srpressun 
gen  unfähigen  Ching-China  begangen  hatte.  Von  Lenin  bis  heute 
hatte  die  Sowjetunion  die  Rückgabe  der  weiten  Territorien  an 
China  nie  ernstlich  in  Betracht  gezogen}  das  ist  die  unbestreit- 
bare russische  Schuld.  Die  Schuld  Chinas  besteht  darin,  daß  es 
zur  Gutmachung  des  alten  Landraubes  auch  seinerseits  nicht 
mannhafte  und  unblutige  Wege  suchte  und  außer  ein  paar  schwach 
hörbaren  Äußerungen  nichts  tat,  sondern  die  Russen  mit  einem  tücki 
sehen  Angriff  überraschte.  Dieser  zwang  die  Sowjetregierung  zu 
einem  blitzschnellen  Umbau  ihrer  gesamten  strategischen  Erwägun- 
gen, den  sie  zwar  nicht  verheimlichen,  aber  offenbar  ohne  Nervosi- 
tät oder  gar  Panik  durchführen  konnte. 


Der  Stand  der  öffentlichen  Meinung  317a 
Amerikas  von  Anfang  Oktober  1967  ist  ebenfalls  durch 
eine  Louis  Harris-Befragung  gekennzeichnet.  Da  waren  von 
hundert  Befragten  nur  48  für  die  Fortsetzung  der  Bombardements 
auf  Nord-Vietnam,  37  widersetzten  sich  diesen;  und  nur  20 
glaubten  noch  an  einen  militärischen  Sieg.  Die  herannahenden 
Präsident schaftswahlen  und  zugleich  die  auffallende  Mäßigung 
in  den  Reihen  der  Republikaner,  die  offenbar  der  allgemeinen 
Stimmung  Rechnung  zu  tragen  wissen,  überzeugt  uns,  daß  die  s 
amerikanische  Regierung  nun  tatsächlich  bereit  wäre,  den 
Vietnam-Krieg  aufzugeben,  wenn  das  nur  ohne  drastischen 
Prestige-Verlust  möglich  wäre.  So  weit  Amerika  selbst,  die 
immer  noch  entscheidende  Macht. 


rJ»ji'BLj>nnab  dar 


^^^^^^^ 


Anfang  Oktober  1967  scheint  es  mit  der  Hoffnung  auf 
Frieden  in  Vietnam  wieder  etwas  besser  zu  stehen.  Auch  dies- 
mal bildet  das  unglückliche  Land  nicht  einen  Punkt  der  Tages« 
Ordnung  der  VN,  aber  der  offiziellen  Ablehnung  wirkt  ein 
vielseitiger  Druck  internationaler  Faktoren  für  Behandlung 
der  Frage  entgegen;  auch  der  Papst  trägt  zurSBBfflgS 
Aktivierung  der  VN  zu  Gunsten  des  Vietnam-Friedens  nach 
Kräften  bei.  Besonders  markant  ist  die  Rolle  Kanadas  geworden. 
Schon  in  Anbetracht  des  Status  als  Nato-Mitglied  war  Kanada 
die  volle  Ausbildung  eine»  immerhin  unverkennbar  vorhandenen 
Neutralitätstendenz  lang  genug  versagt  geblieben.  Diese  und 
andere  schwerwiegende  Rücksichten,  insbesondere  ökonomische, 
ließe SuSraf tige  Auswirkung  der  durch  die  Mitgliedschaft  in  der 
Internationalen  Controll-Commission  für  Vietnam  gebotenen 
Möglichkeiten  bisher  nicht  aufkommen.  Aus  diesen  Schwierigkeit 
ten  hatte  sich  die  kanadische  Diplomatie  in  stille  Bemühungen 
um  den  Frieden  zurückgezogen,  mit  dem  Ziel,  von  den  Amerikaner 
Zugeständnisse  zu  erreichen,  ohne  in  scharfen  und  manifesten 
Gegensatz  zu  ihnen  zu  geraten.  Gegen  diesen  Kurs  hatte  sich 
eine  herzhafte  und  bedeutende  Initiative  von  Walter  Gordon 
nicht  durchsetzten  können.  Nun  war  es  eine  UN-Rede  von  Paul 
Martin,  die  das  Ende  der  unausgesprochenen  Politik  klar  und 
kühn  ankündigt,  u.zw.  hauptsächlich  durch  die  vor  aller  Welt 
an  Washington  gerichtete  Forderung,  den  Vietnam-Krieg  abzubree 
chen  und  vor  allem  durch  Einstellung  der  Bombardements  von 
Nord-Vietnam  Verhandlungen  zu  ermöglichen.  Diese  Emanzipation 
fällt  mit  der  Jahrhundertfeier  Kanadas  sinnvoll  zusammen. 
Die  Bedeutung  dieser  Wendung  erhellt  sch^on  daraus,  daß 
Kanadas  offene  Forderung  an  Amerika  nicht  eine  vereinzelte 
Aktion  war,  sondern  durch  die  aktive  Mitwirkung  von  JBS5SSSB4Z 
lg?  andern  Staaten  unterstützt  ist,  unter  denen  Nato-Staaten 
natürlich  besonders  auffallen,  wie  Dänemark,  Holland  und 
Norwegen;  ebenso  höflich  wie  bestimmt  brachte  der  dänische 
Premierminister  Jens  Otto  Krag  den  isHg  seit  langem  eingenom- 
menen Standpunkt  vor  die  Weltöffentlichkeit.  Hingegen  hätte  es 
niemanden  Wunder  nehmen  dürfen,  wenn  Indien,  das  einerseits 
durch  den  Verzweiflungskampf  gegen  die  Hungersnot,  und  ander«- 

A 

seits  durch  die  wiederkehrende  Feinseligkeit  des  fieberhaft 
rüstenden  China  in  tragische  Abhängigkeit  von  Amerika 
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gedrängt  ist,  sich  in  der  Vietnam-Frage  immer  noch  in  Schweigen  %bM 
gehüllt  hätte.  Aber  das  Auftreten  des  indischen  Verteidigungs- 
ministers Swaran  Singh  in  den  VN  macht  es  aufs  neue  deutlich, 
daß  der  Geist  des  Mahatma  in  seinem  Lande  noch  lebendig  geblieben 
ist.  Nur  die  Vertreter  relativ  weniger  östlicher  und  westlicher 
Länder,  die  ebenso  wie  die  Neutralen  und  die  ausgesprochenen  Freun- 
de Amerikas  die  amerikanischen  Bombenangriffe  auf  Nord-Vietnam 
in  einer  Entfernung  von  ein  paar  Plugsekunden  von  China  mit  tiefer 
Besorgnis  beobachten,  glauben  immer  noch,  sich  in  ihren  Äußerungen 
auf  die  gedämpfte  Akustik  der  UN-Korridore  beschränken  zu  sollen. 
Doch  auch  das  Schweigen  so  mancher  Bundesgenossen  Amerikas  ist 
nicht  ihr  letztes  Wort.  Wenn  wir  in  diesem  Zusammenhang  auch  die 
politische  Dynamik  Frankreichs  und  de  Gaulies  Haltung  in  der 
Vietnam-Frage  rückblickend  betrachten,  und  uns.  zugleich  fragen,  wi« 
lange  die  britische  Labor-Regierung  dem  Sturm  in  den  eigenen  Ssridäsa 
Reihen  standhalten  und  #die  Unterstützung  Amerikas  in  Vietnam 
aufrechterhalten  können  wird,  ergibt  sich  mit  einiger  Deutlichkeit, 
daß  in  den  nie htkommunis tischen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
antikommunistischen  Ländern  ein  Vorgang  begonnen  hat,  der  zumindesi 
dem  heutigen  Pluralismus  des  Sowjetblocks  entspricht;  und  daß  die 
größte  aller  wirtschaftlichen,  politischen  und  militärischen 
Mächte  in  eine  von  Stunde  zu  Stunde  vertiefte  Isolierung  geraten 
ist.  Wann  aber  werden  alle  Völker  erwachen  und  sich  unter  der 
Führung  ihrer  Einsicht  und  YfflffiKlffiM  Logik  tätig  allem  widersetzen 
was  die  Existenz  Aller  gefährdet? 

Scharfe  Gegenkritik  war  vorauszusehen,  zumal  sie  von 
Präzedenzen  her  bekannt  ist;  aber  Martins  Vorstoß  unbefugte 
Einmischung  (meddling)  in  USA-Angelegenheiten  zu  nennen,  hat 
dennoch  den  Reiz  der  Neuheit,  da  demnach  auch  das  Herbeizerren 
eines  dritten  Weltkriegs  eine  innere  Angelegenheit  Washingtons 
bilden  soll. 


Das  '  :art:/ riun  clor,  oi;  ;eun,e.r 

Keiner  hat  bisher  errechnet,  wieviel  gestorbene  Völker 
erkennbare  Spuren  ihrer  einstigen.  Bistens  hinterlassen  haben; 
und  völlig  vage  wird  unsere  Vorstellung: 9  wenn  wir  uns  zu  ver- 
..e-cxxcrirti^en  vorsuchen,  wieviele  Völker  späterem  Gedächtnis 
f ;  I  nslich  entschwunden  sein  mö^en.  Joch  ^ibt  o...  heute  euch 
ethnische  Gruppen,  von  denen  man  den  erschütternden  Eindruck 
hat,  daß  sie  untergegangenen  Welten  angehören  und  nur  dank  uner- 
f  dachlichen  ümst.lnden  oder  vermöge  unerklärlie her  innerer 
noch  fortleben.  ..in  solches  Volk  sind  die  Zigeuner,  heimatlos, 
seit  Jahrhunderten  oder  gar  Jahrtausenden  Immerzu  wandernd, 
ohne  Unterlaß  gehaßt  und  schonungslos  verfolgt»  mit  oder  ohne 
x'e  schuldigungen«  Als  in  Auschwitz  und  andern  Todeslar.ern  ihr 
heroischer  widerstand  von  den  deutschen  ..af'i'en  gebrochen  war 
und  die  meisten  bis  zur  wehrlos!»  ,'vcit  verwundet  und  verblutend 
mit  ihren  ?rauen  und  lindem  in  die  Gaslra  ?.*.om  reserrt  und  gesto- 
ßen wurden»  in  dieselben»  in  denen  rAillionen  Juden  den  töirtyrertod 
erlitten»  war  das  nur  dei*  Höhepunkt  der  Leidensgeschichte  unzäh- 
liger Generationen  von  zigeunern«  Obzwar  fast  überall  noch  viele 
leben  und  es  auch  einige  Literatur  über  sie  ßitt,  sind  sie  doch 
das  geheimnisvollste  aller  lebenden  Völker»  Gewiß  war  es  eben 
dieses  Geheimnis  ihres  Uesens  und  Daseins,  das  zugleich  mit  Ver- 
leumdung und  widerspruchsvollen  ArJfclacen  die  Schrecken  der  nie 
endenden  Verfolgung  noch  vertiefte.  Und  diese  ist  noch  nicht 
vorüber«  Selbst  in  den  fortschrittlichsten  Bindern  sind  sie  von 
sadistischen  Gesetzen  niedergehalten  und  zu  Übeltätern  oder 
t/erbrecnern  (joatempolü» 

Die  bisherigen  Bemühungen  um  Aufklärung  ihres  orsprunga 
und  Ihrer  Frühgeschichte  sollten  nicht  aufgegeben  werden,  ehre- 
re  Umstände»  auch  sprachwissensc haf t lic he^  Belege»  die  oft  deutlich 


au,  auf  der 
Skleren;  wie  in 
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Entscheidung  und  Entladung  nach  außen  einen  gewissen  Aufschub 
gewährte  und  durch  die  zur  Raserei  gesteigerte  Gehässigkeit 
gegen  die  Sowjetunion  die  Dringlichke it  des  Resgierens  auf 
Amerika  merklich  minderte,  ifibenso  bedient  sich  die  kombinierte  ß&± 
chinesische  Außen-  und  Innenpolitik  dieser  Verschiebung  der 
Aktionsrichtung,  bzhw.  Druckrichtung,  von  der  Luftlinie 
Peking-Washington  weg  zu  der  Linie  Peking-Mosk 
Peking  Erfolge  erhoffen  kann,  ohne  alles  zu  ri 
der  arabisch-israelischen  Frag«,  in  der  die  Furcht  vor  Peking 
die  ^ro-arabische  Aktivität  Moskaus  derart  radikalisiert  hat« 
So  scheinen  die  drei  entscheidend  großen  Mächte  den  frieden 
vorläufig  durch  leichtere  und  schwerere  Krise*,  hindurch  aufrecht- 
zuerhalten, um,  von  Mißtrauen  und  Todesangst  Und  von  der  Furcht 
vor  Zwischenfällen  und  unvorhersehbaren  fatalen  Vorkommnissen 
gepeinigt,  ihre  Aufrüstung  rücksichtslos  und (hastig  fortzu- 
setzen. Sowohl  Amerika  als  auch  die  Sowjet! 

den  Seitenblicken  nach  China  alles,  um  aus  dkm  langen,  immer 
wieder  hergestellten  Gleichgewicht  zur  tfcerdacht  zu  gelangen 
und  zugleich  gegenüber  China  einen  nie  einzuholenden  Vorsprung 
zu  gewinnen.  Während  China  die  beiden  Gegen^r  zu  erreichen  und  zu 

überholen  hofft« 

Noch  ist  Amerika  unvergleichlich  reich!  oder  überreich, 
obwohl  das  "Verteidigungs"-Budget  sich  in  immer  grausameren 


Zahlen  spiegelt.  Ls  gibt  Köpfe,  die  diesen  Reichtum  für  prak- 
tisch unerschöpflich  halten,  aber  auch  ohn^  Berufsmathematiker 
zu  sein,  kommt  man  mit  etwas  Logik  zur  Ablehnung  des  üne r schöpf - 
lichkeitsglaubens.  Wäre  etwas  an  dieser  ziemlich  populären  Annahme , 
so  wäre  es  nicht  eine  so  ganz  harte  Huß,  im  den  Preis  von  30 
bis  40  Milliarden  ein  ABM-System  zu  schaffen,  eine  dynamische 
Mauer  von  Raketen  gegen  Raketen,  die  nach)  einer  ursprünglich 
offiziellen*  Behauptung  85  Millionen  amerikanischer  Menschen- 
leben retcen  würde;  wie  allerdings  spätei'  richtiggestellt  wurde, 
soll  dieses  System  überhaupt  nicht  Menschen,  sondern  nur  Raketen 
retten.  Konfrontiert  mit  dem?  Vorstellung  von  der  ünerschöpf lich- 
keit,  wirken  also  die  ...einungsverschiedeAheiten  im  innersten 
Kreis  der  -  Militärmacht  sonderbar.  Warum  ^ersuchte  man  die  entspree 
chenden  Arbeiten  der  ÜSSR  als  Verteidi^uiM^zu  deuten  und  bemühte 
sich,  die  Russen  von  diesem  System  abzubringen?  Befürchtet  man  die 
aus  der  Verringerung  der  eigenen  Verwundbarkeit  resultierende  Ver- 
suchung zum  Angriff  ä  Oder  sollte  der  anfangs  errechnete 
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Treis  von  30-40  Milliarden  zu/  hoch  geworden  sein? 

Mit  viel  kleineren,  do/h  ebenfalls  enormen  Summen  hilft 
Amerika  vielen  Völkern,  die  es  schwer  haben |  bekanntlich,  nicht 
aus  abstrakter  Uneigenntrcssigkeit)  sondern  mit  den  selben  Ziel, 
u«zw«  lim  durch  Bekämpfung  der  Armut  den  Kommunismus  einzudäm- 
men. Je  größer  aber  .die  fast  schon  unbegreiflichen  Ausgaben 
für  die  Rüstung  weraen,  desto  mehr  wird  die  friedliche  Be- 
IdAmpfung  des  Koms^-unismus  eingeschränkt  v/erden  müssen,  da  solche 
Ausgaben  enorme  Überschüsse  zur  Voraussetzung  haben.  Die  Notwen- 
digkeit einer  Revision  der  kostspieligen  Auslandshilfe  rückt 
deshalb  nat^r  71)»  Auch  bezüglich  der  wirtschaftlichen  Aus sie h- 

71)  öenator.  Fulbright  entwickelt  -in  seinem  nouon  Buche 
(vgl,  S«         inen  liGhtvoll-on,  dock  vorderhand  vielleicht 
violloioht  aussichtslosen  Alan,  die  amerikanische  Auslands- 
hilfe in  einen  Teil  internationaler  Hilfe  umzuwandeln» 
*><|en  xmterstntztenJ^Mxr^^x^Q^QS  Gef^ärTt^ß^emütigung 
zu  er^mren,  das^ä^mSiel  ps^ltel^y^LstTh  enteege] 

ten  Amerikas  sieht  Bertr^nd  Aus seil  besonders  Idar,  da  er  in 
Betracht  zieht,  daß  die  unaufhaltsam  zunehmende  Rüstung  die 
Überschüsse  aufzehren  muß,\  wodurch  statt  des  Aufstiegs  der 
armen  Völker  der  Abstieg  Amerikas  eintreten  würde.  Wenn  ein 
solcher  Niedergang  bis  zur  wer armung  führen  sollte,  wäre  einer- 
seits die  das  Vordringen  des  Kommunismus  aufhaltende  Finanz- 
kraft gebrochen,  anderseits  Wüßten  aber  auch  im  Innern  Amerikas 
weitgehende  Veränderungen  erfolgen.  Das  reichste  und  an  den 
höchsten  Luxus  gewöhnte  Volk  i:ann  weder  im  erforderlichen 
Tempo  anspruchslos  werden,  noch  auch  wäre  seine  Verarmung 
ohne  eine  unberechenbar  folgenschwere  psychologische  Krise 
vor stellbar.  Daß  eine  solche  den  Status  quo  befestigen  würde, 
kann  wohl  niemand  ernstlich  arme  amen.       J(j~»^iHs  <^  ftg  Jk&vUi* 

B  Nationale iakommen  der  scheinl^einersefts^zuzuneh-! 
men,  doch  drückt  sich  die  Zunahme  W  in  äußerst  schwacher  Ver- 
mehrung  der  Konsumgüter  aus,  ohne  daß  der  Sowjetbürger  zu  einer 
bemerkenswerten  Hebung  seines  Lebeniß  s  tandarclfe  kommt  s^Jsimti  da- 

SrenLebensbedingungen  wirk 
j=-iok  freiwillig  verzichteHCoToch  ist\er  sich  dank  gründlicher 
Schulung  dessen  bewußt,  daß  dieser  durch  die  Versuchungen  des 
Auslandes  vielleicht  erschwerte  Verzicht  der  Treis  für  die 
Eroberung  des  kosmischen  Raumes  und  vor  allem  für  die  phan- 
tastische Rüstung  ist« 

China  kann  sich  in  viel  höherem  GraV,e  auf  die  Bedürfnis- 
losigkeit seines  Volkes  verlassen,  aber  die  fortgesetzte 
Rüstung  erfordert  immer  weiter  herabgesetzte  Regelung  des 
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«■»rar 

Daß  dem  nicht  anders  sein  kann,  bewies  Präsident  Nixon 
selbst,  indem  seine  Regierung  die  Vorbereitungen  zur  Schaffung 
eines  weitaus  billigeren  Systems  aktivet  Raketenabwehr,  einer 
Variation  des  schon  von  der  Johnson-Regierung  geplanten 
"dünnen"  Systems,  in  die  Wege  leitete,  das  nur  6-7  Milliarden 
kosten  soll.  Daß  es  nicht  ein  wirksameres  als  dieses  System 
sein  kann,  das  zwar  die  Raketen-Installationen  verteidigen 
soll,  aber  den  Städten  nicht  den  erwarteten  Schutz  bieten  kann, 


liegt  jetzt  nicht  in 
zwingenden  Tatsachen 


begründete  Nixon  allzu  eindeutig:  "Es 
unserer  Macht,  das  zu  tun."  Gegen  die 

wird  die  demokratische  Opposition  schwerlich  viel  erreichen  können. 
Das  TBSk  riesenhafte  Gespenst  der  Verarmung  Amerikas  scheint 
nicht  mehr  ganz  fern  zu  sein,  wenn  dio  zur  Erhaltung  der 
Bevölkerung  erforderliche  Summe  nicht 
kann. 


mehr  aufgebracht  werden 
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Konsums  bis  auf  das  allzu  genau  errechnete  Ernährung sminimua. 
Unterhalb  dessen  lagert  ein  noch  unbekanntes  Ungeheuer,  ein 
hungerndes  China,  dessen  Folgen  gscfc  gewiß  schlimmer  wären  als 
die^ines  hungeraen  Indien» 

Viun  können  wir  einen  gewissen  Schluß  auf  die  vergleichs- 
weise^ Aussichten  der  drei  Hauptpartner  ziehen.  Für  den  Fall 
einer  lipablässig  gesteigerten  Rüstung  und  der  konsequenten  Äste 
Fortsetzung  der  Kaumprogramme  muß  sowohl  die  Sowjetunion  als 
auch  Chika  das  äußerste  Existenzminimum  viel  früher  erreichen 
als  Amerika«  Aber  der  Kusse  und  wohl  noch  weit  mehr  der  Chinese 
sind  in  deW  Lage,  ein  auf  den  tiefsten  Notstand  herabgesetztes 
Leben  lang\und  zäh  zu  ertragen,  während  ein  analoges  Schicksal 
in  Amerika  bald  zu  irgend  einer  Explosion  führen  müßte«  Darben 
oder  hungerm  könnte  der  Amerikaner  weniger  als  jeder  Andere« 
Vergegenwärtigen  wir  uns  schließlich,  daß  Wirtschaft  und  Er- 
nährung nicht \losgelöst,  von  Politik  und  allen  andern  Daseins- 
gebieten^btreknbar  sind«  Die  als  Folgen  des  gegenwärtigen 
Kurses  zu  erwartenden  ökonomischen  Veränderungen  müßten  von 
Vorgängen  auf  andern  Gebieten  begleitet  und  kompliziert  sein; 
vom  Hunger  befallene  Länder  wären  gleichzeitig  von  einem  An- 
sturm anderer  Probleme  heimgesucht  und  könnten  andern  Ländern 
zu  unerträglichem  Problemen  werden« 

Gegenwärtig  soll  das  Militärbudget  der  Vereinigten  Staaten 
lOfo  des  Nationalvermögens  überschritten  haben,  das  ^^j^* 
bereits  15%  betrageVj>  Die  auf  allen  Seiten  während  £±e*ee- 
Jahrzehnts  für  militärische  Zwecke  verausgabte  Summe  ssi± 
wird  auf  2000  Milliarden  geschätzt,  was  wahrscheinlich  genügen 
würde,  um  alle  Armut  auf  Erden  konstruktiv  und  produktiv 
abzuschaffen  und  alle  diejenigen  Probleme  der  Menschheit  zu 
lösen,  die  allzu  große  Geldmittel  erfordern«  Vergessen  wir  H±ofe: 
nicht,  daß  dieses  phantastische  Kapital  von  den  Schätzen  der 
Uatur  stammt,  die  alles  Leben  hervorgebracht  hat,  und  von  der 
Arbeit  der  Menschen,  die  leben  wollten  und  wollen« 

Was  mit  dieser  ökonomischen  Energie  unternommen  wird, 
ist  längst  nicht  mehr  so  geheim  wie  einst,  denn  die  Geheim- 
haltung ist  nicht  nur  viel  schwerer  geworden,  sondern  auch 
nicht  mehr  wünschenswert«  Die  Veröffentlichung  dient  demjenigen 
Mittel  zum  Zweck,  das  zum  Um  und  Auf  der  Vorkriegsstrategie 
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geworden  ist,  der  Abschreckung.  Das  Prioritätsrecht  für  diese 
Erfindung  steht  nicht  den  politischen  und  militärischen  Mäch- 
ten von  heute  au,  sondern  der  Führung  des  Dritten  Reiches. 
Es  war  ja  vorher  diplomatische  Tradition  gewesen,  die  wirk- 
liche Rüstungsstärke  abzuleugnen  und  sich  schwächer  zu  stellen 
als  man  war«  Es  war  Gö'ring,  dessen  dröhnende  Erklärungen 
über  die  Stärke  seiner  Luftwaffe  die  gesamte  damalige  Welt 
in  Bestürzung  versetzten,  einschließlich  der  eigenen  Bundes- 
genossen, die  zu  verstehen  begannen,  welche  unentrinnbare 
Dienerrolle  ihnen  zugedacht  war.  Die  amerikanische  Regierung  g 
ging  auf  dem  :>Vege  des  Ausposaunens  der  eigenen  Kraft  weiter, 
indem  sie  schon  in  der  ersten  Phase  des  2«  Weltkriegs,  noch 
vor  ihrer  direkten  Teilnahme,  Zahlen  über  ihre  Waffenlieferung 
an  die  Alliierten  und  über  Amerikas  weitere  Produktion  publi- 
zierte, die  den  Zweck  hatten,  die  eine  Seite  zu  ermutigen, 
die  andere  zu  entmutigen.  Im  Zweiten  Weltkrieg  und  an  dessen 
Vorabend  war  das  insofern  nicht  unangebracht, als  es  sogar  noch 
während  der  schwersten  Kämpfe  so  etwas  wie  eine  Diplomatie 
gab,  von  der  jene  Veröffentlichungen  einen  belangvollen 
Teil  bildeten. 

Seit  den  Anfängen  des  kalten  Krieges  zwischen  den  von 
Amerika  und  den  von  der  Sowjetunion  damals  beherrschten 
Mächt egruppen  wurde  die  Gegenseitigkeit  der  Abschreckung 
immer  deutlicher,  bis  das  der  späteren  Diplomatie  eigene 
Geschrei  von  Zahlen  und  Tatsachen  immer  klarer  objektive 
Symmetrie  der  Kriegsstärke  zeigte,  mit  Äb?/eichungen,  die 
kaum  noch  ins  Gewicht  fielen,  weil  immer  wieder  Plus  oder 
1-linus  des  Einen  und  des  Andern  dem  analogen  Zustand  auf  der 
andern  Seite  entsprach.  Aber  auch  die  stürmische  Dynamik 
des  Erfindens  und  Rüstens  blieb  auf  beiden  Seiten  symmetrisch* 
s-e4aß  die  Abschreckung  zu  einem  immer  notwendigeren  und 
zu^lei^h^i^er  widersinnigeren  Kriegsgerät  wurde,  notwendig, 
weil  sie  von  d^r^dauernden  und  dauernd  v/achsenden  Angst 
diktiert  wird,  und  wiaei^s^nnig ,  weil  sie  den  Gegner  von 
seinen  Bemühungen  nicht  abbr^fcg**.  sondern  ihn  zu  diesen 
zwingt,  u.zw.  mit  zunehmendem  DruckT^öieZunahme  dieses  gegen- 
seitigen Drucks  erfolgt  mit  einer  gewissen&re^jjhmäßigkeit, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  von  plötzlichem  Wachstum  untel?Dr^>eiien 
wird,  dessen  Tempo  eine  Zeit  lang  wieder  gleichmäßig  bleibtTMS 

Doch  wäre  es  ein  höchst  verhängnisvoller  Irrtum,  sich 
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Dennoch  scheint  das  Gleichgewicht,  während  diese  Zeilen 
geschrieben  werden,  eine  überaus/erhebliche  Störung  zu  Gunsten 
der  Sowjetunion  erfahren  zu  haben.  Sie  soll  angeblich  ganze 
Bündel  von  H-Bomben  abschießen  und  jede  von  diesen  auch  noch 
lenken  können,  wodurch  massenhafter  Durchbruch  durch  jedes 
Abwehrsystem  verbürgt  wäre.  Was  aber  amerikanische  Beobachter 
noch  viel  mehr  erregt,  schon  darum,  weil  es  von  Me-Nnmnra  als 
Tatsache  bestätigt^w^fe,  ist  die  russische  Erfindung  von 
nuklearen  Bomben,  die  theoretisch  den  ganzen  Erdball  umkreisen 
und  nach  Wunsch  auf  ^jeden  Punkt  niedersausen  können«  Da  scheint 
es  freilich  schwer,  eine  Wiederherstellung  der  Symmetrie  noch 
zu  erwarten;  halten  wir  uns  aber  vor  Augen,  daß  sie  bisher 
immer  noch  erfolgt  ist. 


in  Anbetracht  der  Symmetrie  der  objektiven  Stärke  auf  die 
Gegenseitigkeit  der  Abschreckung  zu  verlas sen.^bb  es  nun 
das  psychologische  Gesetz  sei,  daß  der  Größe  der  Angst  die 
der  Agressivität  entspricht  oder  ob  andere  Faktoren  im  Spiele 
sind,  gruppenpsychologische  oder  individuelle,  haben  wir 
bereits  Gelegenheit  gehabt,  uns  zu  überzeugen,  daß  die  Idee 
der  Abschreckung  an  sich  ein  Koloß  auf  tönernen  i'üßen  ist 
und  daß  das  Vertrauen  auf  dessen  Macht  direkt  in  den  Abgrund 
führen  kann  oder  sogar  muß»  Es  gibt  eine  Art  Sport,  eine 
dem  Zeitalter  der  Maschinenherrschaft  und  der  Degeneration 
des  Menschen  gemäße  Variation  des  alten  europäischen  Duells, 
die  in  Amerika  Chicken  Game  heißt.  Es  ist  ja  nicht  verwunde 
lieh,  daß  das  wehrlose  Hühnchen  nicht  nur  geschlachtet  und 
gefressen  wird,  sondern  auch  noch  als  Synonym  für  Schwäche  und 
Feigheit  herhalten  muß.  Der  sozusagen  sportliche  Kampf  voll- 
zieht sich  zwischen  zwei  Automobilisten,  die  in  der  Mitte  einer 
geraden  Straße  auf  einander  zurasen,  um  tödlich  zusammenzu- 
stoßen, wenn  nicht  einer  im  letzten  Moment  ausweicht.  Diesem 
schreit  dann  der  Andere  die  Beleidigung  "Hühnchen"  zu  72). 

72)  Sowohl  Bertrand  Russell  als  auch  der  später  zu  zitierende 
iienaan  üahn  erwähnen  es.  In  Nordamerika  ist  es  allgemein 
bekannt. 

Diese  Spiel,  manchen  Millionärssöhnchen  ein  Ersatz  für  einen 
Lebensinhalt,  ist  in  der  großen  Politik  nicht  mehr  ein  Spiel 
mit  dem  Selbstmord,  sondern  mit  der  Ermordung  der  Menschheit. 
Viele  Diplomaten  denken  daran  mit  Gruseln;  sie  können  nicht  mehr 
umhin,  sich  dieses  Greuel  auf  Politik  und  Strategie  angewendet 
vorzustellen.  Besonders  seit  es,  am  28.  Oktober  1962,  sich 
tatsächlich  ereignete,  als  Kennedy  die  Blockade  gegen  Kuba 
verhängt  hatte  und  Chrusehtschew  buchstäblich  im  letzten 
Moment  auf  sich  nahm,  was  seinen  Gegnern  und  wahrscheinlich 
auch  vielen  seiner  Leute  als  furchtbarer  Prestigeverlust 
erschien,  indem  er  seine  Kriegsschiffe,  die  sich  Kuba  näherten, 
zurückberief  .J/Wenn  es  noch  weiterhin  eine  Weltgeschichte 
geben  sollte  und  nicht  Andere  seine  vorbildliche  Tat  zuschanden 
machen  sollten,  wird  dieser  derb  einfache  Mann  aus  dem  Volke 
als  unser  Aller  Retter  fortleben.  Zahllose  Aktionen  und  Reaktio- 
nen kleineren  Maßstabes ,  wie  in  der  Berliner  Gegend,  zeigten 
den  gesunden  Menschenverstand  in  einer  ähnlichen  Rolle.  In 
der  unmittelbaren  Gegenwart  sind  es  die  hochgerüstete  Sowjet- 
union einerseits  und  das  erst  teilweise  gerüstete  China 
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anderseits,  dieses  trotz  seiner  schweren  emotionalen  Störung» 
die  gegenüber  Amerikas  Vorgehen  in  Vietnam  Selbstbeherrschung 
und  Selbstüberwindung  zeigen,  während  mächtige  Gruppen  in 
Amerika  lange  und  zunehmend  schwere  Herausforderung  der 
ander  Seite  als  Demonstration  von  Stärke  und  als  Prestigegewinn 
betrachten.  Als  Gefangener  des  PrVbiges  scheut  man  sich  vor 
der  Anwendung  der  eigenen  Vernunft,  ja  man  macht  sie  durch 
eine  Art  Absperrungsvorgang  für  sich  selbst  unzugänglich. 
Dann  kann  man  nur  noch  auf  die  Vernunft  der  Gegenseite  rech- 
nen. Diese  Rechnung  hat  sich  mehrmals  als  richtig  erwiesen, 
aber  kann  sie  darum  als  Hegel  für  dauernden  Gebrauch  empfoh- 
len werden? 

So  hat  also  der  gesunde  Menschenverstand  drei  Todfeinde, 
die  zusammengehen,  oder  vielleicht  sind  sie  nur  ein  einziges 
mdströses  Gebilde  mit  drei  Köpfen:  Das  rrestige,  die  Abschrek- 
kungspolitik  und  das  allmählich  zur  Methodeflwordonde  C nicken 
Game.  Die  Sowjets  sind  insofern  im  Vorteil, als  ihre  Linie 
Aktivität  oder  Passivität  ist,  aber  fast  nie  Reaktivität. 
Sie  wollen  sich  ihr  Vorgehen  nicht  von  der  andern  Seite  vor- 
schreiben lassen,  auch  nicht  den  Zeitpunkt  ihres  Handelns, 
und  weichen  Provokationen  länger  aus  als  jeder  AndereW^^fe  &oje 


^UvKrieg  zwischen  den  arabischen  Staaten  und  Israel  scheint  an 
der  klassischen  Kühle  und  Rationalität  des  Benehmens  der  Russen 
etwas  geändert  zu  haben.  Bin  Teil  der  -Presse  reagierte  auf 
diese  inderung  mit  Entsetzen,  aber  über  die  Ursache  zerbrach 
man  sich  anscheinend  nicht  den  Kopf.  Wir  werden  auf  dieses 
Problem  zurückkommen  müssen.  Die  Russen  waren  selbst  in  eine 
aie  vorher  erfahrene  Bedrängnis  geraten.  Mchtdestoweniger 
sind  sie  vom  Prestige  weniger  abhängig  geblieben  als  die 
schwächsten  Kleinstaaten;  nur  der  Abschreckungsdoktrin  sind 
sie  ebenso  Untertan  wie  die  amerikanische  Regierung  und  für 
den  Widersinn  dieses  Dogmas  ebenso  unempfindlich. 

Auch  sie  benützen  die  Abschreckung  in  einem  doppelten 
Sinne.  Sie  soll  nicht  allein  dem  Gegner  vor  Augen  führen, 
daß  sie  stärker  oder  mindestens  ebenso  stark  sind,  sondern 
auch  die  eigene  Bevölkerung  ermutigen  und  gleichsam  beruhigen; 
wobei  die  Beruhigung  doch  immer  nur  darin  bestehen  kann,  daß 
man  den  Leuten  die  Überzeugung  beibringt,  man  könne  auch  die 
Bevölkerung  des  Feindes  ebenso  oder  noch  gründlicher  zer- 
schmettern, verbrennen,  vergiften  und  aushungern.  Anderseits  s 
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soll  diese  Versicherung  die  wirkliche  gefnseitige  Vernichtung 
verhindern;  gewiß,  eine  solche  Absicht  kann  man  diesen  und 
jenen  glauben.  Denn  wenn  sie  nicht  trotz  ihren  unlogischen 
Aktionen  an  der  Vermeidung  des  nuklearen  Kriegs  interessiert 
wären,  würden  sie  ja  angreifen,  zumal  der  erste  Streich  tat- 
sächlich gewaltige  Vorteile  bietet  und  eben  die  Furcht  begreif- 
lich macht,  die  ein  Hauptmotiv  der  Angst  und  der  Aggressivität 
bildet".  Doch  ist  die  Irrationalität  groß  genug,  um  es  auf 
das  Gchlimmste  ankommen  zu  lassen,  wenn  die  Abschreckung 
inzwischen  jene  Lrpressung  diverser  Vorteile  ermöglicht, 
die  eben  die  Generallinie  der  pränuklearen  Diplomatie  bildet. 

an  sollte  meinen,  es  gebe  eine  Grenze  der  Rüstung  mit 
ihren  beiden  alternativen  Zwecken,  dem  der  Kriegführung  und 
dem  der  Kriegsvermeidung.  Die  Grenze  sollte  demnach  dadurch 
gegeben  sein,  daß  eine  Kriegsmacht  bereits  stark  genug  wäre, 
die  gesamte  Bevölkerung  der  andern  auszumerzen.  Doch  die  Para~ 
doxie  unserer  psychologischen  Situation  war  schon  vor  einigen 
Jahren  so  weit  gediehen,  daß  man  es  fast  wie  einen  guten  Witz 
hinnahm,  als  LicKamara  ankündigte,  Amerika  sei  imstande,  jeden 
Russen  dreimal  zu  töten,  und  Chruschtschew  erwiderte,  die 
Sowjetunion  könne  jeden  Amerikaner  allerdings  nur  einmal  töten# 
Die  so  hübsch  Üverkill  genannte  ^acht  besitzen  aber  seit  einem 
etwas  späteren  Datum  auch  die  SowjetsS/tmd  doch  arbeiten  die 
opezialisten  für  diese  und/,  jene  fieberhaft  an  neuen  Mas Denver» 
nichtungsmitteln,  obzv/aiyiao  bootehpndc  und,  unaufhörlich 
vervollltofflTfite  und  vermehrt©  Arsenal  schon  langst  für  dio  Auorot 
»uns  der  gangen  Menschheit  ausreicht»        ^:-^fcw*- • 

Da  es  um  alles  geht,  ist  begreiflich,  daß  da  und  dort 
auffallende  ■.Widersprüche  bestehen,  und  daß  es  zuweilen  auscieht 
als  hatten  die  Köpfe  den  Kopf  verloren.  Als  noch  Dulles  für  die 
amerikanische  Außenpolitik  sorgte,  war  er  der  Meinung,  sein 
Land  sei  in  der  Lage,  den  Atomkrieg  zu  gewinnen,  aber  vor  dem 
weiteren  Verlauf  des  kalten  Krieges  fürchtete  er.  Die  -furcht  x 
vor  dem  ersten  Streich  veranlaßte  Amerika  und  Britannien  zu 
der  überraschenden  freiwilligen  Verpflichtung,  einen  nuklearen 
Krieg  nicht  zu  beginnen;  doch  für  den  Fall,  daß  die  USSK  ein 
BatO-Lend  auch  nur  mit  konventionellen  Waffen  angreifen  sollte, 
würden  sie  nuklear  vergelten. 

oowohl  die  Sowjetunion  als  auch  China  sind  mit  Schätzungen 
der  von  einem  nuklearen  Krieg  zu  erwartenden  Verluste  äußerst 
P^ffK^I'fctadJE^tiOTtWffy^  .'.wurden .  mehrere  .,amar.ikanisclie 
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Nach  einer/\im  Oktober  1967  durchgeführten  Errechnung  von 
Prof.  Linns  Pauling,  von  dem  gewiß  größte  Genauigkeit  zu 
erwarten  ist,  bcoits»n  alle  Mächte  zusammen  500.000 
Megaton  (Millionen  Tonnen)  nuklearer  Bomben.  Auf  Grund 
der  Erfahrung  aus  dem  2» Weltkrieg,  daß  einer  Tonne  verwendeter 
Sprengstoffe  die  Tötung  eines  Menschen  entsprach,  Ismss&fco^ 
Pauling  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  bouMge  Vorrat  das  l^Gfache 
der  Menge  ist,  die  nötig  wäre,  um  die  ganze  Menschheit 
auszurotten« 
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zurückhaltend  73)«  Hingegen  wurden  mehrere  amerikanische 

73)  ü  Thant  hatte  oino  eine  Untersuchung  dieser  Schick- 
salsfrage seitens  der  Vereinigten  Nationen  angekündigt f 
die  aber  unterblieb.  Die  Antwort  auf  eine  diesbezügliche 
Anfrage  -achte  den  Eindruck,  daß  die  Durchfünrung,  die 
doch  zu  den  fundamentalen  Obliegenheiten  der  Weltorgani- 
sation gehört,  infolge  irgend  einer  Intervention  unter- 


Schätzungen verö:rc  entlieht^  Präsident  Johnson  und  £eiaAKriegs- 


neints  nur  einige  Dutzend  Millionen  Amerikaner  müßten  umkom- 


men, jener  nirmrt»  an,  die  Gesamtzahl  der  Toten  in  allen  Län- 
dern werde  nur  "fast  300  Millionen"  betragen.  Hach  McNaaara 
sei  für  die  Toten  eine  Gesamtzahl  von  240  Millionen  zu  er- 
warten, wobei  er  auch  nicht  ausdrücklich  2v!£t&Gt  daß  auf  sein 
Land  die  Hälfte  entfallen  werde.  Er  glaubt  auch  50  Millionen 
Chinesen  töten  zu  können.  Doch  selbst  wenn  diese  Annahme  an 
sich  richtig  wäre,  würde  er  durch  diese  in  Anbetracht  ihrer 
proportionalen  Bedeutung  China  den  Sieg  zuerkennen;  über 
die  chinesischen  Kalkulationen  würde  er  darin  wahrsc heinlich 
zu  Chinas  Gunsten  noch  hinausgehen.  Andere  amerikanische  Optia 
misten  rechnen  mit  der  Tötung  von  30^  der  llenschheit,  was 
mindestens  mit  e±h¥ er dre if  ac hang  der  von  jenen  erwarteten 
Ernte  des  Todes  gleichbedeutend  wäre.  Wobei  unklar  bleibt, 
ob  das  alle  Opf er  sein  sollen  oder  nur  die  im  Verlauf  der 
Kriegsliandlungen  umgebrachten.  General  Gavin,  damals  Leiter 
des  Army  Hesearch  and  Development,  sagte  vor  dem  Symington  &m 
Senate  Committee  aus,  ein  amerikanischer  nuklearer  Angriff 
auf  die  Sowjetunion  würde  mehrere  hundert  Millionen  Tote  zur 
F<jge  haben.  Aber  wo,  das  würde  vom  lind  abhängen.  A?enn  dieser 
in  südöstlicher  Richtung  bliese,  wären  die  meisten  Toten  in- 
nerhalb der  US3R,  doch  wären  die  japanischen  Inseln  und  vi e Iis 
leicht  auch  die  Philippinen  Inbegriffen.  Bei  umgekehrter 
Windrichtung  würde  Westeuropa  betroffen  74-)»  Die  Eederal  Civil 

74)  Diese  beiden  Mitteilungen  wie  auch  die  folgende  brachte 
zuerst  ^ertrand  Aus^eU,  loc.  cit. ,pp. 23-24. 

Def ence  Administration  unternahm  hingegen  die  Errechnung  der 

x'Glgen  eines  Angriffs  der  Sowjetunion  auf  die  Vereinigten 

otaaten.  Ereilich  hatte  ihre  Schätzung  die  längst  überholte 

Bevölkerungszahl  von  1951  zur  Voraussetzung, u.zw.  151  Millionei. 

nach  einem  Angriff  an  einem  einzigen  Tage  mit  2500  Megaton 

wären  36  Eiliionen  Amerikaner  tot  und  57  Etillionen  verwundet; 

nur  falls  im  Laufe  von  weiteren  60  Tagen  kein  neuer  Angriff 


minister  i-cEamara  -stehen  an  der  Spitze  der  Optimisten.  Dieser 


» 
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Später  hat  aber  die  UNO  diese  ihre  bedeutende  Pflicht 
doch  erfüllt.  Ein  Komitee,  dessen  Bericht  im  Oktober  1967 
publiziert  wurde,  stellte  vor  allem  die  schon  allgemein 
bekannte  'Datsache  fest,  daß  das  vorhandene  nukleare  Arsenal 
zur  Vernichtung  der  ganzen  Menschheit  ausreiche.  Diesem  Ergebnis 
gesellt  sich  u.a.  eine  charakteristische  Einzelheit:  eine 
einzige  der  20-Megaton-Bomben  genüge,  wenn  sie  über  einer 
Bevölkerung  wie  der  New  Yorks  abgeworfen  würde,  um  sieben 
Millionen  Menschen  zu  töten.  Versuchen  wir  wenigstens  psycho- 
logisch^ zu  verstehen,  daß  solche  Zahlen  unseren  Vorstellungen 
ihre  Anschaulichkeit  nehmen  und  daß  selbst  unsere  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  lebenserhaltende  Angst  in  Gefahr  ist,  von 
Fatalismus,  Nihilismus  und  Ailienslähmung  verschlungen  zu  werden, 
die  alle  auf  unsere  schaurige  Unfähigkeit  rationalen  Reagierens 
auf  Bedrohung  in  übergroßem  Maßstab  zurückgehen. 
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nisten  wirkliche  Bewegungsfreiheit  zu  gewähren »und  dadurch 

-die-taireate-^drolilichkeib  des  Weülenü  au  aktivieren»  Die 

Zwitterhaf  tigkeit  dieses  arabischen  Rotf  ascMsmus^r-äen  Moskau 

nämlj-ch.  nicht  realistisch,  sondern  ^kfcrinär  ,  ,   

ganz  fäXsch^zu  beurteiuren^ooHoinu,  macht  den  TOirtrurk  Pinnen 

Lebens .  iiiin  Führe rtum,  das  nach  lljähriger  Vorbereitung  mit 
der  schier  unverdaulich  mächtigen  Hilfe  und  nach  intensivstem 
emotionalen  ^Training  mehrere  Völker  in  da»  blutige  Loch  einer 
ruhmlosen  Niederlage  drängte,  setzt  seine  schäbige,  doch  unver- 
ändert gefährliche  Rolle  nach  einer  eintägigen  und  einaktigen 
Abdankungskomödie  ungestört  fort  und  hetzt  die  geschlagenen 
Armeen  mit  ihren  frischen  Wunden  in  neuen  Kampf.  Ungeachtet 
der  auf  der  Sinaihalbinsel  zerschmettert  umherliegenden 
sowjetischen  Kriegsgeräte  im  Werte  von  einer  oder  gar  zwei 
Milliarden  stürzt  sich  auch  die  Sowjetpolitik  in  die  blitz- 
schnell erneuerte  Rolle  der  Materiallieferung  für  neue  Aben- 
teuer und  der  feigenblattlosen  Anstachelung  zu  solchen;  und  die 
weiteren  Aktivitäten  der  Russen  verfinstern  den  aajfeotiiohon 
und  den  globalen  Horizont  in  Angst  und  Grauen  erregendem  Tempo» 
Moskau  ist  offenbar  entschlossen,  für  die  Araber  alles  aufs 
Spiel  zu  setzen,  um  Peking  die  Zähne  stumpf  zu  machen;  vorläu- 
fig scheint  es,  daß  direktes  Eingreifen  vermieden  werden  soll, 
um  Amerika  nicht  direkt  herauszufordern  und  die  durch  die 
V^nchärrung  in  Vietnam  rapid  zunehmende  Gefahr  des  Zusaamensto-| 
ßes  nicht  noch  zu  verdoppeln«  Doch  leider  ist  es  eine  recht  xs 
vage  Hoffnung,  daß  die  Sowjets  zu  neuem  Kampf  nur  hetzen  und 
nicht  mehr«  Das  hinter  dieser  Einschränkung  sichtbare  Frage- 
zeichen  wächst  von  Stunde  zu  ^tunde^Talles,  was  de  über  «± 
eine  Gegnwart  gedacht  und  geschrieben  wurde,  muß  auch  diese  Be- 
trachtung ohne  Abschluß  bleiben«  ^jfo^ 

Da  in  der  heutigen  Frage  des  nahen  Orients  die  Standpunkte 
Amerikas        dep  ussr  einander  aufheben,  ist  es  besonders  bekla- 
genswert, daß  in  diesem  Streit  die  VW  den  Höhepunkt  deWVähig- 
keit  zu  einer  konstruktiven  Einigung  erreicht  haben;  und  daß 
die  arabischen  Regierungen  in  ihrer  systematisch  angefachten 
Vernichtungswut  und  Ablehnung  aller  Verhandlungsangebote  ein 
Schulbeispiel  dafür  liefern,  wie  der  Haß  den  menschlichen 
Verstand  der  elementaren  Neigung  zum  eigenen  Vorteil  berauben 
kann«  Wenn  also  der  bestehende  Konflikt  nicht  etwa  durch 

maximal  brutale  Einmischung  in  ganz  große  Dimensionen  Bft#i^HHft# 
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nisten  wirkliche  Bewegungsf reihe it  zu  gewähren  und  dadurch 

die  latente  Bedrohlichkeit  des  Westens  zu  aktivieren.  Die 

Zwitterhaftigkeit  dieses  arabischen  Rotfaschismus»  Moskau 
mlich  nicht  realistisch,  sondern  doktrinär      „.  ... 
ganz  falschen  beurteilen. sebwntrTnacW  don-J^mdruck  zähen 

iiü^as.  Ein  Führertum,  das  nach  lljähriger  Vorbereitung  mit 
der  schier  unverdaulich  mächtigen  Hilfe  und  nach  intensivstem 
emotionalen  Training  mehrere  Völker  in  das  blutige  Loch  einer 
ruhmlosen  Niederlage  drängte,  setzt  seine  schäbige,  doch  unver- 
ändert gefährliche  Rolle  nach  einer  eintägigen  und  einaktigen 
Abdankungskomödie  ungestört  fort  und  hetzt  die  geschlagenen 
Armeen  mit  ihren  frischen  Wunden  in  neuen  Kampf.  Ungeachtet 
der  auf  der  Sinaihalbinsel  zerschmettert  umherliegenden 
sowjetischen  Kriegsgeräte  im  Werte  von  einer  oder  gar  zwei 
Milliarden  stürzt  sich  auch  die  Sowjetpolitik  in  die  blitz- 
schnell erneuerte  Rolle  der  Materiallieferung  für  neue  Aben- 
teuer und  der  feigenblattlosen  Anstachelung  zu  solchen;  und  die 
weiteren  Aktivitäten  der  Russen  verfinstern  den  nahest  liehen 
und  den  globalen  Horizont  in  Angst  und  Grauen  erregendem  Tempo .  j 
Moskau  ist  offenbar  entschlossen,  für  die  Araber  alles  aufs 
Spiel  zu  setzen,  um  Peking  die  Zähne  stumpf  zu  machen;  vorläu- 
fig scheint  es,  daß  direktes  Eingreifen  vermieden  v/erden  soll, 
um  Amerika  nicht  direkt  herauszufordern  und  die  durch  die 
Voroohärr^LBg  in  Vietnam  rapid  zunehmende  Gefahr  des  Zusammensto- 
ßes nicht  noch  zu  verdoppeln.  Doch  leider  ist  es  eine  recht  xa 
vage  Hoffnung,  daß  die  Sowjets  zu  neuem  Kampf  nur  hetzen  und 
nicht  mehr.  Das  hinter  dieser  Einschränkung  sichtbare  Frage- 
zeichen  wächst  von  Stunde  zu  Stunde^rwie  alles,  was  je  über  g± 
eine  Gegnwart  gedacht  und  geschrieben  wurde,  muß  auch  diese  Be- 
trachtung ohne  Abschluß  bleiben.  , 

Da  in  der  heutigen  Frage  des  nahen  Orients  die  Standpunkte 
und  der  USSR  einander  aufheben,  ist  es  besonders  bekla- 
genswert, daß  in  diesem  Streit  die  VIT  den  Höhepunkt  dervPähig- 
keit  zu  einer  konstruktiven  Einigung  erreicht  haben;  und  daß 
die  arabischen  Regierungen  in  ihrer  systematisch  angefachten 
Vernichtungswut  und  Ablehnung  aller  Verhandlungsangebote  ein 
Schulbeispiel  dafür  liefern,  wie  der  Haß  den  menschlichen 
Verstand  der  elementaren  Meigung  zum  eigenen  Vorteil  berauben 
kann.  Wenn  also  der  bestehende  Konflikt  nicht  etwa  durch 

maximal  brutale  Einmischung  in  ganz  große  Dimensionen 
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i^ukleare  Waf Jen  als  Gegenkraft  gegen  einen  Angriff  durch  Ver- 
spätuög^sowieso  unwirksam  machen« 

e)  Die^Qefahr,  daß  die  nach  allgemeiner  Abrüstung  zur  ein- 
zigen real  bewairseten  Macht  gewordene  UNO  sich  zu  einer  ver- 
hängnisvollen Weltdik^atur  entwickeln  könnte,  wäre  durch  nuklea- 
re Bewaffnung  ins  Maßlose  ge's^eigert,  selbst  wenn  es  nie  zu 
direkt  mörderischer  Verwendung  kam«.. 

Einen  durch  die  Größe  der  Perspektive  noch  vervielfacht 
schlimmen  Irrtum  begehen  die  zitierten  Autoren  in  den  Fragen 
der  Erforschung  und  Eroberung  des  kosmischen  Raumes,  dessen 
militärischer  Mißbrauch  alle  auf  Erden  durchführbaren  Greuel 
in  den  SchVtten  stellen  könnte.  Organen  der  VN  selbst  militä- 
rische Aktionen  im  kosmischen  Räume  zu  ermöglichen,  ist  eine 
Idee,  die  nunmit  Schaudern  zurückgewiesen  werden  kann;  zumal  äs 
das  jetzt  ein Vr auenvoll er  Rückschritt  wäre,  da  ja  zwischen 
Amerika  und  de  r\  Sowjetunion  der  lang  erwartete  Vertrag  über  die 
Ausschließung  militärischen  Mißbrauchs  von  Himmelskörpern  und 
Raumfahrzeugen  endlich  zustande  gekommen  ist.  In  diesem  Vertrag  ^ 
ist  gegenseitige  Überwachung  zwar  garantiert}  aber  gegenüber  der 
Idee  einer  nuklear  militärischen  Raumbeherrschung  seitens  der 
UNO  erhebt  sich  die  umgekehrte  Forderung,  ihr  die  besondere 
Aufgabe  strikter  Aufsicht  über  die  Raumforschung  und  die  kosmi- 
schen Vorstöße  aller  Mäc\hte  zu  übergeben,  zwecks  Verhinderung 
militärischen  Mißbrauchesy  die  dank  dem  Vertrag  fast  ausge- 
schlossen, aber  noch  nichA definitiv  unmöglich  geworden  ist. 

Als  geradezu  unbegreifliche  Verirrung  muß  ferner  der  Plan 
verwegen  werden,  daß  die  UNOV c-rschend  und  erfindend  an  neuen 
Vernichtungsmitteln  arbeiten  soll,  als  hätte  sie  zu  vergessen, 
daß  die  Erhaltung  des  Friedens Vhre  Hauptaufgabe,  ja  ihre  ein- 
zige Aufgabe  bildet  und  damit  auVh  das  E  Fundament  ihrer  Exieiss 
Stenzberechtigung.  Zumal  ihr  Monopol  als  bewaffnete  Macht  und 
ihre  Berechtigung  zur  uneingeschränkten  Fahndung  nach  geheimen 
Waffen  und  versteckter  Erzeugung  neuer  Waffen  wohl  reichlich 
genügen  würden,  militärische  Untergrundbewegungen  und  Intrigen 
agressiver  Regierungen  im  Keime  zu  ersWcken.  Die  zu  schaffende 
militärische  Macht  der  VN  in  solche  Bahnen  zu  lenken,  wäre 
moralisch  fast  noch  schlimmer  als  das  heutige  Rüsten  gegen  einan- 
der. Schon  die  bloße  Idee  einer  solchen  Entwicklung  könnte  von 
manchen  Übelgesinnten  zur  Diskreditierung  d\r  Sache  des  Friedens 
und  der  Abrüstung  ausgenützt  werden  und  Hindernisse  auf  unser 
Aller  Weg  in  den  Abgrund  beseitigen  helfen,  DaV 
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Herstellung  für  sich  zu  "behalten,  würde  der  Angstvision  unbeJrfTn- 
derter  Ausbreitung  immerhin  einen  starken  Riegel  vorschoben. 
In  richtiger  Würdigung  der  Chancen  sind  beide  Teile^zur  Unter»Kfe 
schrift  fast  "bereit.  Seit  langem  Immer  nur  fasj^den  außer  den 
Schwierigkeiten  seitens  der  Ungeriisteten  zögern  auch  die  Hussen, 
da  sie  jetzt,  in  Vietnams  erschwertemj^ampf  um  sein  Schicksal, 
ihre  Position  gegenüber  China  und^aclJLen  kom  unistischen  Staaten 
durch  jede,  auch  durch  eine  aja^sich  höchst  vorteilhafte  Abmachußg^ 
mit  Amerika  derart  schwächen  würden,  daß  der  Zwang  zur  Entschei- 
dung sie  zwischen  Sfati^a  und  Charybdis  drückt.  Zu  ihrer  ünf reifes: 
heit  in  der  Viet»am-Situation  kommt  ihre  Unfreiheit  im  nahen 
Orient, v/o  Diplomatie  und  ihre  bedrohlichen  Aktionen  eben- 

falls ujatfer  chinesischem  Druck  stehen,  wenn  auch  unter  weniger 

HS* 

Die  drastisch  sichtbare  Schwierigkeit  besteht  darin,  daß 
selbst  Nationen,  die  Atomrüstung  bisher  konsequent  ablehnten 
und  hofften,  daß  nichts  sie  zu  dieser  würde  zwingen  können, 
in  Situationen  geraten,  in  denen  ihre  ehrenvolle  Haltung  überaus 
schwer  wird.  Indien  sieht  sich  mit  zunehmender  Sorge  der  unauf- 
haltsam beschleunigten  Aufrüstung  Chinas  gegenüber.  Die  Erimssana 
nerung  an  die  realen  Kriegshandlungen  und  der  Zwang  zur  Vertei- 
digung in  Grenzgebieten  ist  noch  allzu  frisch.  Auch  nach  Pakistai 
späht  Indien  mit  begreiflicher  Unruhe.  Indien  in  der  Holle  einer 
nuklearen  ^acht,  das  wäre  trotz  allem  ein  Widerspruch  in  sich 
selbst,  denn  noch  lebt  die  in  Gandhi  am  reinsten  verkörperte 
Tradition  der  Gewaltlosigkeit  unter  den  gegenwärtigen  Führern 
des  Subkontinents,  sodaß  wir  ihren  Abscheu  ^t^ens^^m^l^^n 
können,  ähnlich  geht  es  dem  kleinen  Israel,  dasqgia?;  s  hlj^,rim%frg 
un^Püotungoiiiäßig  phantactiooho  ifcormaoht  dor  o^afah5ohon  Staaten 
dreiniaT^Triljtärisch  überwand  f  r^arm  abeju  ^gm^dij^i  omatischen  Ans  turn1 
der  Araber  i  d  o  r5"5w-j  eituni  on  und  <xn7l©r  e  r  Machte  ausgesetzt  war 
und  vor  allom  oinorjpagrilion 


:igypti 


lo^aufrüotung  dor  zorsohlagoBea 
ee  und  ihrer  Verbünd^Bolr-Hait  don  modorncton 


rua-c^gchcn  Waffen  gogcnüborotoht ,  ohne  dio  GowiT3fro-i£ ,  daß  der 
arabisch-chinesische  Druck  die  Sowjetunion  nicht  auch  dazu 
bringen  würde, den  ooit  dor  Vertiefung  ihror  omotionalon  Gootört« 
hoit  nooh  kriogooüohtigoron  Arabern  auch  Atomwaffen  zu  lief ernt 
zumal  das  ja  die  Chinesen  auch  selbst  tun  können.  Da  die  seit 
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Doch,  das  war  keineswegs  ein  einfach  emotionales  Geschrei,  wie 
es  den  Anschein  hatte  oder  haben  sollte,  sondern  hatte  einen 
durchaus  nicht  undiplomatischen  Zweck:  Den  Hussen  war  das  so 
schamlos  wie  vorher  verlautbarte  Vernichtungsprogramm  nicht  gerade 
besonders  willkommen  una  bei  mehreren  Gelegenheiten  waren  sie, 
wenn  auch  mit  recht  leisen  Stimmen,  davon  etwas  abgerückt.  Und 
eine  so  pro-arabisene  Regierung  wie  die  indische  lehnte  es 
sogar  ausdrucJLLkch  ab,  durch  Stillschweigen  an  den  Machinationen 
gegen  die  Existenz  Israels  mitschuldig  zu  v/erden.  So  wird  es  also 
durchsichtig,  daß  jene  so  spontan  klingenden  Ausbrüche  Helfer 
und  Frei 
setze^ 

ynamisieren  hatten;  und  Neutralen  und  Schwankenden  eine 
»e  Urteilsbildung  nach  Tunlichkeit  erschweren  sollten. 


p.e  zu  verwirren  und  unter  psychologischen  Druck  zu 
bttcn;  und  den  Eindruck  auf  China  zu  intensivieren  und 


Als  Motiv  dieser  Entschlossenheit  kommt  hinzu,  daß  auch  wäh-  I 

rend  der  offiziellen  Waffenruhe ^reichlich  Blut  vergossen  wird» 

Nicht  nuiv  im  Sinai-Suez-Abschnitt,  wo  ja  beide  Parteien  trotz 

ein  paar  iMo-Beobachtern  einander  beschuldigen  können,  angegriffen 

zu  haben;  wks  bekanntlich  auch,  nach  der  Versenkung  der  "Elath" 

praktiziert  wurde,  WHÜ&ttffltKMXMMMS.  Sondern  innerhalb  des  zivilen 

Territoriums  vcn  Israel,  wo  die  früher  erwähnten  Einschleicher, 

die  einmal  FadaWn  hießen  und  heute  unter  dem  Sammelnamen  El  Eatan 

bekannt  sind,  hingelangen,  um  möglichst  viel  zu  morden,  auch 

kieiüe  Kinder.  EsVar  von  jeher  ihr  laut  erklärtes  Ziel  gewesen,  I 

dem  Volk  Israels  dasi  Dasein  unerträglich  zu  machen.  Lang  genug 

hatten  sie  über  unzulängliche  Unterstützung  seitens  ihrer  Regie-  j 

rungen  geklagt.  Das  scheint  sich  nun  geändert ,  zu-haben*.  da  jene 

Regierungen,  die  jetzt  \n  den  eigenen  Aktionen  einigermaßen  j 

behindert  sind,  die  Blutgier  dieser  Organisationen  für  ihre 

Zwecke  auszunützen  wissen j^Die  israelische  Preaao  erwähnt  die 

aufs  neue  intensivierte  -Tätigkeit  der  El  i'atah  so  selten  wie 

möglich;  mag  ooin,  daß  man  ein  gewisses  Gofühl  dor  Erleichterung 

und  Sicherheit  noch  ein  wonig  erhalten  wil-i«  Doch  die  Einschlei-  | 

eher,  die  ihr  blutiges  tferk  bei  Nacht  und  Nebel  verrichten  oder 

zu  verrichten  suchen,  und  oft  mit  heiler  Haut  zurückgelangen, sind 

unbestreitbar  Kämpfer  und  wagen  ihr  Leben*  Während  Massen  von 

Schlächtern  sich  nach  dem  Zerfleischen  wehrloser  oder  wehrlos 
gemachter  Opfer  sehnen« 
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Unteres^ 
Cen  außer  den 
d?n  auch,  die  Russen, 
lpf  um  sein  Schicksal, 
Üen  kommunistischen  Staaten 

vorteilhafte  Abmachung | 
^er  Zwang  zur  Entschei- 
#\Zu  ihrer  Unf reifes 
nahen 
.eben- 


llung  für  sich  zu  behalten,  würde  der  Angstvis: 
dert^&^Ausbreitung  immerhin  einen  starken  Riegel  vor! 
In  rieht i^er^  Würdigung 
schrift  fast 
Schwierigkeiten  sei^ 
da  sie  jetzt,  in  Vietnam! 
ihre  Position  gegenüber 
durch  jede,  auch  durch  eine 
mit  Amerika  derart  schw£ 
dung  sie  zwischen 
heit  in  der  Vij 
Orient  ,wo 

f  all^unter  chinesischem  Druck  stehen,  wenn  auch 
(htbarem. 

Die  drastisch  sichtbare  Schwierigkeit  besteht  darin,  daß 
selbst  Nationen,  die  Atomrüstung  bisher  konsequent  ablehnten 
und  hofften,  daß  nichts  sie  zu  dieser  würde  zwingen  können, 
in  Situationen  geraten,  in  denen  ihre  ehrenvolle  Haltung  überaus 
schwer  wird,  Indien  sieht  sich  mit  zunehmender  Sorge  der  unauf- 
haltsam beschleunigten  Aufrüstung  Chinas  gegenüber.  Die  Erinsmni 
nerung  an  die  realen  Kriegshandlungen  und  der  Zwang  zur  Vertei- 
digung in  Grenzgebieten  ist  noch  allzu  frisch.  Auch  nach  Pakistao, 
späht  Indien  mit  begreiflicher  Unruhe.  Indien  in  der  Rolle  einer 
nuklearen  Macht,  das  wäre  trotz. allem  ein  Widerspruch  in  sich 
selbst,  denn  noch  lebt  die  in  Gandhi  am  reinsten  verkörperte 
Tradition  der  Gewaltlosigkeit  unter  den  gegenwärtigen  Führern 
des  Subkontinents,  sodaß  wir  ihren  Abscheu  intensiv  mitfühlen 
können.  Ähnlich  geht  es  dem  kleinen  Israel,  das  die  zahlenmäßig 
und  rüstungsmäßig  phantastische  Übermacht  der  arabischen  Staaten 
dreimal  militärisch  überwand,  dann  aber  dem  diplomatischen  Anstunn| 
der  Araber,  der  Sowjetunion  und  anderer  Mächte  ausgesetzt  war 
und  vor  allem  einer  rapiden  Wiederaufrüstung  der  zerschlagenen 
ägyptischen  Armee  und  ihrer  Verbündeten  mit  den  modernsten 
russischen  Waffen  gegenübersteht,  ohne  die  Gewißheit,  daß  der 
arabisch-chinesische  Druck  die  Sowjetunion  nicht  auch  dazu 
bringen  würde, den  seit  der  Vertiefung  ihrer  emotionalen  Gestört- 
heit  noch  kriegssüchtigeren  Arabern  auch  Atomwaffen  zu  liefern, 
zumal  das  ja  die  Chinesen  auch  selbst  tun  können«  Da  die  seit 
dem  dritten  arabischen  Krieg  erst  recht  intensivierten  Drohungeny 
dem  gründlich  -gonug  umzingelten  Israel  zeigen,  daß  es  nach  wie 
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.earc  waf  en  als  Gegenkraft  gegen  einen  Angriff  durch  Ver- 
spätTtoagsowieso  unwirksam  machen, 

e)  Difc^oQefahr,  daß  die  nach  allgemeiner  Abrüstung  zur  ein- 
zigen real  be  warteten  Macht  gewordene  UNO  sich  zu  einer  ver- 
hängnisvollen i/eltdilcfc»imr  entwickeln  könnte,  wäre  dua?ch  nuklea- 
re Bewaffnung  ins  Maßlose  ge«£eigert ,  selbst  wenn  es  nie  zu 
direkt  mörderischer  Verwendung  ka 

Linen  durch  die  Größe  der  Perspektive  noch  vervielfacht 
schlimmen  Irrtum  begehen  die  zitierten  Autoren  in  den  Fragen 
der  Erforschung  und  Eroberung  des  kosmischen  Raumes,  dessen 
militärischer  Mißbrauch  alle  auf  Erden  durchführbaren  Greuel 
in  den  SchWtten  stellen  könnte.  Organen  der  VN  selbst  militä- 
rische Aktionen  im  kosmischen  Räume  zu  ermöglichen,  ist  eine 
Idee,  die  mA  mit  Schaudern  zurückgewiesen  werden  kannj  zumal 
das  jetzt  einNgrauenvoller  Rückschritt  wäre,  da  ja  zwischen 
Amerika  und  de r\ Sowjetunion  der  lang  erwartete  Vertrag  über  die 
Ausschließung  militärischen  Mißbrauchs  von  Himmelskörpern  und 
Ilaumfahrzeugen  enolich  zustande  gekommen  ist«  In  diesem  Vertrag 
ist  gegenseitige  tiöerwachung  zwar  garantiert}  aber  gegenüber  der 
Idee  einer  nuklear  militärischen  Raumbeherrschung  seitens  der 
UNO  erhebt  sich  die  umgekehrte  Forderung,  ihr  die  besondere 
Aufgabe  strikter  Aufsicht  über  die  Raumforschung  und  die  kosmi- 
schen Vorstöße  aller  Mäohte  zu  übergeben,  zwecks  Verhinderung; 
milit arischen  MißbrauchesN.  die  dank  dem  Vertrag  fast  ausge- 
schlossen, aber  noch  nichtVdef initiv  unmöglich  geworden  ist. 

Als  geradezu  unbegreifliche  Verirrung  muß  ferner  der  Plan 
verworfen  werden,  daß  die  UrTüVorschend  und  erfindend  an  neuen 
Vernichtungsmitteln  arbeiten  soll,  als  hätte  sie  zu  vergessen, 
daß  die  Erhaltung  des  Friedens  Vhre  Hauptaufgabe,  ja  ihre  ein- 
zige Aufgabe  bildet  und  damit  auVh  das  ü  Fundament  ihrer  ExieiHH 
Stenzberechtigung,  Zumal  ihr  Monopol  als  bewaffnete  Macht  und 
ihre  Berechtigung  zur  uneingeschränkten  Fahndung  nach  geheimen 

äffen  und  versteckter  Erzeugung  neuter  Waffen  wohl  reichlich 
genügen  würden,  militärische  Untergrundbewegungen  und  Intrigen 
agressiver  Regierungen  im  Keime  zu  ersMcken.  Die  zu  schaffende 
"ilitärische  ^acht  der  VN  in  solche  Bahnen  zu  lenken,  wäre 
moralisch  fast  noch  schlimmer  als  das  heutige  Rüsten  gegen  einan« 
der,  Schon  die  bloße  Idee  einer  solchen  Entwicklung  könnte  von 
manchen  übelgesinnten  zur  Diskreditierung  der  Sache  des  Friedens 
und  der  Abrüstung  ausgenützt  werden  und  Hindernisse  auf  unser 
Aller  Weg  in  den  Abgrund  beseitigen  helfen.  Da\ 


Doch  das  war  keineswegs  ein  einfach  emotionales  Geschrei,  wie 
es  den  Anschein  hatte  oder  haben  sollte,  sondern  hatte  einen 
durchaus  nicht  undiplomatischen  Zweck:  Den  Russen  war  das  so 
schamlos  wie  vorher  verlautbarte  Vernichtungsprogramm  nicht  gerade 
besonders  willkommen  und  bei  mehreren  Gelegenheiten  waren  sie, 
wenn  auch  mit  recht  leisen  Stimmen,  davon  etwas  abgerückt.  Und 
eine  so  pro-arabische  Regierung  wie  die  indische  lehnte  es 
sogar  ausdrücU.ich  ab,  durch  Stillschweigen  an  den  Machinationen 
gegen  die  Existenz  Israels  mitschuldig  zu  werden.  So  wird  es  also 
durchsichtig,  daß  jene  so  spontan  klingenden  Ausbrüche  Helfer 
und  Freunde  zu  verwirren  und  unter  psychologischen  Druck  zu 
setzenfiflattonT  und  den  Eindruck  auf  China  zu  intensivieren  und 
zu  dynamisieren  hatten;  und  Neutralen  und  Schwankenden  eine 
klare  Urteilsbildung  nach  Tunlichkeit  erschweren  sollten. 

Als  Motiv  dieser  Entschlossenheit  kommt  hinzu,  daß  auch  wäh- 
rend der  offiziellen  Waff  enruhe**re ichlich  Blut  vergossen  wird. 
Nicht  nur  im  Sinai-Suez-Abschnitt,  wo  ja  beide  Parteien  trotz 
ein  paar  UNO-Be ob achtern  einander  beschuldigen  können,  angegriffen 
zu  haben;  was  bekanntlich  auch  nach  der  Versenkung  der  "Elath" 
praktiziert  wurde.  ff!T9nnr£ifliMfff^gIlBEI  Sondern  innerhalb  des  zivilen 
Territoriums  von  Israel,  wo  die  früher  erwähnten  Einsc hie icher, 
die  einmal  Eadayun  hießen  und  heute  unter  dem  Sammelnamen  El  Patah 
bekannt  sind,  hingelangen,  um  möglichst  viel  zu  morden,  auch 
kleine  Kinder.  Es  war  von  jeher  ihr  laut  erklärtes  Ziel  gewesen, 
dem  Volk  Israels  das  Dasein  unerträglich  zu  machen.  Lang  genug 
hatten  sie  über  unzulängliche  Unterstützung  seitens  ihrer  Regie- 
rungen geklagt.  Das  scnoint  sich  nun  geändert,  au  haben,  da  jene 
Regierungen,  die  jetzt  in  den  eigenen  Aktionen  einigermaßen 
behindert  sind,  die  Blutgier  dieser  Organisationen  für  ihre 
Zwecke  auszunützen  wissen^yDic  israelische  Proooo  erwähnt  die 
aufs  neue  intensivierte  Tätigkeit  dor  El  Patah  so  selten  wie- 
möglich; mag  sein,  daß  man  oin  gowisfios  Gofühl  dor  Erloichtorung 
-und  Sicherheit  noch  ein  wonig  erhalten  will.  Doch  die  Einschlei- 
chen, die  ihr  blutiges  Werk  bei  Nacht  und  Nebel  verrichten  oder 
zu  verrichten  suchen,  und  oft  mit  heiler  Haut  zurückgelangen, sind 
unbestreitbar  Kämpfer  und  wagen  ihr  leben.  Während  Massen  von 

Schlächtern  sich  nach  dem  Zerfleischen  wehrloser  oder  wehrlos 
gemachter  Opfer  sehnen. 
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Sympathie  zu  erobern  und  oft  durch  sich  selbst  an  Kraft 

zu  gewinnen*  82). 

82)  Das  sind  nur  grundsätzliche  Erörterungen  über  diesen 
Krieg,  unter  Weglassung  seider  Einzelheiten  und  Methoden 
in  all  ihrer  AbscheulichkeitJ&ooh  gibt  oo  Borichto,  dio 
nicht  Vielen  bekannt  sind,  ajoer  nicht  unerwähnt  bleiben 
sollten,  damit  wir  uns  vergegenwärtigen  können,  wie  man 
während  solchen  Tuns  die  Mßstäbe  verliert.  Nach  eineic  von 
der  Associated  Press  zus^munengef aßten,  von  Dr.  Wayne 
W.  Hall,  Ridgewood,  N^k,  in  Vietnam  durchgeführten  Studie 
werden  dort  weit  mehr/Zivilisten  als  Soldaten  von  Bomben 
verwundet  und  getönt.  Das  ist  an  sich  furchtbar  genug, 
aber  wir  müssen  auch  andere  Angaben  beachten,  gläubig 
oder  ungläubig^Nach  dem  Präsidenten  Tito  sind  unter  den 
Todesopfern  Jrn  Vietnam  86%  Zivilisten!  Während  nach  MX 
älteren  Beziehten  von  i960  bis  1966  dort  5000  amerikanische 
Soldaten/ihr  Leben  ließen,  kommen  nach  Dr. Hall  alle  sechs 
Monate/ebensoviele  Zivilisten  um.  Schließlich  war  ein 
offizieller  Sprecher  genötigt,  die  Zahlen  so  zu  korrigierst 
renj/ daß  aus  den  5000  gefallenen  amerikanischen  Soldaten 

J 50,000  wurden,  und  auch  diese  Zahl  ist  leider  längst  überfeE 
holtiyAAjjaJi^daoiuiomaß  an  Pluggcugvcrluotcn  mußte^crachrj 
kend  korrigii^~l7eT^Ä^>Amerika  gibt  zu^JJül^Sfsä^^x^in 

loren  zu  haben, 


über  Nordvietnam  allein 


'doch  nach^_B£j2a*^%tnig~arer  Moskauer  "Komsomol! 
od  im/oolbon  Zeitraum  lyOOv 

Die  Proteste  gegen  die  Rolle  Amerikas  in  Vietnam  und  gegen 
die  Art  der  Kriegführung  sind  ein  ruhmreiches  Kapitel  in  der 
ueschichte  des  amerikanischen  Humanismus.  Einer  von  denen,  die 
von  innen  her  eine  ganz  intime  Kenntnis  dieser  Bewegung  fagadüfca 
besitzen,  sollte  sie  in  allen  ihren  Verzweigungen  darstellen 
und  sowohl  die  Stellungnahme  der  Geistigen  als  auch  die  riesig! 
gen  Massenaufmärsche  deskriptiv  und  analysierend  behandeln. 
Greifen  wir  ein  Beispiel  für  die  aeue-roa.  Proteste  heraus,*,«  z<w. 
^däre  American  Association  for  the  Advancement  of  Science  mit 
ihren  nicht  "bacatolliaiorbarca^  zu  einem  guten  Teil  prominen- 
ten 105.000  Mitgliedern,  die  endlich  gegen  die  chemische  und 
biologische  .Kriegführung  in  Vietnam  ihre  unüberhörbare  Stimme 
erhob.  Sie  wendete  sich  gegen  die  schonungslose  Vergiftung  der 
Vegetation  zur  Entblätterung  der  tiefen  weiten  Wälder  und 
Vernichtung  der  Reisfelder  und  untern^sST diese  Initiative 
nicht  allein  aus  ^Menschlichkeit  ^Cfconilbci1  Vietnam^  sondern 
weil  der  Riesenmaßstab  der  Anwendung  dieser  zum  Teil  noch  un- 
bekannten und  unerprobten  Zerstörer^das  ökologische  Gleichgew± 
wicht,  das  der  Beziehung  zwischen  <4e»  Lebewesen  und  ihrer  Um- 
gebung, derart  erschüttern  kann,  daß  die  Folgen  für  den  ganzen 
Planeten  verhängnisvoll  werden  können«  Das  Problem,  dem  unser 
zweites  Kapitel  gewidmet  ist,  kehrt  also  in  Vietnam  in  ameri- 
kanischem Maßstab  wiederxxfi^  83). 
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Sympathie  zu  erobern  und  oft  durch  sich  selbst  an  Kraft 
zu  gewinnen*  32)« 

82)  Das  sind  nur  grundsätzliche  Erörterungen  über  diesen 
Krieg,  unter  iveglassung  seiner  Einzelheiten  und  I-lethoden 
in  all  ihrer  Abscheulichkeit . Doch  gibt  es  Berichte,  die 
nicht  Vielen  bekannt  sind,  aber  nicht  unerwähnt  bleiben 
sollten,  damit  wir  uns  vergegenwärtigen  können,  wie  man 
wahrend  solchen  Tuns  die  Maßstäbe  verliert.  Nach  einer  von 
der  Associated  Press  zusammengefaßten ,  von  Dr.  «>/ayne 
W.  Hall,  Ridgewood,  K.J.,  in  Vietnam  durchgeführten  3tudie 
werden  dort  weit  mehr  Zivilisten  als  Soldaten  von  Bomben 
verwundet  und  getötet«  Das  ist  an  sich  furchtbar  genug, 
aber  wir  müssen  auch  andere  Angaben  beachten,  gläubig 
oder  ungläubig,  Wach  dem  Präsidenten  Tito  sind  unter  den 
Todesopfern  in  Vietnam  86%  Zivilisten!  während  nach  £ä& 
älteren  Berichten  von  i960  bis  1966  dort  5000  amerikanische 
Soldaten  ihr  Leben  ließen,  kommen  nach  Dr. Hall  alle  sechs 
Lionate  ebensoviele  Zivilisten  um.  Schließlich  war  ein 
offizieller  Sprecher  genötigt,  die  Zahlen  so  zu  korrigie*KS 
ren,  daß  aus  den  5000  gefallenen  amerikanischen  Soldaten 

J 50.000  wurden,  und  auch  diese  Zahl  ist  leider  längst  übertes 
u      holt&te^gji  dcto  Ausmaß  an  Plugaougvorlugten  mußte  erschrekfe 
_^Kend  xorrtgÄgrt  werden.  Amerika  gibt  zu,  bis  Ende  März  W7 
Wiber  Kordvietnam*--e!14ein  500Plugzeuge  verloren  zu  haben, 
>Qtä.o*h  1131011  Behauptung~^p^^skauer  "Komsomolskaya  Pravda" 
 waren  er»  im  fco  Iben  Zeitraum^3byQQ. 

Die  Proteste  gegen  die  Solle  Amerikas  in  Vietnam  und  gegen 
die  Art  der  Kriegführung  sind  ein  ruhmreiches  Kapitel  in  der 
beschichte  des  amerikanischen  Humanismus.  Liner  von  denen,  die 
von  innen  her  eine  ganz  intime  Kenntnis  dieser  Bewegung  fr«aikxff 
besitzen,  sollte  sie  in  allen  ihren  Verzweigungen  darstellen 
und  sowohl  die  Stellungnahme  der  Geistigen  als  auch  die  riesigi 
gen  Massenaufmärsche  deskriptiv  und  analysierend  behandeln. 
Greifen  wir  ein  Beispiel  für  die  neueren  Proteste  heraus,  *- « ^ 
die  American  Association  f or  the  Advancement  of  Science  mit 
ihren  nicht  bagatellisierbaren,  zu  einem  guten  Teil  prominen- 
ten 105.000  Mitgliedern,  die  endlich  gegen  die  chemische  und 
biologische  Kriegführung  in  Vietnam  ihre  unüberhörbare  Stimme 
erhob.  Sie  wendet  sich  gegen  die  schonungslose  Vergiftung  der 
Vegetation  zur  Entblätterung  der  tiefen  weiten  Wälder  und 
Vernichtung  der  Reisfelder  und  unternimmt  diese  Initiative 
nicht  allein  aus  Menschlichkeit  gegenüber  Vietnam,  sondern 
weil  der  Riesenmaßstab  der  Anwendung  dieser  zum  Teil  noch  un- 
bekannten und  unerprobten  Zerstörer  das  Ökologische  Gleichgewi 
wicht,  das  der  Beziehung  zwischen  den  Lebewesen  und  ihrer  Um- 
gebung, derart  erschüttern  kann,  daß  die  Folgen  für  den  ganzen 
Planeten  verhängnisvoll  werden  können«  Das  Problem,  dem  unser 
zweites  Kapitel  gewidmet  ist,  kehrt  also  in  Vietnam  in  ameri- 
kanischem Saßstab  wiederx2dg^  85). 
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85)  Fast  gleichzeitig  mit  dieser  Kundgebung  erfolgte  eine 
gleichartige  und  vielleicht  noch  stärkere.  Der  Präsident 
der  VereinigteoNstaaten  erhielt  eine  Petition  von  5000 
Wissenschaf tlernj\unter  ihnen  17  Nobelpreisträger,  mit 
einer  dringenden  \varnung  vor  der  chemischen  und  biologi- 
schen Kriegführung«  >Das  Memorandum  enthält  einen  nach- 
drücklichen Hinweis  auf  das  Verbot  des  chemischen  und  biolog 
gischen  Krieges  (CBW),  wie  es  in  der  Genfer  Konvention  von 
1925  festgelegt  ist,  die  von  der  Sowjetunion,  China,  Britan- 
nien, Deutschland  und  Italien,  aber  nicht  von  den  Vereinigt 
ten  Staaten  noch  von  Japan  ratifiziert  es  ist.^Von  der  Weite 
der  abgetöteten  Waldungen  und  Felder  und  von  der  Menge  der 
Gifte  geben  die  in  offiziell  anerkannten  Quellen  publizier- 
ten Kosten  ^ine  Vorstellung.  1964  gab  die  amerikanische  Armee 
f ür^ cleffi s c he  und  biologische  Forschungen  allein  158  Milli- 
onen aus,  für  den  Ankauf  der  zerstörenden  Stoffe  fast  157 
Liillionen. 

Nicht  Viele  wissen,  daß  seit  dem  Ende  des  zweiten  Welt- 
kriegs auch  die  Sowjetunion  sich  die  Ausnützung  solcher 
Greuel  für  ihre  Zwecke  gesichert  hat,  statt  einer  weit- 
blickenden Politik  gemäß  eine  Position  zu  wahren, in  der  sie 
chemisch-biologische  Waffen  konsequent  verurteilen  könnte. 

Zusammenhang  mit  ethischen  und  theoretischen  Interven- 
tionell, bzhw.  Interventionsversuchen,  seien  auch  praktische 
Hilfeleistungen  aus  dem  Westen  kurz  erwähnt.  Die  ihrer 
Ge schießte  getreuen  Quäker  unternahmen  heroische  Anstrengung 
gen,  mit  Erster  Hilfe  und  Medizin  nicht  nur  Südvietnam, 
sondern  aub&  Nordvietnam  zu  bedenken,  haben  aber  auf  diesem 
^  gegen  schier  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
Desr  Papst  und  katholische  Organisationen  Europas 
Su&^ietnam  mit  Sendungen  im  Werte  von  85  Milli- 
"  stützt  und  dann  auch  für  Nordvietnam  ttfz 


letzteren 
zu  kämpfen, 
hatten  bish&a 

onen  Dollar 


1.5  Millionen  aufgebracht. 

Anderseits  wächst  die  Unruhe  auch  unter  denkenden  Kirchen- 
werden 
und  Stinapa- 


2€W*iidXih  Nord^i^tnam  auf,  um  für  kurze  Zeit  die  Gefahren  und 
den  Heroismus  der  Bürger  Hanois  zu  teilen.  Der  Presbyterianer 
Abraham  John  Muste ,  früher  für  nrin^  ffri  Mrnnbnmilhnncrn 

in  Saigon  faule  Eier  an  den  &opf  hpfcommon  hatte^der  aus  Johan- 
nesburg ausgewiesene  anglikanische  Bischof  Richard  Ambrosius 
Reeves  und  der  pensionierte  Rabbi  Abraham  Feinberg  '8»%9waren 

^^juit^^uip»^"SfMlegWW»»»iiiiiii  i Ii  iiiijI  1111  &mmm  läuliulüui lIiüIhlll 

Autobiographie*»*  in  "Storm  the  Gates  of  Jericho", 
-cCLelland  &  StewaTrb>-  Tjoronto  1964. 

zur  Zeit  ihrer  Reise  82  bis  67  Jahre  alt;  eine  erklärt 
ni&bfeteQTmnnni  «rh i  srhe  Friedensorganisation-,  die  International. 
faw^<kT1fltl'nii  ffir  Djrearmamei^-and  Peace,  hatte  ihnen  zwar  bei 
ihnrn  ]?Pi  <7ftvnrhapoi  hm^an  p-ahni  -Pnr> }   n~hnV  o-j  n  han^ollrnn  mir  im 
eigenen  ii<imi-i^  Im^egensatz  zu  jener  S.    dargestellten  Vereinig 
gung  von  Kirchen  im  Unglauben  müssen  wir  hier  eine  Vereinigung 
im  Glauben  beachten,  im  Glauben  an  Menschenrechte  und  Menschen- 
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83)  Fast  gleichzeitig  mit  dieser  Kundgebung  erf °lfteeine 
ctort ire  und  vielleicht  noch  stärkere. _^er  Präsident 
fer  v^inirt^Tütaaten  erhielt  eine  ietitionvon  5000 
Ss4nschaitlern,  unter  ihnen  17  Nobelpreisträger .mit 

nien,  Deutschland  und  Italien,  aoernicnc  v°ujjh      d     w  |te 
+-=n  At-naten  noch  von  Japan  ratifiziert  ek  istitvon  aer 
der  aSStötet^  *I2aunsen  und  Felder  und  von  Zer  ..enge  der 
Gifte  ?ehen die  in  offiziell  anerkannten  Quellen  publizier- 
ten Kosten  eine  Vorstellung.  1964  sah  die  amerikanische  Armee 
fte  chemische  und  biologische  Forschungen  allein  158  hilli- 
on?n  aus,  für  den  Ankauf  der  zerstörenden  btolie  fast  157 

^NichtViele  wissen,  daß  seit  dem  £nde  des  zweiten  Welt- 
teils auch  iL  Sowjetunion  sich  die  ^Är°wei£ 

?Äs^un^^^ 

p^^St^h?pTltreuen  Quäker  unternahmen  heroische  Anstreneung 
Sff  ^iit ^v4?e5  Hilf f  Snd  4dizin  nicht  nur  Südvietnam, 
I^^Ä^taS  *u  bedenken,  haben  aber  auf  diesem 
low+Arpn  Vi/ep-e  '-wen  schier  unüberwindliche  ochwierig-Lei-cen 
zu  «en    Ber°ptpst  und  katholische  Organisationen  ^opas 
hAeTw*te  öüdvietnam  mit  Sendungen  im  werte  von  6? 
ontn  Do^unterstützt  und  darm  auch  für  ^ordvietnam  i±*£ 
1.5  Millionen  aufgebracht. 

Anderseits  wächst  die  Unruhe  auch  unter  denkenden  Kirchen- 
mänrern,  die  nicht  durch  Stillschweigen  mitschuldig  werden 
wollen, Drei  alte  Männer  machten  sich  trotz  Verbot  und  Strapa- 
zen nach  i^ordvietnam  auf,  um  für  kurze  Zeit  die  Gefahren  und 
den  heroismus  der  Bürger  Hanois  zu  teilen.  Der  Presbyterianer 
Abraham  John  Muste,  der  früher  für  seine  Friedensbemühungen 
in  Raison  faule  Eier  an  den  *opf  bekommen  hatte, der  aus  Johan- 
nesburg ausgewiesene  anglikanische  Bischof  Richard  Ambrosius 
Heeves  und  der  pensionierte  JRabbi  Abraham  Peinberg  84)waren 

B4)Sein  geistiges  Selbstbilnls  liegt  in  e^ner  inhaltsreichen 
Autobiographie  vor:  "Storm  t he  Gates  of  Jericho  , 
bCB-elland  &  Stewart,  Toronto  1964. 
zur  Zeit  ihrer  Heise  82  bis  67  Jahre  alt;  eine  erklärt 
nichtkommunistische  Friedensorganisation,  die  International 
Confederation  for  Disarmament  and  Peace,  hatte  ihnen  zwar  bei 
ihren  lleisevorbereitungen  geholfen,  aber  sie  handelten  nur  im 
eigenen  tarnen.  Im  Gegensatz  zu  jener  S,    dargestellten  Vereinig 
gung  von  Kirchen  im  Unglauben  müssen  wir  hier  eine  Vereinigung 
im  Glauben  beachten,  im  Glauben  an  Menschenrechte  und  Menschen- 
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pflichten,  Kür  i'.;uste,  den  alten  Helden  und  Priester  der 

1  .enschlichkeit  und  der  Menschenwürde,  war  es  die  letzte  Heise 

gewesen«  Er  hat  e  eine  tiefe  Körperschwäche  zu  überwinden  gefesda| 

habt,  um  aufbrechen  und  die  lange  Anstrengung  ertragen*  zu 

können.  So  starb  er  kurz  nach  seiner  Rückkehr, 

Betrachten  wir  nun  eine  der  vielen  Prognosen,  u.zw.  eine 

von  »Jacques  Koalic  stammende f  der  alsKorrespondent  der  Agence 

Franc  e-±-resse  ein  politisches  Alibi  hat.  keine  Beobachtungen 

auf  dem  Kriegsschauplatz  haben  ihn  zu  der  Gewißheit  gebracht» 

daß  diese  Kittel  Amerika  niemals  den  Sieg  bringen  werden, 
ist 

1  un  ksz  es  von  jeher  der  am  meisten  begehrte  Erfolg  eines 
kritisch  Urteilenden,  wenn  eben  der,  den  es  angeht ,  der 
Beurteilte,  nicht  umhin  kann,  ihm  recht  zu  geben,  und  das 
hat  ivicNamara  getan.  InSeiner/\Stfellung  so  ganz  an  der  Spitze 
und  im  Brennpunkt  der  Verantwortung  für  so  grausiges  und  so 
lang  anhaltendes  Blutvergießen  muß  es  allerdings  unmenschlich 
schwer  sein,  hinter  eine  einfache  Wahrheit  einen  ebenso  ein- 
fachen Punkt  zu  setzen.  Wenn  also  etwas  sinnlos  ist,  sieht 
man  sich  dennoch  gezwungen,  einen  Sinn  herauszufinden,  denn 
wie  könnte  man  ein  bevölkertes  Land  ohne  jeden  Sinn  bombar- 
dieren? wenn  man  vor  dem  amerikanischen  Kongreß  zugibt,  man 
habe,  als  man  mit  den  Bombardements  von  Kordvietnam  begann, 
gar  nicht  geglaubt,  man  könnte  so  dessen  führende  I&inner  an 
den  Konferenztisch  bringen  oder  die  Moral  des  Volkes  brechen, 
ist  es  mehr  als  begreiflich,  daß  man  als  zweiter  oder  dritter  s 
unter  den  Mächtigen  des  mächtigen  Landes  wenigstens  hinzufügt, 
es  sei  als  Ergänzung  für  die  Operationen  im  Süden  gedachterer», 
und  begrenze  immerhin  den  Zustrom  von  Mannschaft  und  Material 
aus  dem  Korden,  auch  wenn  das  von  Andern  bestritten  wird.  In 
einer  ±ressekonf erenz  ergab  sich  freilich  eine  kleine  VariationJ 
denn  dort  bezeichnete  McHaaara  dennoch  als  einen  von  drei  vor- 
gesehenen Hauptzwecken  der  Bomben  über  Kordvietnam  die  Erzwin- 
gung von  Friedensverhandlungen.  Ein  Resultat  hätten  sie  jeden- 
falls gehabt,  u.zw.  die  Hebung  der  Moral  im  Süden.  Wenn  das 
also  das  Ergebnis  von  Aktionen  sein  soll,  die  in  der  Welt- 
örf entlichkeit  solche  Erschüt berung  hervorrufen  und  so  viel 
i.  enschenleben  wie  schließlich  auch  phant  a^^is^ c h^ s  Material! 
kosten,  warum  'werfen  diese  B omb e nangr Ii ^e^pl c fit  e iJ&Sic h  abge- 
brochen? Für  wen  worden  sie  noch  fortgesetzt  oder  welche  Macht 
verhinderteden  Abbruch? 
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Auf  diese  Frage,  deren  Berechtigung  sich  schwerlich 
bestreiten  ließe,  bekam  ein  Kongr^komitee  eine  unerwartete 
Antwort.  Es  seien  gewisse  "unparteiische"  asiatische  Führer, 
die  sich  gegen  den  Abbruch  der  Bombardements  ausgesprochen 
hätten,  mit  der  Begründung,  das  könnte  als  ein  Seichen  von 
Schwäche  ausgelegt  werden.  Seit  wann  bestimmen  asiatische 
Führer,  noch  dazu  unparteiische,  die  Politik  und  Strategie 
der  Vereinigten  Staaten?  Als  die  verblüfften  Parlamentarier 
zu  wissen  wünschten,  wer  jene  Führer  seien,  bekamen  sie  zu 
ihrer  nochmaligen  Verblüffung  keine  weitere  Auskunft.  Solche 
Vorgänge,  die  nicht  drastisch  komisch,  sondern  abgründig 
tragisch  sind,  erinnern  an  etwas«  Die  Anonymität  derjenigen,  hh 
auf  deren  Verantwortlichkeit  man  sich  beruft,  v/ar  das  zentrale 
Thema  unserer  Analyse  des  modernen  Erziehungswesens (S«      f  •  ). 
Auch  dort  vollzieht  sich  eine  Destruktion  von  noch  unerkanntem 
Wikungsradius,  ohne  daß  eine  persönliche  Verantwortung  zu 
entdecken  wäre.  Diese  Gemeinsamkeit  muß  in  einer  Studie  über  im 
unsere  Zeit  als  einer  der  Grundzüge  auffallen« 

.  .einen  Standpunkt  über  den  Krieg  habe  ich  wohl  klar  genug 
zum  Ausdruck  gebracmS^fiie  Frage  eines  $©ges  zu  dem  immer 
dringender  erforderlichen  Frieden  und  rtafl^ffiiotandoliommonc  von 
Verhandlungen  noch  nicht  eigentlich  erörtert«  Aus  der  späteren 
Vergangenheit  ergibt  sich  die  Pf licht  zu  einer  überaus  belangvsr 
vollen  Nachprüfung  dieser  zentralen  Frage«  Ich  glaube  unbestecl* 
lieh  zu  sein  und  sage  prinzipiell,  was  ich  denke,  solange  mir 
Meinungsfreiheit  und  Ausdrucksfreiheit  gegönnt  ist,  selbst 
wena  es  fürs  erste  widerspruchsvoll  zu  sein  scheint.  Monate- 
lang unternahm  die  amerikanische  Regierung  ^ersuche,  mit 
Nordvietnam  zu  unterhandeln,  bereit,  auch  die  als  Verhandlungs- 
partner anfangs  abgelehnten  Vietkong  in  die  Verhandlungen  ein- 
zubeziehen.  Solange  an  der  Ernsthaftigkeit  dieser  Versuche 
e-ezweifelt  werden  konnte,  billigten  wohl  alle  echten  Friedens- 
freunde, die  östlichen  und  die  westlichen,  die  ablehnende  Hal- 
tung- Vietnams;  eine  einzigartige  Pront  hatte  sich  gebildet, 
die  nahezu  den  Papst  und  die  Poaraunisten  umfaßte«  Die  Meisten 
sahen  in  der  Forderung  nach  bedingungslosem  Abzug  der  ameri- 
kanischen Truppen  die  adäquate  Ergänzung  zum  bewundernswerten 
Heldentum  des  vietnamischen  Volkes  in  seinem  Kampf  i.:;egen  die 
Übermacht.  Die  Bemühungen  der  amerikanischen  Politik  um  Frieden 
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wurden  aber  dann  trotz  scharfen  Widerständen  im  Innern  mit 
solcher  Fähigkeit  und  Hartnäckigkeit  fortgesetzt  und  die  Versu- 
che erfolgten  auf  sö  vielerlei  fegen  und  unter  Inanspruchnahme 
so  verschiedener  Vermittler,  daß  die  Zweifel  am  Friedenswillen 
der  Regierung  Amerikas  sich  im  Laufe  des  v/inters  1966-67  ver- 
flüchtigten. Das  kam  nicht  über  Tracht,  sondern  war  ein  monate- 
langer Vorgang,  sodaß  er  weniger  auffiel  und  das  Überraschungs- 
moment fehlte.  An  sich  war  es  ein  ungemein  bedeutender  Um- 
schwung, dessen  Eindruck  sich  so  manche  unabhängig  Denkenden 
nicht  entziehen  konnten.  Doch  überragende  Individuen  und 
belangvolle  Gruppen  in  Amerika  setzten  ihre  Proteste  fort  und 
diese  wuchsen  noch  an  Umfang  und  Bedeutung»  Im  Vorfrühling 
1967  v/aren  die  stärksten  Kundgebungen  die  des  Erzbischof s  von 
Canterbury  Dr.  Michael  Ramsey  und  einer  Reihe  internationaler 
Gestalten  der  britischen  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft, 
unter  denen  es  nicht  an  Nobelpreisträgern  fehlte.  Da  erfeAbt  s± 
sich  nur  die  xPrage,  warum  diese  und  andere  Manifestationen 
der  Menschlichkeit  in  einem  so  tragisch  problematischen  Zeit- 
punkt erfolgten,  kurz  nachdem  die  günstige  'Wendung  im  amerika- 
nischen Regierungskurs  an  der  steifen  Haltung  Hordvietnams 
scheiterte. Hätten  diese  wichtigen  Proteste  nicht  früher  kommen 
sollen?  wäre  der  rechte  Augenblick  für  England  nicht  jener 
gewesen,  als  Wilson  ans  Ruder  kam  und  sich  beeilte,  die  ameri- 
kanische Offensive  in  Vietnam  durch  die  Solidarität  der  Labour- 
Regierung  zu  unterstützen? 

Der  Umschwung  im  amerikanischen  Regierungslager  erwies 
sich  leider  als  ephemer  und  ließ  konkrete  Auswirkung  vermissen, 
als  ihm  das  nötige  n-cho  fehlte.  Der  intensivierte  Krieg,  der  ±* 
ihm  gefolgt  ist, erweckt  eine  alte  Angstvorstellung  wieder,  die 
Befürchtung,  daß  die  amerikanische  Regierung  nicht  eigentlich 
planmäßig  vorgehe,  sondern  hauptsächlich  nur  reagierend,  näm- 
lich bald  auf  die  Lage  in  Vietnam,  bald  auf  Vorgänge  in  ihrem 
amerikanischen  Hinterland,  bald  auf  da  und  dort  auftauchende, 
für  uns  nur  ganz  undeutlich  umrissene  Paktoren,  tfenn  eine  sol- 
che Lefürchtung  voll  begründet  wäre,  stünden  die  Aussichten 
wohl  noch  schli  jier  als  die  einer  starren  Doktrin,  die,  einer 
Ideologie  hörig,  die  Fähigkeit  elastischen  Reagierens  verloren 
hätte.  Line  Diplomatie,  die  an  der  Krankheit  der  Planlosigkeit 
litte,  würde  den  nahenden  Abgrund  noch  weniger  sehen  und 
wäre  außer  otande,  sich  von  ihm  zu  entfernen.  1/ 
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/    iWie  immer  es  mit  der  Berechtigung  einer  solchen  Besorgnis 
etehe^  wachet  das  Gefühl,  daß  neuerdings  beide  Seiten  an  der 
Verlängerung  des  Krieges  schuldig  geworden  -eiaär. Manche  Pazi£±xfc 
f isten,  die  der  politischen  Ethik  der  heroischen  Verteidiger 
Vietnams  bisher  ohne  jede  Einschränkung  zugestimmt  hatten, 
schänfen  sich  ntm,  einzugestehen,  daß  die  unnahbare  Haltung 
Nordvietnams  für  sie  ein  Rätsel  und  eine  Enttäuschung  gewor- 
den  4rsrfe.  Gewiß,  das  von  der  Regierung  Nordvietnams  und  ebenso 
von  den  Vietkong  repräsentierte  vietnamische  Volk  hat  das 
volle  Recht,  vom  fremden  Angreifer  das  bedingungslose  Verlassen 
seines  Landes  zu  fordern.  So  zu  Amerika  zu  sprechend/ist  den» 
noch  nicht  realistisch.  Noch  leben  wir  nicht  in  einer  reinen 
Welt  des  Rechtes  oder  des  Denkens  in  reinen  Rechtskategorien; 
ein  internationales  Leben  ohne  Kompromisse  wird  es  vielleicht 
niemals  geben,  weil  Ausgleiche  als  Regulatoren  auch  in  der 
besten  Wirklichkeit  notwendig  bleiben  dürften.  Für  unbeirrten 
Realismus  ist  der  bisherige  Verlauf  des  Krieges  auch  kein 
Beweis  dafür,  daß  die  Lage  sich  nichtAzu  Gunsten  der  Amerika- 
ner ändern  kann,  zumal  ihre  enormen  Kraftreserven  sich  noch 
nicht  ausgewirkt  haben. Und  wer  weiß,  wie  gewagt  es  ist,  das 
Los  Vietnams  von  der  Sowjetunion  oder  von  China  abhängig  zu  mss. 
machen,  wenn  eine  Lage  entstehen  sollte,  in  der  Materiallief esa 
rungen  allein  nicht  mehr  helfen  könnten  und  direkte  militärieada 
sehe  Hilfe  notwendig  würde.  Der  Weltmaßstab  aller  Erwägungen  wa. 
und  Entscheidungen  von  Großmächten  könnte  sie  in  einem  für 
Vietnam  besonders  schweren  Augenblick  hindern,  zu  tun,  was 
sie  tun  würden,  wenn  sie  sich  von  Sympathien  allein  leiten 
lassen  könnten.  Doch  auch  ein  direkter  Krieg  zwischen  einer 
der  kommunistischen  Großmächte  und  Amerika  würde  Vietnam  sogar 
für  den  unwahrscheinlichen  Fall  der  Beschränkung  auf  konventio- 
nelle Waffen  zum  Schauplatz  nochSbÖserer  Zerstörung  machen. 
So  warmes  auch  unter  solchen  Vorausoetgungon  ein  schwer  gutzu- 
machender Fehler,  die  Konjunktur  einer  wenn  auch  unbeständigen 
oder  inkonsequenten  Friedensbereitschaft  der  Amerikaner  unge- 
nützt zu  lassen.  Die  undiplomatische  Diplomatie  Nordvietnams 
riskierte  also  Änderungen,  durch  die  sie  am  Frieden  viel 
stärker  interessiert  und  zu  Angeboten  ihrerseits  genötigt  sein 
könnte.  Deshalb  verlangt  das  Lebensinteresse  des  Landes  eine 

revidierte  Haltung. 

Doch  handelt  es  sich  keineswegs  nur  um  diplomatische 
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Prägen.  Es  ist  ein  sittliches  Gebot,  jedem  die  Chance  zur 
Einstellung  einer  Verfehlung  und  zur  Gutmachung  jederzeit 
oi'ren  zu  lassen  und  ihm  solche  Schritte  nicht  unnötig  zu  ereiriaK 
schweren«  Ebenso  ist  es  eine  sittliche  iriicht,  Frieden  zu 
schließen,  auch  unter  Opfern,  und  a?  sicli  e\nK  schweres  Vergetes 
hen,  einen  Krieg  zu  verlängern.  Das  gilt  für  beide  Teile. 
auch  für  den  Angegriffenen.  Und  doch  ist  die  Verlängerung 
der  Leiden  eines  solchen  Krieges  nicht  das  Schlimmste. 
Das  weitaus  Schlimmste  ist  die  Perspektive  der  vielfach  größeac 
ren  Orgie  des  Todes,  zu  der  dieser  regionale  Krieg  die  Ein- 
leitung werden  kann  und  durch  zähe  Fortsetzung  vielleicht 
werden  muß.  Bisher  hat  alle  Welt  Amerika  den  Vorwurf  gemacht, 
es  riskiere  den  Ausbruch  eines  dritten  Weltkriegs  und  den 
nuklearen  Untergang  Aller;_das  war  auch  meine  Stellungnahme. 
Anhaltende  Ablehnung  von  ifriodon^omu^u^en  führt  aber  not- 
wendig zu  doppelter  Besetzung  der  Anklagebank. 

In  einer  solchen  Rolle  des  kommunistischen  Vietnam  iE 
liegt  etwas  so  stark  widerspruchsvolles,  daß  wir  unwillkürlich 
nach  den  geheimnisvollen  Beweggründen  suchen.  Präsident 
Ho  chi  minhy  oohoint,  «oweit  indirekte  Beobachtung  aus  solcher 
Ferne  einen  Schluß  gestattet^  ein  pazifistischer  Weiser  -a«- 
sein*  dem  Kriegführung  aufgezwungen  ist. Seine  Persönlichkeit 
fügte dem  Rätsel  dieser  Politik  noch  einen  individuellen  Faktor 
hinzu.  Es  ist  aber  gerade  diese  Rätselhaftigkeit,  die  auf  die 
Lösung  hindeutet.  Die  vietnamischen  Kommunisten  sind  in  ihren 
Entscheidungen  nicht  frei.  ^^^^&^^^^^^^T" 
den  riesigen^ Nachbarn  eingeengt,  der  sie  unter  Qruck  hält, 
ihnen  wenig  gibt,  aber  mehr  als  alles  von  ihnen  verlangt, 
un,  besonders  aaSk-  dem  ergebnislosen  Glassboro,  blicken  wieder 
Lhlige  Augen  nach  der  Sowjetunion,  in  der  Erwartung  einer 
echten  Friedensinitiative,  die  dem  beschleunigten  Drängen 
nach  dem  Abgrund  Halt  gebieten  würde.  Jeder  Schritt  ist  natur- 
gemäß ungemein  schwer  geworden,  seit  die  Agressivität  des 
maoistischek  China  den  Grad  erreicht  haü&  der  wie  direkte 
Vorbereitungeines  Krieges  gegen  die  Sowjetunion  ■auooieht. 
Und  seit  der  wahnsinnige  Druck  Chinas  und  der  durchaus  nicht 


freiwillige  Wunsci 


den  Chinesen  den  Wind  aus  den  Segeln  zu 
on  dem  arabischen  Faschismus  hörig 


nehmen,  die  Sowjet 
gemacht  hat. 

Aus  allen  diesen  Umständen  ergibt  sich  die  Gewißheit, 
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jjOjjs&fc-e-fir.  Für  Muste,  den  alten  Helden  und  Priester  der 

Menschlichkeit  und  der  Menschenwürde,  war  es  die  letzte  Reise 

gewesen.  Er  hatte  eine  tiefe  Körperschwäche  zu  überwinden  geteafe 

habt,  um  aufbrechen  und  die  lange  Anstrengung  ertragen*  zu 

können,  ->£©•  starb  -e*  kurz  nach  seiner  Rückkehr, 

betrachten  wir  nun  eine  der  vielen  Prognosen,  u.zw.  eine 

von  JacYjues  Moalic  stammende,  der  alsKorrespondent  der  Agence 

France-Presse  ein  politisches  Alibi  hat.  Seine  Beobachtungen 

auf  dem  Kriegsschauplatz  haben  ihn  zu  der  Gewißheit  gebracht, 

daß  diese  Mittel  Amerika  niemals  den  Sieg  bringen  werden, 
ist  \ 

Nun  K2CE  es  von  jeher  der  am  meisten  begehrte  Erfolg  eines 
kritisch  Urteilenden,  wenn  eben  der,  den  es  angeht,  der 
Beurteilte,  nicht  umhin  kann,, ihm  recht  zu  geben,  und  das 
hat  McNamara  getan.  In  seine r^Srellung  so  ganz  an  der  Spitze 
und  im  Brennpunkt^ der  Verantwortung  für  so  grausiges  und  so 
lang  anhaltendes  Blutvergießen  muß  es  allerdings  unmenschlich 
schwer  sein,  hinterVeine  einfache  Wahrheit  einen  ebenso  ein- 
fachen Punkt  zu  setzen.  Wenn  also  etwas  sinnlos  ist,  sieht 
man  sich  dennoch  gezwungen,  einen  Sinn  herauszufinden,  denn 
wie  könnte  man  ein  bevölkertes  Land  ohne  jeden  Sinn  bombar- 
dieren? Wenn  man  vor  dem  amerikanischen  Kongreß  zugibt,  man 
habe,  als  man  mit  den  Bombardements  von  Nordvietnam  begann, 
gar  nicht  geglaubt,  man  könnte  so  dessen  führende  Männer  an 
den  Konferenztisch  bringen  oder  die  Moral  des  Volkes  brechen, 
ist  es  mehr  als  begreiflich,  daß  man  als  zweiter  oder  dritter  h 
unter  den  Mächtigen  des  mächtigen  Landes  wenigstens  hinzufügt, 
es  sei  als  Ergänzung  für  dia  Operationen  im  Süden  gedacht^vt^ 
und  begrenze  immerhin  den  Zustrom  von  Mannschaft  und  Material 
aus  dem  Norden,  auch  wenn  das  Von  Andern  bestritten  wird.  In 
einer  Pressekonferenz  ergab  sich  freilich  eine  kleine  Variation! 
denn  dort  bezeichnete  McNamara  dennoch  als  einen  von  drei  vor- 
gesehenen Hauptzwecken  der  Bomben  über  Nordvietnam  die  Erzwin- 
gung von  Friedensverhandlungen.  E^n  Resultat  hätten  sie  jeden- 
falls gehabt,  u.zw.  die  Hebung  derVloral  im  Süden.  Wenn  das  srtrsr 
also  das  Ergebnis  von  Aktionen  sein  \oll ,  die  in  der  Welt- 
öffentlichkeit solche  Erschütterung  hervorrufen  und  so  viel 
Menschenleben  wie  schließlich  auch  phantastisch  teures  Material 
kosten,  warum  wurden  diese  Bombenangrif fNe  nicht  endlich  abge- 
brochen? Für  wen  wurden  sie  noch  fortgesetzt  oder  welche  Macht 
verhinderteden  Abbruch? 
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Auf  diese  Frage,  deren  Berechtigung  sich  schwerlich 
bestreiten  ließe,  bekam  ein  Kongi^ßkomitee  eine  unerwartete 
Antworts.  Es  seien  gewisse  "unparteiische"  asiatische  Führer, 
die  sich\gegen  den  Abbruch  der  Bombardements  ausgesprochen 
hätten,  mit  der  Begründung,  das  könnte  als  ein  Zeichen  von 
Schwäche  ausgelegt  werden.  Seit  wann  bestimmen  asiatische 
Führer,  noch\  dazu  unparteiische,  die  Politik  und  Strategie 
der  Vereinigten  Staaten?  Als  die  verblüfften  Parlamentarier 
zu  wissen  wünschten,  wer  jene  Führer  seien,  bekamen  sie  zu 
ihrer  nochmaligen.  Verblüffung  keine  weitere  Auskunft,  Solche 
Vorgänge,  die  nicht  drastisch  komisch,  sondern  abgründig 
tragisch  sind,  erinnern  an  etwas.  Die  Anonymität  derjenigen, 
auf  deren  Verantwortlichkeit  man  sich  beruft,  war  das  zentrale 
Thema  unserer  Analyse  des  modernen  Erziehungswesens (S,  f.). 
Auch  dort  vollzieht  sich  eine  Destruktion  von  noch  unerkanntem 
Wikungsradius,  ohne  da\ß  eine  persönliche  Verantwortung  zu 
entdecken  wäre.  Diese  Gemeinsamkeit  muß  in  einer  Studie  über  2m 
unsere  Zeit  als  einer  der  Grundzüge  auffallen. 


Meinen  Standpunkt  über  den  Krieg  habe  ich  wohl  klar  eenus 
zum  Ausdruck  gebracht)? 'die  Frage  eines  Weges  zu  dem  immer 
dringender  erforderlichen  Frieden  und^kSs  ^staneVekefflseÄS-a^Gs. 
Verhandlungen  noch  nicht  eigentlich  erörtert.  Aus  der  späteren 
Vergangenheit  ergibt  sich  die  Pflicht  zu  einer  überaus  belang¥H 
vollen  Nachprüfung  dieser  zentralen  Frage.  Ich  glaube  unbestec 
lieh  zu  sein  und  sage  prinzipiell,  was  ich  denke,  solange  mir 
Meinungsfreiheit  und  Ausdrucksfreiheit  gegönnt  ist,  selbst 
wenn  es  fürs  erste  widerspruchsvoll  zu  sein  scheint.  Monate- 
lang unternahm  die  amerikanische  Regierung  ^ersuche,  mit 
Nordvietnam  zu  unterhandeln,  bereit,  auch  die  als  Verhandlungs- 
partner anfangs  abgelehnten  Vietkong  in  die  Verhandlungen  ein- 
zubeziehen.  Solange  an  der  Ernsthaftigkeit  dieser  Versuche 
gezweifelt  werden  konnte,  billigten  wohl  alle  echten  Friedens- 
freunde, die  östlichen  und  die  westlichen,  die  ablehnende  Hal- 
tung Vietnams;  eine  einzigartige  Front  hatte  sich  gebildet, 
die  nahezu  den  Papst  und  die  Kommunisten  umfaßte.  Die  Meisten 
sahen  in  der  Forderung  nach  bedingungslosem  Abzug  der  ameri- 
kanischen Truppen  die  adäquate  Ergänzung  zum  bewundernswerten 
Heldentum  des  vietnamischen  Volkes  in  seinem  Kampf  gegen  die 
Übermacht.  Die  Bemühungen  der  amerikanischen  Politik  um  Frieden 
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wurden  aber  dann  trotz  scharfen  Widerständen  im  Innern  mit 
solcher  Zähigkeit  und  Hartnäckigkeit  fortgesetzt  und  die  Versu- 
che erfolgten  auf  so  vielerlei  Wegen  und  unter  Inanspruchnahme  ■ 
so  verschiedener  Vermittler,  daß  die  Zweifel  am  Friedenswillen 
der  Regierung  Amerikas  sich  im  Laufe  des  Winters  1966-67  ver- 
flüchtigten. Das  kam  nicht  über  Nacht,  sondern  war  ein  monate- 
langer Vorgang,  sodaß  er  weniger  auffiel  und  das  Überraschungs- 
moment fehlte.  An  sich  war  es  ein  ungemein  bedeutender  Um- 
schwung, dessen  Eindruck  sich  so  manche  unabhängig  Denkenden  r 
nicht  entziehen  konnten.  Doch  überragende  Individuen  und 
belangvolle  Gruppen  in  Amerika  setzten  ihre  Proteste  fort  und 
diese  wuchsen  noch  an  Umfang  und  Bedeutung.  Im  Vorfrühling 
1967  waren  die  stärksten  Kundgebungen  die  des  Erzbischof s  von 
Canterbury  Dr.  Michael  Ramsey  und  einer  Reihe  internationaler 
Gestalten  der  britischen  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft, 
unter  denen  es  nicht  an  Nobelpreisträgern  fehlte.  Da  erhabt  s± 
sich  nur  die  Frage,  warum  diese  und  andere  Manifestationen 
der  Menschlichkeit  in  einem  so  tragisch  problematischen  Zeit- 
punkt erfolgten,  kurz  nachdem  die  günstige  Wendung  im  amerika- 
nischen Regierungskurs  an  der  steifen  Haltung  Nordvietnams 
scheiterte. Hätten  diese  wichtigen  Proteste  nicht  früher  kommen 
sollen?  Wäre  der  rechte  Augenblick  für  England  nicht  jener 
gewesen,  als  Wilson  ans  Ruder  kam  und  sich  beeilte,  die  ameri- 
kanische Offensive  in  Vietnam  durch  die  Solidarität  der  Labour- 
Regierung  zu  unterstützen? 

Der  Umschwung  im  amerikanischen  Regierungslager  erwies 
sich  leider  als  ephemer  und  ließ  konkrete  Auswirkung  vermissen, 
als  ihm  das  nötige  Echo  fehlte.  Der  intensivierte  Krieg,  der  ±fc 
ihm  gefolgt  ist, erweckt  eine  alte  Angstvorstellung  wieder,  die 
Befürchtung,  daß  die  amerikanische  Regierung  nicht  eigentlich 
planmäßig  vorgehe,  sondern  hauptsächlich  nur  reagierend,  näm- 
lich bald  auf  die  Lage  in  Vietnam,  bald  auf  Vorgänge  in  ihrem 
amerikanischen  Hinterland,  bald  auf  da  und  dort  auftauchende, 
für  uns.  nur  ganz  undeutlich  umrissene  Faktoren.  Wenn  eine  sol- 
che Befürchtung  voll  begründet  wäre,  stünden  die  Aussichten 
wohl  noch  schlimmer  als  die  einer  starren  Doktrin,  die,  einer 
Ideologie  hörig,  die  Fähigkeit  elastischen  Reagierens  verloren 
hätte«  Eine  Diplomatie,  die  an  der  Kraßheit  der  Planlosigkeit 
litte,  würde  den  nahenden  Abgrund  noch  weniger  sehen  und 
wäre  außer  Stande,  sich  von  ihm  zu  entfernen.V 
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Wie  immer  es  mit  der  Berechtigung  einer  solchen  Besorgnis 
stehe,  wächst  das  Gefühl,  daß  neuerdings  beide  Seiten  an  der 
Verlängerung  des  Krieges  schuldig  geworden  sind. Manche  Pazi£±x± 
f isten,  die  der  politischen  Ethik  der  heroischen  Verteidiger 
Vietnams  -bitske<r  ohne  jede  Einschränkung  zugestimmt  hatten, 
schämen  sich  nun,  einzugestehen,  daß  die  unnahbare  Haltung 
Nordvietnams  für  sie  ein  Rätsel  und  eine  Enttäuschung  gewor- 
den ist.  Gewiß,  das  von  der  Regierung  Nordvietnams  und  ebenso 
von  den  Vietkong  repräsentierte  vietnamische  Volk  hat  das 
volle  Recht,  vom  fremden  Angreifer  das  bedingungslose  Verlassen 
seines  Landes  zu  fordern.  So  zu  Amerika  zu  sprechen^  ist  den» 
noch  nicht  realistisch.  Noch  leben  wir  nicht  in  einer  reinen 
Welt  des  Rechtes  oder  des  Denkens  in  reinen  Rechtskategorien; 
ein  internationales  Leben  ohne  Kompromisse  wird  es  vielleicht 
niemals  geben,  weil  Ausgleiche  als  Regulatoren  auch  in  der 
besten  Wirklichkeit  notwendig  bleiben  dürften.  Für  unbe irrten 
Realismus  ist  der  bisherige  Verlauf  des  Krieges  auch  kein 
Beweis  dafür,  daß  die  Lage  sich  nichtAzu  Gunsten  der  Amerika- 
ner ändern  kann,  zumal  ihre  enormen  Kraftreserven  sich  noch 
nicht  ausgewirkt  haben. Und  wer  weiß,  wie  gewagt  es  ist,  das 
Los  Vietnams  von  der  Sowjetunion  oder  von  China  abhängig  zu  isss. 
machen,  wenn  eine  Lage  entstehen  sollte,  in  der  Materiallief  ea?K 
rungen  allein  nicht  mehr  helfen  könnten  und  direkte  militäriesi 
sehe  Hilfe  notwendig  würde.  Der  Weltmaßstab  aller  Erwägungen  wn 
und  Entscheidungen  von  Großmächten  könnte  sie  in  einem  für 
Vietnam  besonders  schweren  Augenblick  hindern,  zu  tun,  was 
sie  tun  würden,  wenn  sie  sich  von  Sympathien  allein  leiten 
lassen  könnten.  Doch  auch  ein  direkter  Krieg  zwischen  einer 
der  kommunistischen  Großmächte  und  Amerika  würde  Vietnam  sogar 
für*  den  unwahrscheinlichen  Fall  der  Beschränkung  auf  konventio- 
nelle Waffen  zum  Schauplatz  nochjböserer  Zerstörung  machen. 
So  wäre  es  auoh  untor  solchen  Vorausootaungon  ein  schwer  gutzu- 
machender Fehler,  die  Konjunktur  einer  wenn  auch  unbeständigen 
oder  inkonsequenten  Friedensbereitschaft  der  Amerikaner  unge- 
nützt zu  lassen.  Die  undiplomatische  Diplomatie  Nordvietnams 
riskiert  also  Änderungen,  durch  die  sie  am  Frieden  viel 
stärker  interessiert  und  zu  Angeboten  ihrerseitsj^enötigt  sein 
könnte.  Deshalb  verlangt  das  Lebensinteresse  lies  L^det^lnt^ 
revidierte  Haltung, 

Doch  handelt  es  sich  keineswegs  nur  um  diplomatische 
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Fragen.  Es  ist  ein  sittliches  Gebot,  jedem  die  Chance  zur 
Einstellung  einer  Verfehlung  und  zur  Gutmachung  jederzeit 
offen  zu  lassen  und  ihm  solche  Schritte  nicht  unnötig  zu  ersisäm 
schweren.  Ebenso  ist  es  eine  sittliche  Pflicht,  Frieden  zu 

§Sm. 

schließen,  auch  unter  Opfern,  und  an  sich  &±xm  schweres  Vergefes 
hen,  einen  Krieg  zu  verlängern.  Das  gilt  für  beide  Teile, 
auch  für  den  Ange griffe] 
der  Leiden  eines  solchen'Krieges^] 
Das  weitaus  Schlimmste  ist  die  Perspektive  der  vielfach  größer 
ren  Orgie  des  Todes,  zu  der  dieser  regionale  Kriegie$ie  Ein- 
leitung werden  kann  und  durch  zähe  Portsetzung  vielleicht 
werden  muß.  Bisher  hat  alle  Welt  Amerika  den  Vorwurf  gemacht, 
es  riskiere  den  Ausbruch  eines  dritten  Weltkriegs  und  den 
nuklearen  Untergang  Aller;  das  war  auch  meine  Stellungnahme. 
Anhaltende  Ablehnung  von  Fr i ed ensb ciaühung c n  führt  aber  not- 
wendig zu  doppelter  Besetzung  der  Anklagebank. 

einer  solchen  Rolle  des  kommunistischen  Vietn? 
liegt  ekas  so  stark  widerspruchsvolles,  daß  wir  unwillkürlich 
nach  den  geheimnisvollen  Beweggründen  suchen.  Präsid« 
Ho  chi  minhysas nc int-,  oowoit  indirekte  Beobachtung  aus  solcher 
Ferne  einen  Schluß  gestattete,  ein  pazifistischer  Weiser,  äu- 
ee*^,  dem  E^iegrührung  aufgezwungen  is*.  Seine  Persönlichkeit 
fügte  dem  Rätsel  dieser  Politik  noch  einen  individuelJlen  Faktor 
hinzu.  Es  ist  aber  gerade  diese  Rätselhaftigkeit,  die  auf  die 
Lösung  hindeutet.  DieNvietnamischen  Kommunisten  sinfl^in  ihren 
Entscheidungen  nicht  fr&d.  Ihre  Handlungsfreiheit  list  durch 
den  riesigen  Nachbarn  eingeengt,  der  sie/runter  Druak  hält, 
ihnen  wenig  gibt,  aber  mehrSals  alles  von  ihnen  verlangt. 

fc-i&logen-  G^a^sbo-re^—bl-ie-ken-  wiodo: 
unzählige  Augen  nach  der  Sowjetunion,  in  der  Erwartung  einer 
echten  Friedensinitiative ,  die  dem  beschleunigten  Drängen 
nach  dem  Abgrund  Halt  gebieten  würde.  Jeder  Schritt  ist  natur- 
gemäß ungemein  schwer  geworden,  seit  die  Agressivität  des 
maoistischek  China  den  Grad  erreicht  hat,  der  wie  direkte 
Vorbereitung  eines  Krieges  gegen  die  Sowjetunion  aussieht. 
Und  seit  der  wahnsinnige  Druck  Chinas  und  der  durchaus  nicht 
freiwillige  WunscK  den  Chinesen  den  Wind  aus  den  Segeln  zu 
nehmen,  die  Sowjetunion  dem  arabischen  Faschismus  hörig 


■gomaoht  hat* 

Aus  allen  diesen  Umständen  ergibt  sich  die  Gewißheit, 
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bemerken  ist,  daß  hiebei  kostspielige  Fehlleistungen  nicht  un- 
wahrscheinlich w'iren;  sondern  von  Basen  auf  dem  i.Ionde  soll  die 
^rde  vernichtend  bombardiert  werden.  Russell  dachte  darüber 
hinaus  an  einen  Krieg  auf  dem  Uonde,  an  militärische  Pläne  zur 
Besetzung  von  Lars  und  Venus  und  an  Beschießung  von  Himmels- 
körpern. Ob  der  Mond  zerbrökeln  könnte,  sodaß  oprengstücke 
auf  die  i^rde  stürzen  würden,  wie  er  annahm,  hängt  von  der  Kon- 
sistenz des  .'  ondes,  oder  genauer,  von  der  Beschaffenheit  seines 
Innern  ab,  das  wir  so  wenig  kennen  wie  das  der  ^rde.  Doch  von 
diesem  schaurigen  Akt  unseres  Angsttraumes  sind  wir  wohl  endlich 
beÄeit,  seit  es  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Sowjet- 
union unter  aktiver  Teilnahme  der  Vereinigten  Nationen  xund 
eines  Großteils  ihrer  -itgliedstaaten  zu  dem  Pakt  gekommen  ist, 
der  kriegerische  Vorbereitungen  auf  dem  :."onde  und  auf  jedem 
andern  Himmelskörper  ausschließt  und  zugleich  freien  Zutritt 
zu  allem  und  zu  sämtlichen  Installationen  im  kosmischen  Räume 
garantiert.  Da  mit  nahezu  voller  Sicherheit  gesagt  werden  kann, 
daß  Verletzungen  dieses  Vertrages  nicht  geheim  begonnen  oder  gar 
unentdeckt  durchgeführt  werden  könnten  und  da  gegenseitige  Inspek- 
tion ausdrücklich  gewährleistet  ist,  bedeutet  diese  Übereinkunft  Jf 
gewiß  eines  der  positivsten  r.reignisse  des  Jahrhunderts.  Durch 
die  erstmalige,  wenn  auch  beschränkte  ßinräur.ung  gegenseitiger 

gen  um  gründliche  Abrüstung  zun  Scheitern^cracht^  und  Angst  und 
...ißtrauen  in  ihrer  Herrscherrolle  immer  wieder  bestätigt^ L&ftt- 
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•bemerken  ist,  daß  hiebei  kostspielige  Fehlleistungen  nicht  un- 
wahrscheinlich wären;  sondern  von  Basen  auf  dem  Monde  soll  die 
Erde  vernichtend  bombardiert  werden.  Russell  dachte  darüber 
hinaus  an  einen  Krieg  auf  dem  Monde,  an  militärische  Pläne  zur 
Besetzung  von  Mars  und  Venus  und  an  Beschießung  von  Himmels- 
körpern. Ob  der  Mond  zerbrökeln  könnte,  sodaß  Sprengstücke 
auf  die  Erde  stürzen  würden,  wie  er  annahm,  hängt  von  der  Kon- 
sistenz des  Mondes,  oder  genauer,  von  der  Beschaffenheit  seines 
Innern  ab,  das  wir  so  wenig  kennen  wie  das  der  Erde.  Doch  von 
diesem  schaurigen  Akt  unseres  Angsttraumes  sind  wir  wohl  endlich 
befieit,  seit  es  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Sowjet- 
union unter  aktiver  Teilnahme  der  Vereinigten  Nationen  xund 
eines  Großteils  ihrer  Mitgliedstaaten  zu  dem  Pakt  gekommen  ist, 
der  kriegerische  Vorbereitungen  auf  dem  Monde  und  auf  jedem 
andern  Himmelskörper  ausschließt  und  zugleich  freien  Zutritt 
zu  allem  und  zu  sämtlichen  Installationen  im  kosmischen  Räume 
garantiert.  Da  mit  nahezu  voller  Sicherheit  gesagt  werden  kann, 
daß  Verletzungen  dieses  Vertrages  nicht  geheim  begonnen  oder  gar 
unentdeckt  durchgeführt  v/erden  könnten  und  da  gegenseitige  Inspek- 
tion ausdrücklich  gewährleistet  ist,  bedeutet  diese  Übereinkunft 
gewiß  eines  der  positivsten  Ereignisse  des  Jahrhunderts.  Durch 
die  erstmalige,  wenn  auch  beschränkte  Einräumung  gegenseitiger 
tjberwachu:og$isg£  ja  der  Bann  gebrochen,  derfÖlK&:  alle  Bemühun- 
gen um  gründliche  Abrüstung  zum  Scheiternjtbracht^  und  Angst  und 
Mißtrauen  in  ihrer  HerrscherroHe  immer  wieder  bestätigt^ kdttt . 


der  dann  auch  die  analoge  Demilitarisierung  des  Meeresbodens  folgte, war 


529 

bemerken  ist,  daß  ein  paar  recht  kostspielige  Fehlleistungen 
in  der  Hitno  doo  Gof oohto  nicht  unwahrscheinlich  wären; 
sondern  dio  vorboroitoto  Laatoa^/a^Fdem  Mond^olj)  auoh  nur 
Srr4Äh£*a&  von  Basen ^Sironi  von  donon^ie  Erde  vernichtend 
-WlSfesSeä  werden. to».  Da  aber  ooloho  Mondbasen  nicht  das 
Monopol  einer  Macht  bleiben  würden,  sondern  die  Errichtung 
feindlicher  Mondbasen  nach  sich  ziehen  können,  würde  ein 
Krieg  von  Menschen  gegen  Menschen  auf  dem  Monde  in  den 
Bereich  der  Möglichkeit  rücken.  Russell  erwähnt  auch  Pläne 
zur  Besetzung  von  Mars  und  Venus*,  vorläufig  nur  von  amori 
lianioohor  Soito«.  und  hält  schließlich  Beschießung  von  Himmels- 
körpern für  möglich.  Ob  der  Mond  zerbrökeln  könnte,  sodaß 
Sprengstücke  möglicherweise  auf  die  Erde  stürzen  würden, 
wie  Russell  annimmt,  hängt  von  der  Konsistenz  des  Mondes, 
bzhw.  von  der  uns  ganz  unbekannten  Beschaffenheit  seines 
Innern  ab.  Doch  von  diesem  schaurigen  Akt  unseres  Angst- 
traumes sind  wir  wohl  endlich  befreit  und  können  uns  wahr- 
scheinlich einen  Atemzug  der  Erleichterung  erlauben,  seit  es 
zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Sowjetunion  unter 
aktiver  Teilnahme  der  UNO  und  eines  Großteils  ihrer  Mitglied- 
staaten zu  dem  Pakt  gekommen  ist,  der  kriegerische  Vorbereitun- 
gen auf  dem  Monde  und  auf  jedem  andern  Himmelskörper  ausesrfrttg 
schließt  und  zugleich  freien  Zutritt  zu  allen  Gegenden  und 
allen  Installationen  im  kosmischen  Räume  garantiert.  Da  mit  hh 
nahezu  völliger  Sicherheit  gesagt  werden  kann,  daß  solche 
Vorbereitungen  niemals  geheim  begonnen  oder  gar  unentdeckt  ota 
durchgeführt  werden  könnten,  und  da  die  ausdrückliche  Garantie 
vor  allem  gegenseitige  Inspektion  gewährleistet,  bedeutet  diesej 
Übereinkunft  sicherlich  eines  der  wichtigsten  und  positivsten 
Ereignisse  unseres  Jahrhunderts.  Durch  die  erstmalige^Einräuan 
mung  gegenseitiger  Inspektion*  vorläufig  nur  außorhalb  dor 
Ei- de»  ist  der  Bann  gebrochen,  der  bisher  alle  Bemühungen  um 
Abrüstung  zum  Scheitern  brachte  und  Mißtrauen  und  Angst  in 
ihrer  furchtbaren  HerrscherroHe  so  hoffnungslos  befestigte. 
<&s^st  ein  historischer  Augenblick,  der  uns  wieder  Hoffnung 
zu  schöpi*eTi-~erlaubt ,  indem  er  weitere  freundliche  Perspektiven 
eröffnet.  Dank  die3^m^rf| olg  Hafegg  schon  violo  Diplomaten, 
vor  allem  Paul  Martin,  dor^ftnßcnminiatcr  Kanadas,  den  so 
erotrobonoworton  ojaorikaniGoh-oowjotxl^hQnVortrag^-^egefl: 
»weitere  Verbreitung  nuklearer  Waff on  nach  lan^a^aJjaltettden 
Schwierigkeiten  jetzt  wieder  in  greifbarer  Uäho,  trota^dsea 
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bemerken  ist,  daß  ein  paar  recht  kostspielige  Fehlleistungen 
4n  der  Hitze  des-  Gef-echts-  nicht  unwahrscheinlich  wären; 
sondern  dio  vorborcitoto  t^a^y^Sdea  i.*onde)  soll  nuoh  zur 
^ichtunc;  von  Basen  ^SScn,  voi  äejiH  die  ~rde  vernichtend 
^bclffiLe**-  werdenSptwar  ja.  aber  -solo  ho  iiondbasen  nicht  das 
Monopol  einer  ^acht  bleiben  würden,  sondern  die  Errichtung 
feindlicher  liondbasen/nach  sich  ziehen  können,  würde  ein 
Arieg  von  Menschen  tiefen  Menschen  auf  dem  -  onde  in  den 
Bereich  der  uöglicMceit  rücken«  Russell  erwähnt  auch  Pläne 
zur  Besetzung  von  Mars  und  Venus »-yerliuf i&  nur  von  ameri- 
kanischer Seite,  und  halt  schließlich  Beschießung  von  Himmels- 
körpern für  mögliah.  Ob  der  Mond  zerbrökeln  könnte,  sodaß 
Sprengstücke  möglicherweise  auf  die  Erde  stürzen  würden, 
wie  -iro&Oi armöJbi\ ,  hangt  von  der  Konsistenz  des  Mondes, 
bzhw.  von  der -uns  n^^-jis^e^J^rü^  S^schoil'cnhoift  seines 
Innern  ab,  Doch  von  diesem  schaurigen  Akt  unseres  Angst-  s 
träume s  sind  wir  wohl  endlich  befreit  und  können  uns  wahr- 
scheinlich einen  Atemzug  der  Erleichterung  erlauben,  seit  es 
zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Sowjetunion  unter 
aktiver  Teilnahme  der  UNO  und  eines  Großteils  ihrer  vitglied-  i. 
Staaten  zu  dem  Pakt  gekommen  ist,  der  kriegerische  Vorbereitun-c 
gen  auf  dem  .-onde  und  auf  jedem  andern  Himmelskörper  aus«E±±±s 
schließt  und  zugleich  freien  Zutritt  zu  allen  Gegenden  und  er 
allen  Installationen  im  kosmischen  Räume  garantiert.  Da  mit  hh 
nahezu  völliger  Sicherheit  gesagt  werden  kann,  daß  solche  - 
Vorbereitungen  niemals  geheim  begonnen  oder  gar  unentdeckt  ota 
durchgeführt  werden  könnten,  und  da  die  ausdrückliche  Garantie 
vor  allem  gegenseitige  Inspektion  gewährleistet,  bedeutet  diese» 
Übereinkunft  sicherlich  eines  der  wichtigsten  und  positivsten 
Ereignisse  unseres  Jahrhunderts«  Durch  die  erstmalige^inräufiH 
mung  gegenseitiger  Inspektion*  vorläufig  nur  außerhalb  dor 
Lrde^  ist  der  Bann  gebrochen,  der  bisher  alle  Bemühungen  um  » 
Abrüstung  zum  Scheitern  brachte  und  Lißtrauen  und  Angst  in  jm 
ihrer  furchtbaren  Herrscherrolle  so  hoffnungslos  befestigte • 
.,ü  ist  ein  hiotoriochor  Augenblick,  dor  uns  wieder  Hoffnung 
zu  schöpfen  erlaubt,  indem  or  weitere  fr&undlioho  Poropoktivcn 
eröffnet.  Dank  diesem    ri olg  Bmmm  cohon  violo  Diplomaten,  c 
vor  allem  Paul  -..artin,  dor  Außenminister  Kanadas,  Ann  ho  e 
»irstrobensworten  amerikanisch-sowjetischen  Vertrag  gogon 
»od  fröre  Verbreitung  nuklearer  ..afren  nach  lang  anhaltenden 
€chwieriß;keiten  .letzt  wieder  in  greif baror  NähOi  trotz  don 


i^chöii  wird  Wo 
atjorniotSLhor  Ivlao 


Gtdout  sohl  and  lhyGonf  von  dor  'HSSR  und  von  6atdeu^ch3^d>) 
ohonnohaf ton  in  Südafrika  bocohtbldigt»  x  """291 


erreichbar  werden  kann»vSolche  Aussichten  wären  natürlich 

vervielfacht,  wenn  die  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Sowjet- 
union entgegenarbeitenden  Kräfte  siegen  sollten;  und  selbst 
wonn  der  Vertrag  austande  kommt!  kann  -es?,  wie  jeder  weiß, 
keine  absolute  Sicherheit  bieten.  Die  Möglichkeiten  geheimer 
Atomrüstung  sind  nur  zu  einem  kleinen  Teil  bekannt;  besonders 
nahe  liegt  die  Umstellung  von  angeblich  für  Friedenszwecke 
arbeitenden  Atomindustrien.  Angesichts  der  durch  einen  unbe- 
kannten Multiplikator  vermehrbaren  Gefahr  ist  eine  Lage  geschaf 
f en,  in  der  die  Sache  des  Fortbestandes  der  Menschheit  mit 
den  Interessen  der  heutigen  Atommächte  zusammengel^Hj»j^;  das 
ist  sicherlich  ungemein  tragisch,  aber  jetzt  der  einzig  mög- 
liche Realismus.  Orientierung  innerhalb  der  Fünf  nach  ihren 
mutmaßlichen  Interessen  ist  nicht  mehr  so  einfach  wie  sie 
selbst  noch  im  Anfang  der  60er  Jahre  zu  sein  schien.  Englands 
Aufrüstung  ist  zwar  bedeutend,  aber  eine  von  den  Vereinigten  & 
Staaten  unabhängige  und  zugleich  von  der  Nato-Linie  abweichende 
Politik  ist  für  die  nächste  Zukunft  unwahrscheinlich.  Auch 
die  weitgehende  politische  und  strategische  Selbständigkeit, 
die  de  Gaulle* s  Frankreich  sich  so  erstaunlich  rasch  zurück- 
erobert hat,  dürfte  innerhalb  der  Zeitspanne,  die  für  das  Schic 
sal  der  Menschheit  entscheidend  zu  sein  scheint,  nicht  zu  einer 
Amerika  schroff  entgegengesetzten  oder  von  den  amerikanischen 
Zielen  grundsätzlich  verschiedenen  Atompolitik  führen.  Seit  abe 
China  gegenüber  der  Sowjetunion  von  einem  nach  außen  schlecht 
verhüllten  Konflikt  zu  äußerst  dynamischer  Feindseligkeit  über- 
gegangen ist,  hat  die  Weltlage  eine  einschneidende  Änderung 
erfahren.  Die  trotz  den  Vorgängen  im  Innern  rapide  nukleare 
Aufrüstung  Chinas  läßt  einige  Schlußfolgerungen  über  ihr  Tempo 
und  über  die  weiteren  Aussichten  zu,  aber^Thre  Ziele  wissen 
wir  nicftitG.  Es 


ist  nur  evident,  daß  die  verhängnisvolle  Ein- 
mischung  Amerikas  in  Vietnam  und  der  immer  heimmn%oloaere  und 


vielleicht  ■flflflrtft  imraor  aussichtslosere  Krieg  auch  China  in  eine 
schwierige  Situation  gebracht  hat,  für  die  eine  Lösung  zu  einem 
brennend  dringenden  Erfordernis  geworden  ist.  Die  sogenannte 
Kulturrevolution  Chinas,  die  wir  früher  erörtert  haben,  hat 

«Ii* 

auch  x  -efeea  internationale^  Aspekt^  -äe*  für  eine  zwischen 
allgemeiner  Vernichtung  und  Rettung  schwankende  Welt  von  hoher 
Bedeutung  au  sei-a^-schei&fe»  Für  die  seit  langem  explosionsreife 
psychologische  Situation  der  chinesischen  Massen  war  es  sicher- 
lich ein  günstiger  Schachzug,  der  auch  dem  Zwa  g  zur 
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Entscheidung  und  Entladung  nach  außen  einen  gewissen  Aufschub 
gewährte  und  durch  die  zur  Raserei  gesteigerte  Gehässigkeit 
gegen  die  Sowjetunion  die  Dringlichkeit  des  Re agier ens  auf 
Amerika  merklich  minderte.  Ebenso  bedient  sich  die  kombinierte  Ek± 
chinesische  Außen-  und  Innenpolitik  dieser  Verschiebung  der 
Aktionsrichtung,  bzhw.  Druckrichtung,  von  der  Luftlinie 
Peking-Washington  weg  zu  der  Linie  Peking-Moskau,  auf  der 
Peking  Erfolge  erhoffen  kann,  ohne  alles  zu  riskieren;  wie  in 
der  arabisch-israelischen  Frage,  in  der  die  Furcht  vor  Peking 
die  pro-arabische  Aktivität  Moskaus  derart  radikalisiert  hat. 
So  scheinen  die  drei  entscheidend  großen  Mächte  den  Frieden 
vorläufig  durch  leichtere  und  schwerere  Krisen  hindurch  aufrecht- 
zuerhalten, um,  von  Mißtrauen  und  Todesangst  und  von  der  Furcht 
vor  Zwischenfällen  und  unvorhersehbaren  fatalen  Vorkommnissen 
gepeinigt,  ihre  Aufrüstung  rücksichtslos  und  hastig  fortzu- 
setzen. Sowohl  Amerika  als  auch  die  Sowjetunion  tun  mit  forschen- 
den Seitenblicken  nach  China  alles,  um  aus  dem  langen,  immer 
wieder  hergestellten  Gleichgewicht  zur  Übermacht  zu  gelangen 
und  zugleich  gegenüber  China  einen  nie  einzuholenden  Vorsprung 
zu  gewinnen.  Während  China  die  beiden  Gegfcner  zu  erreichen  und  zu 
überholen  hofft. 

Hoch  ist  Amerika  unvergleichlich  reich  oder  überreich, 
obwohl  das  "Verteidigungs"-Eudget  sich  in  immer  grausameren 
Zahlen  spiegelt.  Es  gibt  Köpfe,  die  diesen  Reichtum  für  prak- 
tisch unerschöpflich  halten,  aber  auch  ohne  Berufsmathematiker 
zu  sein,  kommt  man  mit  etwas  Logik  zur  Ablehnung  des  Une r schöpf - 
lichkeitsglaubens.  Wäre  etwas  an  dieser  ziemlich  populären  Annahme, 
so  wäre  es  nicht  eine  so  ganz  harte  Nuß,  um  den  Preis  von  30 
bis  40  Milliarden  ein  ABM-System  zu  schaffen,  eine  dynamische 
Mauer  von  Raketen  gegen  Raketen,  die  nach  einer  ursprünglich 
offiziellen*  Behauptung  85  Millionen  amerikanischer  Menschen- 
leben retten  würde;  wie  allerdings  später  richtiggestellt  wurde, 
soll  dieses  System  überhaupt  nicht  Menschen,  sondern  nur  Raketen 
retten.  Konfrontiert  mit  desr  Vorstellung  von  der  Unerschöpflich- 
keit, wirken  also  die  Meinungsverschiedenheiten  im  innersten 

Kreis  der  Militärmacht  sonderbar.  Warum  versuchte  man  die  entspree 

gegen  Cina 

chenden  Arbeiten  der  USSR  als  Verteidigung^ zu  deuten  und  bemühte 
sich,  die  Russen  von  diesem  System  abzubringen?  Befürchtet  man  die 
aus  der  Verringerung  der  eigenen  Verwundbarkeit  resultierende  Ver- 
suchung zum  Angriff?  Oder  sollte  der  anfangs  errechnete 


Preis  von  30-40  Milliarden  zu  hoch  geworden  sein?  ^Py 

Mit  viel  kleineren,  doch  ebenfalls  enormen  Summen  hilft 
Amerika  vielen  Völkern,  die  es  schwer  haben;  bekanntlich  nicht 
aus  abstrakter  Uneigennützigkeit,  sondern  mit  dem  selben  Ziel, 
u.zw.  um  durch  Bekämpfung  der  Armut  den  Kommunismus  einzudäm- 
men. Je  größer  aber  die  fast  schon  unbegreiflichen  Ausgaben 
für  die  Rüstung  werden,  desto  mehr  wird  die  friedliche  Be- 
kämpfung des  Kommunismus  eingeschränkt  werden  müssen,  da  solche 
Ausgaben  enorme  Überschüsse  zur  Voraussetzung  haben.  Die  Notwen- 
digkeit einer  Revision  der  kostspieligen  Auslandshilfe  rückt 
deshalb  näher  71).  Auch  bezüglich  der  wirtschaftlichen  Aussich- 

71)  Senator  Fulbright  entwickelt  in  seinem  neuen  Buche 
(vgl.  S.    )  einen  lichtvollen,  doch  vorderhand  vielleicht 
vielleicht  aussichtslosen  Plan,  die  amerikanische  Auslands- 
hilfe in  einen  Teil  internationaler  Hilfe  umzuwandeln, 
um  den  unterstützten  Nationen  jenes  Gefühl  der  Demütigung 
zu  ersparen,  das  dem  Ziel  psychologisch  entgegenwirkt. 

ten  Amerikas  sieht  Bertrand  Russellbesonders  klar,  da  er  in 
Betracht  zieht,  daß  die  unaufhaltsam  zunehmende  Rüstung  die 
Überschüsse  aufzehren  muß,  wodurch  statt  des  Aufstiegs  der 
armen  Völker  der  Abstieg  Amerikas  eintreten  würde.  Wenn  ein 
solcher  Niedergang  bis  zur  Verarmung  führen  sollte,  wäre  einer- 
seits die  das  Vordringen  des  Kommunismus  aufhaltende  Finanz- 
kraft gebrochen,  anderseits  müßten  aber  auch  im  Innern  Amerikas 
weitgehende  Veränderungen  erfolgen.  Das  reichste  und  an  den 
höchsten  Luxus  gewöhnte  Volk  kann  weder  im  erforderlichen 
Tempo  anspruchslos  werden,  noch  auch  wäre  seine  Verarmung 
ohne  eine  unberechenbar  folgenschwere  psychologische  Krise 
vorstellbar.  Daß  eine  solche  den  Status  quo  befestigen  würde, 
kann  wohl  niemand  ernstlich  annehmen.     ^L  ^''ft^to7*&***~^ 

Das  Nationaleinkommen  der  ÜSSR  scheini^einerseits  zuzuneh- 
men, doch  drückt  sich  die  Zunahme  nur  in  äußerst  schwacher  Ver- 
mehrung der  Konsumgüter  aus,  ohne  daß  der  Sowjetbürger1^  einer 
bemerkenswerten  Hebung  seines  I^bensstandards^S^^lsmuß  da- 
hingestellt bleiben,  ob  er^au^esserenLebensbedingungen  wirk- 
üefe  freiwillig  verzichten,  doch  ist  er  sich  dank  gründlicher 
Schulung  dessen  bewußt,  daß  dieser  durch  die  Versuchungen  des 
Auslandes  vielleicht  erschwerte  Verzicht  der  Preis  für  die 
Eroberung  des  kosmischen  Raumes  und  vor  allem  für  die  phan- 
tastische Rüstung  ist. 

China  kann  sich  in  viel  höherem  Grade  auf  die  Bedürfnis- 
losigkeit seines  Volkes  verlassen,  aber  die  fortgesetzte 
Rüstung  erfordert  immer  weiter  herabgesetzte  Regelung  des 
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Daß  dem  nicht  anders  sein  kann,  bewies  Präsident  Nixon 
selbst,  indem  seine  Regierung  die  Vorbereitungen  zur  Schaffung 
eines  weitaus  billigeren  Systems  aktiver  Raketenabwehr,  einer 
Variation  des  schon  von  der  Johnson-Regierung  geplanten  . 
"dünnen"  Systems,  in  die  Wege  leitete,  das  nur  6-7  Milliarden 
kosten  soll.  Daß  es  nicht  ein  wirksameres  als  dieses  System 

;e 

sein  kann,  das  zwar  die  Raketen-Installationen  verteidigen  , 
soll,  aber  den  Städten  nicht  den  erwarteten  Schutz  bieten  kann, 
begründete  Nixon  allzu  eindeutig:  "Es  liegt  jetzt  nicht  in  1 
unserer  Macht,  das  zu  tun."  Gegen  die  zwingenden  Tatsachen 
wird  die  demokratische  Opposition  schwerlich  viel  erreichen  können,  • 
Das  JMS  riesenhafte  Gespenst  der  Verarmung  Amerikas  scheint 
nicht  mehr  ganz  fern  zu  sein,  wenn  die  zur  Erhaltung  der 
Bevölkerung  erforderliche  Summe  nicht  mehr  aufgebracht  werden 
kann. 

n 

L 
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Konsums  bis  auf  das  allzu  genau  errechnete  Ernährungsminimum. 
Unterhalb  dessen  lagert  ein  noch  unbekanntes  Ungeheuer,  ein 
hungerndes  China,  dessen  Polgen  gaci:  gewiß  schlimmer  wären  als 
die  eines  hungerden  Indien. 

Nun  können  wir  einen  gewissen  Schluß  auf  die  vergleichs- 
weisen Aussichten  der  drei  Hauptpartner  ziehen.  Für  den  Fall 
einer  unablässig  gesteigerten  Rüstung  und  der  konsequenten  £hx 
Fortsetzung  der  Raumprogramme  muß  sowohl  die  Sowjetunion  als 
auch  China  das  äußerste  Existenzminimum  viel  früher  erreichen 
als  Amerika.  Aber  der  Russe  und  wohl  noch  weit  mehr  der  Chinese 
sind  in  der  Lage,  ein  auf  den  tiefsten  Notstand  herabgesetztes 
Leben  lang  und  zäh  zu  ertragen,  während  ein  analoges  Schicksal 
in  Amerika  bald  zu  irgend  einer  Explosion  führen  müßte.  Darben 
oder  hungern  könnte  der  Amerikaner  weniger  als  jeder  Andere. 
Vergegenwärtigen  wir  uns  schließlich,  daß  Wirtschaft  und  Er- 
nährung nicht  losgelöst,  von  Politik  und  allen  andern  Daseins- 
gebieten  abtrennbar  sind.  Die  als  Folgen  des  gegenwärtigen 
Kurses  zu  erwartenden  ökonomischen  Veränderungen  müßten  von 
Vorgängen  auf  andern  Gebieten  begleitet  und  kompliziert  sein; 
vom  Hunger  befallene  Länder  wären  gleichzeitig  von  einem  An- 
sturm anderer  Probleme  heimgesucht  und  könnten  andern  Ländern 
zu  unerträglichen  Problemen  werden» 

Gegenwärtig  soll  das  Militärbudget  der  Vereinigten  Staaten 
10%  des  Nationalvermögens  überschritten  haben,  das  der  USSR 
bereits  15%  betragen.  Die  auf  allen  Seiten  während  dieses 
Jahrzehnts  für  militärische  Zwecke  verausgabte  Summe  saü 
wird  auf  2000  Milliarden  geschätzt,  was  wahrscheinlich  genügen 
würde,  um  alle  Armut  auf  Erden  konstruktiv  und  produktiv 
abzuschaffen  und  alle  diejenigen  Probleme  der  Menschheit  zu 
lösen,  die  allzu  große  Geldmittel  erfordern.  Vergessen  wir  2±skfe| 
nicht,  daß  dieses  phantastische  Kapital  von  den  Schätzen  der 
Natur  stammt,  die  alles  Leben  hervorgebracht  hat,  und  von  der 
Arbeit  der  Menschen,  die  leben  wollten  und  wollen« 

Was  mit  dieser  ökonomischen  Energie  unternommen  wird, 
ist  längst  nicht  mehr  so  geheim  wie  einst,  denn  die  Geheim- 
haltung ist  nicht  nur  viel  schwerer  geworden,  sondern  auch 
nicht  mehr  wünschenswert.  Die  Veröffentlichung  dient  demjenigen 
Mittel  zum  Zweck,  das  zum  Um  und  Auf  der  Vorkriegsstrategie 


1  /  % 
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geworden  ist,  der  Abschreckung.  Das  Prioritätsrecht  für  diese 
Erfindung  steht  nicht  den  politischen  und  militärischen  Mäch- 
ten von  heute  zu,  sondern  der  Führung  des  Dritten  Reiches. 
Es  war  ja  vorher  diplomatische  Tradition  gewesen,  die  wirk- 
liche Rüstungs stärke  abzuleugnen  und  sich  schwächer  zu  stellen 
als  man  war.  Es  war  Göring,  dessen  dröhnende  Erklärungen 
über  die  Stärke  seiner  Luftwaffe  die  gesamte  damalige  Welt 
in  Bestürzung  versetzten,  einschließlich  der  eigenen  Bundes- 
genossen, die  zu  verstehen  begannen,  welche  unentrinnbare 
Dienerrolle  ihnen  zugedacht  war.  Die  amerikanische  Regierung  g 
ging  auf  dem  Wege  des  Ausposaunens  der  eigenen  Kraft  weiter, 
indem  sie  schon  in  der  ersten  Phase  des  2.  Weltkriegs,  noch 
vor  ihrer  direkten  Teilnahme,  Zahlen  über  ihre  Waffenlieferung 
an  die  Alliierten  und  über  Amerikas  weitere  Produktion  publi- 
zierte, die  den  Zweck  hatten,  die  eine  Seite  zu  ermutigen, 
die  andere  zu  entmutigen.  Im  Zweiten  Weltkrieg  und  an  dessen 
Vorabend  war  das  insofern  nicht  unangebracht, als  es  sogar  noch 
während  der  schwersten  Kämpfe  so  etwas  wie  eine  Diplomatie 
gab,  von  der  jene  Veröffentlichungen  einen  belangvollen 
Teil  bildeten. 

Seit  den  Anfängen  des  kalten  Krieges  zwischen  den  von 
Amerika  und  den  von  der  Sowjetunion  damals  beherrschten 
Mächtegruppen  wurde  die  Gegenseitigkeit  der  Abschreckung 
immer  deutlicher,  bis  das  der  späteren  Diplomatie  eigene 
Geschrei  von  Zahlen  und  Tatsachen  immer  klarer  objektive 
Symmetrie  der  Kriegsstärke  zeigte,  mit  Abweichungen,  die 
kaum  noch  ins  Gewicht  fielen,  weil  immer  wieder  Plus  oder 
Minus  des  Einen  und  des  Andern  dem  analogen  Zustand  auf  der 
andern  Seite  entsprach.  Aber  auch  die  stürmische  Dynamik 
des  Erfindens  und  Rüstens  blieb  auf  beiden  Seiten  symmetrisch, 
sodaß  die  Abschreckung  zu  einem  immer  notwendigeren  und 
zugleich  immer  widersinnigeren  Kriegsgerät  wurde.  Notwendig, 
weil  sie  von  der  dauernden  und  dauernd  wachsenden  Angst 
diktiert  wird,  und  widersinnig,  weil  sie  den  Gegner  von 
seinen  Bemühungen  nicht  abbringt,  sondern  ihn  zu  diesen 
zwingt,  u.zw.  mit  zunehmendem  Druck.  Die  Zunahme  dieses  gegen- 
seitigen Drucks  erfolgt  mit  einer  gewissen  Gleichmäßigkeit, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  von  plötzlichem  Wachstum  unterbrochen 
wird,  dessen  Tempo  eine  Zeit  lang  wieder  gleichmäßig  bleibt .v^ 


Doch  wäre  es  ein  höchst  verhängnisvoller  Irrtum,  sich 


Dennoch  scheint  das  Gleichgewicht,  während  diese  Zeilen 
geschrieben  werden,  eine  überaus  erhebliche  Störung  zu  Gunsten 
der  Sowjetunion  erfahren  zu  haben.  Sie  soll  angeblich  ganze 
Bündel  von  H-Bomben  abschießen  und  jede  von  diesen  auch  noch 
lenken  können,  wodurch  massenhafter  Durchbruch  durch  jedes 
Abwehrsystem  verbürgt  wäre«  Was  aber  amerikanische  Beobachter 
noch  viel  mehr  erregt,  schon  darum,  weil  es  vciü  MoNuuhjli^  als 
Tatsache  bestätigt  wurde,  ist  die  russische  Erfindung  von 
nuklearen  Bomben,  die  theoretisch  den  ganzen  Erdball  umkreisen 
und  nach  Wunsch  auf  jeden  Punkt  niedersausen  können.  Da  scheint 
es  freilich  schwer,  eine  Wiederherstellung  der  Symmetrie  noch 
zu  erwarten;  halten  wir  uns  aber  vor  Augen,  daß  sie  bisher 
immer  noch  erfolgt  ist. 
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in  Anbetracht  der  Symmetrie  der  objektiven  Stärke  auf  die 
Gegenseitigkeit  der  Abschreckung  zu  verlassen.  Ob  es  nun 
das  psychologische  Gesetz  sei,  daß  der  Größe  der  Angst  die 
der  Agressivität  entspricht  oder  ob  andere  Faktoren  im  Spiele 
sind,  gruppenpsychologische  oder  individuelle,  haben  wir 
bereits  Gelegenheit  gehabt,  uns  zu  überzeugen,  daß  die  Idee 
der  Abschreckung  an  sich  ein  Koloß  auf  tönernen  Füßen  ist 
und  daß  das  Vertrauen  auf  dessen  Macht  direkt  in  den  Abgrund 
führen  kann  oder  sogar  muß«  Es  gibt  eine  Art  Sport,  eine 
dem  Zeitalter  der  Maschinenherrschaft  und  der  Degeneration 
des  Menschen  gemäße  Variation  des  alten  europäischen  Duells, 
die  in  Amerika  Chicken  Game  heißt.  Es  ist  ja  nicht  verwunde ri±XE 
lieh,  daß  das  wehrlose  Hühnchen  nicht  nur  geschlachtet  und 
gefressen  wird,  sondern  auch  noch  als  Synonym  für  Schwäche  und 
Feigheit  herhalten  muß.  Der  sozusagen  sportliche  Kampf  voll- 
zieht sich  zwischen  zwei  Automobilisten,  die  in  der  Mitte  einer 
geraden  Straße  auf  einander  zurasen,  um  tödlich  zusammenzu- 
stoßen, wenn  nicht  einer  im  letzten  Moment  ausweicht.  Diesem 
schreit  dann  der  Andere  die  Beleidigung  "Hühnchen"  zu  72). 

72)  Sowohl  Bertrand  Rüssel  als  auch  der  später  zu  zitierende 
Herman  Kahn  erwähnen  es.  In  Nordamerika  ist  es  allgemein 
bekannt. 

Diese  Spiel,  manchen  Millionär ss ohne hen  ein  Ersatz  für  einen 
Lebensinhalt,  ist  in  der  großen  Politik  nicht  mehr  ein  Spiel 
mit  dem  Selbstmord,  sondern  mit  der  Ermordung  der  Menschheit. 
Viele  Diplomaten  denken  daran  mit  Gruseln;  sie  können  nicht  mehr 
umhin,  sich  dieses  Greuel  auf  Politik  und  Strategie  angewendet 
vorzustellen.  Besonders  seit  es,  am  28.  Oktober  1962,  sich 
tatsächlich  ereignete,  als  Kennedy  die  Blockade  gegen  Kuba 
verhängt  hatte  und  Chruschtschew  buchstäblich  im  letzten 
Moment  auf  sich  nahm,  was  seinen  Gegnern  und  wahrscheinlich 
auch  vielen  seiner  Leute  als  furchtbarer  Prestigeverlust 
erschien,  indem  er  seine  Kriegsschiffe,  die  sich  Kuba  näherten, 
zurückberief.  Wenn  es  noch  weiterhin  eine  Weltgeschichte 
geben  sollte  und  nicht  Andere  seine  vorbildliche  Tat  zuschandem 
machen  sollten,  wird  dieser  derb  einfache  Mann  aus  dem  Volke 
als  unser  Aller  Retter  fortleben.  Zahllose  Aktionen  und  Reaktio- 
nen kleineren  Maßstabes,  wie  in  der  Berliner  Gegend,  zeigten 
den  gesunden  Menschenverstand  in  einer  ähnlichen  Rolle.  In 
der  unmittelbaren  Gegenwart  sind  es  die  hochgerüstete  Sowjet- 
union einerseits  und  das  erst  teilweise  gerüstete  China 
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anderseits,  dieses  trotz  seiner  schweren  emotionalen  Störung, 
die  gegenüber  Amerikas  Vorgehen  in  Vietnam  Selbstbeherrschung 
und  Selbstüberwindung  zeigen,  während  mächtige  Gruppen  in 
Amerika  lange  und  zunehmend  schwere  Herausforderung  der 
ander  Seite  als  Demonstration  von  Stärke  und  als  Prestigegewinn 
betrachten.  Als  Gefangener  des  Prstiges  scheut  man  sich  vor 
der  Anwendung  der  eigenen  Vernunft,  ja  man  macht  sie  durch 
eine  Art  Absperrungsvorgang  für  sich  selbst  unzugänglich. 
Dann  kann  man  nur  noch  auf  die  Vernunft  der  Gegenseite  rech- 
nen. Diese  Rechnung  hat  sich  mehrmals  als  richtig  erwiesen, 
aber  kann  sie  darum  als  Regel  für  dauernden  Gebrauch  empfoh- 
len werden? 

So  hat  also  der  gesunde  Menschenverstand  drei  Todfeinde, 
die  zusammengehen,  oder  vielleicht  sind  sie  nur  ein  einziges 
mdströses  Gebilde  mit  drei  Köpfen:  Das  Prestige,  die  Abschrek- 
kungspolitik  und  das  allmählich  zur  Methode fwo rdondo  Chicken 
Game.  Die  Sowjets  sind  insofern  im  Vorteil, als  ihre  Linie 
Aktivität  oder  Passivität  ist,  aber  fast  nie  Reaktivität. 
Sie  wollen  sich  ihr  Vorgehen  nicht  von  der  andern  Seite  vor- 
schreiben lassen,  auch  nicht  den  Zeitpunkt  ihres  Handelns, 
und  weichen  Provokationen  länger  aus  als  jeder  Andere.  Erst  der 
Krieg  zwischen  den  arabischen  Staaten  und  Israel  scheint  an 
der  klassischen  Kühle  und  Rationalität  des  Benehmens  der  Russen 
etwas  geändert  zu  haben.  Ein  Teil  der  Presse  reagierte  auf 
diese  Änderung  mit  Entsetzen,  aber  über  die  Ursache  zerbrach 
man  sich  anscheinend  nicht  den  Kopf.  Wir  werden  auf  dieses 
Problem  zurückkommen  müssen.  Die  Russen  waren  selbst  in  eine 
nie  vorher  erfahrene  Bedrängnis  geraten.  Nichtdestoweniger 
sind  sie  vom  Prestige  weniger  abhängig  geblieben  als  die 
schwächsten  Kleinstaaten;  nur  der  Abschreckungsdoktrin  sind 
sie  ebenso  Untertan  wie  die  amerikanische  Regierung  und  für 
den  Widersinn  dieses  Dogmas  ebenso  unempfindlich. 

Auch  sie  benützen  die  Abschreckung  in  einem  doppelten 
Sinne.  Sie  soll  nicht  allein  dem  Gegner  vor  Augen  führen, 
daß  sie  stärker  oder  mindestens  ebenso  stark  sind,  sondern 
auch  die  eigene  Bevölkerung  ermutigen  und  gleichsam  beruhigen; 
wobei  die  Beruhigung  doch  immer  nur  darin  bestehen  kann,  daß 
man  den  Leuten  die  Überzeugung  beibringt,  man  könne  auch  die 
Bevölkerung  des  Feindes  ebenso  oder  noch  gründlicher  zer- 
schmettern, verbrennen,  vergiften  und  aushungern.  Anderseits  x 
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soll  diese  Versicherung  die  wirkliche  gegnseitige  Vernichtung 
verhindern;  gewiß,  eine  solche  Absicht  kann  man  diesen  und 
jenen  glauben.  Denn  wenn  sie  nicht  trotz  ihren  unlogischen 
Aktionen  an  der  Vermeidung  des  nuklearen  Kriegs  interessiert 
wären,  würden  sie  ja  angreifen,  zumal  der  erste  Streich  tat- 
sächlich gewaltige  Vorteile  bietet  und  eben  die  Furcht  begreif- 
lich macht,  die  ein  Hauptmotiv  der  Angst  und  der  Agressivität 
bildet.  Doch  ist  die  Irrationalität  groß  genug,  um  es  auf 
das  Schlimmste  ankommen  zu  lassen,  wenn  die  Abschreckung 
inzwischen  jene  Erpressung  diverser  Vorteile  ermöglicht, 
die  eben  die  Generallinie  der  pränuklearen  Diplomatie  bildet. 

Man  sollte  meinen,  es  gebe  eine  Grenze  der  Rüstung  mit 
ihren  beiden  alternativen  Zwecken,  dem  der  Kriegführung  und 
dem  der  Kriegsvermeidung.  Die  Grenze  sollte  demnach  dadurch 
gegeben  sein,  daß  eine  Kriegsmacht  bereits  stark  genug  wäre, 
die  gesamte  Bevölkerung  der  andern  auszumerzen.  Doch  die  Para- 
doxie  unserer  psychologischen  Situation  war  schon  vor  einigen 
Jahren  so  weit  gediehen,  daß  man  es  fast  wie  einen  guten  Witz 
hinnahm,  als  McNamara  ankündigte,  Amerika  sei  imstande,  jeden 
Russen  dreimal  zu  töten,  und  Chruschtschew  erwiderte,  die 
Sowjetunion  könne  jeden  Amerikaner  allerdings  nur  einmal  töten» 
Die  so  hübsch  Overkill  genannte  Macht  besitzen  aber  seit  einem 
etwas  späteren  Datum  auch  die  Sowjets^%nd  doch  arbeiten  die 
Spezialisten  für  diese  und  jene  fieberhaft  ,an  neuen  Massenvera 
nichtungsmitteln,  obzwarycLas  boctehongo  und  unaufhörlich 
•vcrvcalkommto  und  vormohrto  Aroonal  schon  längst  für  die  Auarot« 
4;ung  dor  ganzen  Monoohhoit  ausreicht^ 

Da  es  um  alles  geht,  ist  begreiflich,  daß  da  und  dort 
auffallende  Widersprüche  bestehen,  und  daß  es  zuweilen  aussieht, 
als  hätten  die  Köpfe  den  Kopf  verloren.  Als  noch  Dulles  für  die 
amerikanische  Außenpolitik  sorgte,  war  er  der  Meinung,  sein 
Land  sei  in  der  Lage,  den  Atomkrieg  zu  gewinnen,  aber  vor  dem 
weiteren  Verlauf  des  kalten  Krieges  fürchtete  er.  Die  Furcht  x 
vor  dem  ersten  Streich  veranlaßte  Amerika  und  Britannien  zu 
der  überraschenden  freiwilligen  Verpflichtung,  einen  nuklearen 
Krieg  nicht  zu  beginnen;  doch  für  den  Fall,  daß  die  USSR  ein 
Nato-Land  auch  nur  mit  konventionellen  Waffen  angreifen  sollte, 
würden  sie  nuklear  vergelten. 

Sowohl  die  Sowjetunion  als  auch  China  sind  mit  Schätzungen 
der  von  einem  nuklearen  Krieg  zu  erwartenden  Verluste  äußerst 
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Nach  einei>:Lm  Oktober  1967  durchgeführten  Errechnung  von 
Prof*  Linus  Pauling^v^n  dem  gewiß  größte  Genauigkeit  zu 
erwarten  istfC1)cm*tacsn  alle  Mächte  zusammen  500.000 
Megaton  (Millionen  Tonnen)  nuklearer  Bomben,  Auf  Grund 
der  Erfahrung  aus  dem  2» Weltkrieg,  daß  einer  Tonne  verwendeter 
Sprengstoffe  die  Tötung  eines  Menschen  entsprach,  kömmt  faum 
Pauling  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  he-a4Äge*  Vorrat  das  l^Ofache 
der  Menge  ist,  die  nötig  wäre,  um  die  ganze  Menschheit 
auszurotten. 
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zurückhaltend  73).  Hingegen  wurden  mehrere  amerikanische 

73)  U  Thant  hatte  eise  eine  Untersuchung  dieser  Schick- 
salsfrage seitens  der  Vereinigten  Nationen  angekündigt, 
die  aber  unterblieb.  Die  Antwort  auf  eine  diesbezügliche 
Anfrage  macht  den  Eindruck,  daß  die  Durchführung,  die 
doch  zu  den  fundamentalen  Obliegenheiten  der  Weltorgani- 
sation gehört,  infolge  irgend  einer  Intervention  unter- 
lassen wurde.  ^JUim 

Schätzungen  veröffentlicht. ^Präsident  Johnson  und  sein  Kriegs- 
minister McNamara  otohon  an  der  Spitze  der  Optimisten.  Dieser 
meinte*  nur  einige  Dutzend  Millionen  Amerikaner  müßten  umkom- 
men, jener  ffim  an,  die  Gesamtzahl  der  Toten  in  allen  Län- 
dern werde  nur  "fast  300  Millionen"  betragen.  Nach  McNamara 
sei  für  die  Toten  eine  Gesamtzahl  von  240  Millionen  zu  er- 
warten,  wobei  er  auch  nicht  ausdrücklich  s&gikt,  daß  auf  sein 
Land  die  Hälfte  entfallen  werde.  Er  glaubt  auch  50  Millionen 
Chinesen  töten  zu  können.  Doch  selbst  wenn  diese  Annahme  an 
sich  richtig  wäre,  würde  er  durch  diese  in  Anbetracht  ihrer 
proportionalen  Bedeutung  China  den  Sieg  zuerkennen;  über 
die  chinesischen  Kalkulationen  würde  er  darin  wahrscheinlich 
zu  Chinas  Gunsten  noch  hinausgehen.  Andere  amerikanische  Optia 
misten  rechnen  mit  der  Tötung  von  30%  der  Menschheit,  was 
mindestens  mit  B±a¥erdreif achung  der  von  jenen  erwarteten 
Ernte  des  Todes  gleichbedeutend  wäre.  Wobei  unklar  bleibt, 
ob  das  alle  Opfer  sein  sollen  oder  nur  die  im  Verlauf  der 
Krieg shandlungen  umgebrachten.  General  Gavin,  damals  Leiter 
des  Army  Research  and  Development,  sagte  vor  dem  Symington 
Senate  Committee  aus,  ein  amerikanischer  nuklearer  Angriff 
auf  die  Sowjetunion  würde  mehrere  hundert  Millionen  Tote  zur 
Pc%e  haben.  Aber  wo,  das  würde  vom  Wind  abhängen.  Wenn  dieser 
in  südöstlicher  Richtung  bliese,  wären  die  meisten  Toten  in- 
nerhalb der  USSR,  doch  wären  die  japanischen  Inseln  und  vieÜE 
leicht  auch  die  Philippinen  inbegriffen.  Bei  umgekehrter 
Windrichtung  würde  Westeuropa  betroffen  74)»  Die  Pederal  Civil 

74)  Diese  beiden  Mitteilungen  wie  auch  die  folgende  brachte 
zuerst  Bertrand  Rüssel,  loc.  cit.  ,pp.23-24.5JEp 

Defence  Administration  unternahm  hingegen  die  Errechnung  der 

Polgen  eines  Angriffs  der  Sowjetunion  auf  die  Vereinigten 

Staaten.  Freilich  hatte  ihre  Schätzung  die  längst  überholte 

Bevölkerungszahl  von  1951  zur  Voraussetzung, u.zw.  151  Millionaa. 

Nach  einem  Angriff  an  einem  einzigen  Tage  mit  2500  Megaton 

wären  36  Millionen  Amerikaner  tot  und  57  Millionen  verwundet; 

nur  falls  im  Laufe  von  weiteren  60  Tagen  kein  neuer  Angriff 
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Später  hat  aber  die  UNO  diese  ihre  "bedeutende  Pflicht 
doch  erfüllt.  Ein  Komitee,  dessen  Bericht  im  Oktober  1967 
publiziert  wurde,  stellte  vor  allem  die  schon  allgemein 
bekannte  Tatsache  fest,  daß  das  vorhandene  nukleare  Arsenal 
zur  Vernichtung  der  ganzen  Menschheit  ausreiche.  Diesem  Ergebnis 
gesellt  sich  u.a.  eine  charakteristische  Einzelheit:  eine 
einzige  der  20-Megaton— Bomben  genüge,  wenn  sie  über  einer 
Bevölkerung  wie  der  New  Yorks  abgeworfen  würde,  um  sieben 
Millionen  Menschen  zu  töten.  Versuchen  wir  wenigstens  psycho- 
logisch^ zu  verstehen,  daß  solche  Zahlen  unseren  Vorstellungen 
ihre  Anschaulichkeit  nehmen  und  daß  selbst  unsere  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  lebenserhaltende  Angst  in  Gefahr  ist,  von 
Fatalismus,  Nihilismus  und  Willenslähmung  verschlungen  zu  werden, 
die  alle  auf  unsere  schaurige  Unfähigkeit  rationalen  Reagierens 
auf  Bedrohung  in  übergroßem  Maßstab  zurückgehen. 
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^etna&  überhaupt  betrifft,  sind  65%  der  Ansicht,  es  sei  gut 
in,  die  amerikanischen  Truppen  nicht  vor  dem  Ausbruch 
der  KämpCe  zurückzuziehen  und  82%  wollen  die  Truppen  auch 
während  BS5£j§er  Friedensverhandlungen  dort  lassen.  Die  Aus- 
sichten beurteilen  nur  35%  so,  daß  die  Aktionen  wahrscheinlich 
zum  dritten  Weltkr'ieg  führen  werden,  49%  hielten  das  für  un- 
wahrscheinlich, 16%  wußten  nichts  zu  sagen.  44%  fanden,  die  Re- 
gierung tue,  was  sie  könnös.  um  zu  einer  friedlichen  Lösung 
zu  kommen;  43%  meinten,  sie  stillte  mehr  tun,  die  Übrigen  schwie 
gen«  Um  Friedensverhandlungen  zu^erwirken,  empfahlen  nur  21% 
Abbruch  der  Bombardements,  58%  aber^eren  verstärkte  Fortesix 
setzung.  Die  Befragung  bezog  sich  f erner^auf  die  Glaubwürdig- 
keit der  amtlichen  Berichte  aus  Vietnam,  67%hielten  sie  für 
"manchmal  wahr",  15%  für  "immer  wahr",  13%  für"!Past  nie  wahr". 
Als  Prüfstein  der  Denkungsweise  waren  diese  FragenNallerdings 
von  geringerer  Bedeutung,  was  auch  von  der  Meinung  übenden 
Ausgang  des  Krieges  gilt.  30%  sahen  einen  amerikanischen  End- 
sieg voraus,  58%  ein? Kompromiß,  3%  die  Niederlage  Amerikasx?/^ 


V 


Credo  quia  abourdum.  So  ist  es  also  nicht  richtig,  daß  die 
amerikanische  Regierung  sich  über  die  Meinung  ihres  Volkes 
hinwegsetzt.  Richtig  ist  vielmehr,  daß  in  denjüber  Sein  oder  3ä± 
Nichtsein  entscheidenden  Stunden  das  Majoritätsprinzip  aufs 
neue  zum  Problem  wird,  indem  die  denkenden  Köpfe  durch  die 
andern  Köpfe  und  durch  die  tätigen  Hände  in  eine  fast  ohnmäch- 
tige Lage  gedrängt  sind.  Solange  wir  aber  leben,  dürfen  wir 
an  den  Aussichten  des  Appells  an  die  elementare  Vernunft  nicht 
verzweifeln.  Erheben  wir  unsere  Stimme,  auch  wenn  wir  fürchten, 
daß  sie  nicht  gehört  wlrä^yoS^Axcln^^ am. «4»  *, 

Einen  weiteren  Einblick  in  die  Meinung  Amerikas 
gewänne  eine  Mitteilung  der  UPI  nach  einem  Bericht  der 
Washingtfc&^Post  vom  September  1966.  ITach  diesem  -ars^&ie  Po- 


pularität  des/\Pfäs±denten  Johnson  auf  ihren  biohor  niedrigsten 
^tk-     «k*  t-uuL  ^     Stand  gesunken.  Als^Qrund  gaben  aber  die  Fachleute  keinesw 
u./)/      .      ,  h     *         wegs  Vie*113111  mi-t  den  dräuenden  Folgen  an,  sondern  Tatsachen 
M-lW*^  V^jf**».  c^fy^  wie  die  Negerunruhen,  di ersteigenden  Preise  und  das  Fallen 
'inj^Jl  der  Aktien.  Gewiß,  das  ist  ein>n§uer  Schlag  für  die  noch 

aufrechten  Reste  von  Optimismus. 

Eine  von  Louis  Harris  geleitete  Befragung,  deren  Copy* 
right  ebenfalls  der  Washington  Post  gehört>^sei  zum  Verg±E±E 
gleich  herangezogen:  Im  Januar  1966  waren  67%"mit  der  Poli- 
tik tik  der  Johnson-Regierung  einverstanden,  im  Oktober 
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nooh  i\&&9  im  Doaombor  nur  'l 

Vergessenxxk:  wir  trotzdem  nicht,  daß  es  so  etwas  wie 
eine  Weltmeinung  doch  noch  gibt,  auch  in  den  neutralen  und  in 
den  mit  Amerika  mehr  oder  weniger  verbündeten  Ländern«  Wenn 
sowohl  in  den  kommunistischen  als  auch  in  den  nicht kommuni- 
stischen Ländern  außerhalb  der  Vereinigten  Staaten  Befragungen 
gcoondcrt^  in  vollem  Umfange  nnd  mit  grfi PitTnögliohcr  Genauigkoi#- 
durchgeführt  würden,  wäre  wahrscheinlich  klar,  daß  auch  die 
Menschen  unserer  Zeit  zu  leben  wünschen  und  kommenden  Genera- 
tionen Leben  ermöglichen  wollen.  Nationale  und  internationale 
Konferenzen  von  Politikern  und  Nichtpolitikern,  Wissenschaftler 
und  Vertretern  verschiedener  Kirchen  und  Weltanschauungen 
bestätigen  diese  ^ewißheit  mit  ihren  manchmal  rückhaltlosen 
und  hochherzigen  Resolutionen,  die  in  andern  Generationen 
die  «Marjogität  clor  Menschheit  in  höchste  Erregung  versetzt  hat* 
ten,  aber  heute  allzu  ephemere  Eindrücke  hervorrufen,  ^uehr 
ffranlrroichp  Meinung  findet  nicht  drio  adäquate  "Beachtung^ 
■Präsident-  de  Gaulles  Rat  an  Amerika,  sich  aus  Vietnam  im 
vollen  Bewußtsein  seiner  Kraft  freiwillig  zurückzuziehen,  Ivl 
wird  von  65%  der  befragten  Franzosen  gutgeheißen^feihr 
von  ihnen  trägt  Amerika  die  %uptverantwortung  am  Kriege  in 
Vietnam,  während  14%  China  verantwortlich  machen.  In  den  Ver- 
einigten Nationen  herrscht  insofern  eine  starke  Friey&ensstimeaa: 
mung,  als  jeder  von  den  andern  Bemühungen  zur  Wahrung  und 

Friedens  erwartet  und  f  ordert  .^Jifeissen  wir 


Stärkung  des 
au: 


uns  -afeea?-ai6h%  darüber  täuschen,  in  welchem  Maße  das  Los  des 
Planeten  von^erika  abbtast.^j^  ^ 

Wohin  di«  öffentliche  Meinung/ytendiert,  ist  eine  sicher** 
höchst  belangvolle,  doch  nicht  die  einzig  entscheidende  Frage, 
den  sie  wird  von  der  Frage  durchkreuzt,  in  welchem  Grade  die 
öffentliche  Meinung  auf  die  Geschehnisse  wirkt,  welche  Bedeutug 
sie  als  mitbestimmender  Faktor  hat,  was  wir  also  von  ihr  zu  er- 
warten haben.  Soweit  das  ein  amerikanisches  Problem  bildet, 
ist  darin  wohl  keine  Stimme  kompetenter  als  die  des  Senators 
Fulbright,  der^am  29»  Soptcmbor^lt^G  erklärte,  der  Präsident 
beherrsche  den  Kongreß  in  so  überwältigendem  Maße,  daß  er, 
wenn  er  wollte,  das  Land  morgen  in  einen  dritten  Weltkrieg  füh- 
renkönnte. 

Männ  ,  dei  da^-v^ann,  dem  also  die  schwerste  Verant- 
wortung aufgebürdet  ist,  doe~ 3e~eih^4ej^^ 
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(einzuschalten  p.317 
zv/.Z  14  v.u.  und  2V1J '  ) 

Das  scheint  seit  der  Machtübernahme  durch  die  Republikaner  in  noch 
höherem  Maßfe  zu  gelten.  In  der  Johnson-Zeit  war  einerseits  die  Oppositiai 
im  Innern  sb  stark  geworden,  daß  es  Wunder  nahm,  wie  die  Regierung  sich 
über  sie  hinwegsetzen  konnte,  zumal  sie  recht  tief  auch  in  die  Reihen 
der  Demokraten  eingedrungen  war.  Anderseits  hatte  das  kommunistische 
Vietnam  es  in  dieser  Periode  nicht  nur  auf  einen  eindeutigen  militäri- 
schen Sieg,  sondert, auch  darauf  abgesehen,  dem  amerikanischen  Prestige 
eine  tödliche  Schlappex  zu  versetzen.  Der  kompromißfeindliche  Flügel  des 
vietnamischen  Kommunismiis  hatte  natürlich  die  Unterstützung  Chinas.  Doch 

war  es  ebenso  natürlich  leine  der  amerikanischen  Selbsttäuschungen,  die 

\ 

Härte  des  kämpfenden  Vietnam  ausschließlich  chinesischem  Druck  zuzu- 
schreiben. 

Es  gehört  gewiß  zu  den  Vorteilen  der  Republikaner,  daß  jeder  mit 

\ 

ihrer  Brutalität  rechnet,  innenVind  außen,  und  daß  Vietnam  nicht  hoffen 
kann,  in  der  amerikanischen  Opposition  einen  wirksamen  Helfer  zu  besitsoa. 
Als  Verhandlungspartner  ist  die  allgemein  bekannte  Brutalität  von  der 
undurchsichtigen  Gefährlichkeit  grundverschieden.  Kein  Realist  läßt  es 
leichtsinnig  auf  maximalen  Kraftaufwand  eines  notorisch  rücksichtslosen 
Gegners  ankommen«  Und  da  auch  diesei\  Realist  genug  ist,  die  Aussichts- 
losigkeit dieses  Krieges  einzusehen,  i^fc  schließlich  die  nicht  von  Vielen 
vermutete  Wendung  möglich,  der  es  an  Para&oxie  nicht  fehlt.  Der  Friede, 
den  die  seit  ihrer  Spätzeit  ausgesprochen  kompromißbereiten  Demokraten 
verfehlten,  fällt  den  Republikanern  leichter.  Und  das  ist  wohl  ihre 
größte  Chance,  die  öffentliche  Meinung  Amerikas  und  mancher  andern 
Länder  mit  einer  den  Demokraten  unbekannten  Geschwindigkeit  zu  erobern. 

\ 


318 

rird  aber  nicht  viel  in  Ruhe  gelassen.  Von  vielen  Seiten 
"bekommt  er  allerhand  Stöße,  oft  genug  ganz  unvorhersehbare 
und  daher  umso  gefährlichere;  obwohl  man  meinen  sollte, 
daß  jeaer,  der  etwas  mit  Politik  zu  tun  hat,  zumindest 
genug  dausverstand  besitzt,  um  zu  verstehen,  daß  gerade 
die  in  der  Weltgeschichte  erstmalige  Macht  auch  besondere 
Schwierigkeiten  mit  sich  bringt.  Das  alte  "Verbot,  ajdiLKitoajd&ak 
zum  Lenker  de*  Sraßenbahn  während  der  Fahrt  zu  sprechen, 
ist  zwar  noch  sichtbar,  aber  wer  beachtet  es  noch?  Wenn 
wenigstens  so  Elementares  allgemein  verstanden  wäre,  stünde 
es  mit  der  Sicherheit  des  Erdballs  schon  etwas  besser. 
Und  ist  es  nicht' /beklagenswert ,  daß  ein  Mann,  der  selbst 
in  einer  solchen  Situation  war  und  in  die  Geschichte  ein- 
gegangen ist,  aus  dieser  wieder  hervorkommt  und  eine  Initia- 
tive ergreift,  die  zumVbbruch  der  Geschichte  beitragen, 
ihr  letztes  Kapitel  herbeiführen  helfen  kann?  In  einem  beson^s 
ders  fegrfr&  heikein  Moment,  Ende  September  1966,  also  fast  am 
Vorabend  der  Präsidentschaftswahlen,  als  dor  gogonwqrtigo 
■Präsident  Johnson  unter  ehQrmem  Druck  stand  und  vielleicht 
in  Versuchung  war,  um  den  Preis  furchtbarer  Akte  in  Vietnam 
zunächst  einmal  zum  Nationalhelden  zu  werden,  erschien  auf 
einmal  der  in  den  neuesten  Nöten  von  Manchen  schon  vergessene 
ehemalige  Präsident  Eisenhower  und  gestand,  für  den  etwaigen 
Bedarfsfall  habe  er  seinerzeit  für^ Korea  Atombomben  bereit- 
gehalten. Das  aber  übertrumpfte  er  noch  durch  die  direkt 
herausfordernde  Anspielung,  er  würdet  um  in  Vietnam  zu  gewiiraE- 
nen,  "nichts  automatisch  ausschließen'*. 

Eine  analoge  Überraschung  kam  vom  \77  jährigen  Kardinal 
Spellman.  Seine  Rolle  als  oberster  katholischer  Militärvikar 
verpflichtete  ihn  nicht  nur  nicht  zu  politischen  Erklärungen, 
sondern  auch  sein  Recht  zu  solchen  ließe  sich\  nicht  leicht  be- 
gründen. Daß  er  plötzlich  die  in  Vietnam  kämpfenden  gläubigen 
Soldaten  und  die  Öffentlichkeit  dahin  instruierte,  weniger  als 
Sieg  sei  inconceivable .  mußte  einerseits  das  Regie rungslager 
in  nicht  geringe  Verlegenheit  bringen,  da  ja  höchs\  kompetente 
und  dem  innersten  Kreis  angehörige  Wortführer  bemüht^ind, 
den  Abzug  aus  Vietnam  billiger  zu  verkaufen,  und  zugeben, 
den  Krieg  jetzt  unfreiwillig  fortzusetzen;  anderseits^ mußte 
der  Vatikan,  der  Spellman  nicht  einfach  desavouieren  kann, 
obzwar  er  coram  populo  einen  dem  Kurs  des  Papstes  entg^gengee* 
setzten  einschlägt  und  damit  ein  schwer  demoralisierendes 
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Beispiel  gibt,  sein  al£es  diplomatisches  Können  einsetzen, 
ohne  Rüge  für  Spellman  die  Autorität  des  Papstes  intakt 
zu  Wten,  was  n^tSrlich  nicht  ganz  gelingen  konnte.  Dem  Regie- 
rungfelager^w^^Ä  solche  Interventionen  es  gewiß  noch  schwerer 
machen,  das/so  schwer  lenkbare  Abenteuer  in  Vietnam  in  gewis- 
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lieh:  Zum 
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n  zu  halten.  Die  von  der  kardinalen  Äußerung  ausge- 
ettenreaktion  wurde  durch  eine  von  einem  Abgeordneten 
ormel,  die  gerade  noch  gefehlt  hatte,  hübsch  deut- 
eufel  mit  der  Weltmeinung  (To  hell  with  world 


>pimon. 

^--^"'Schließlich  erhebt  sich  noch  die  Frage  nach  dem  besonders 
wichtigen  Rohmaterial,  mit  dem  die  öffentliche  Meinung  gemacht 
wird.  Das  ist  das  Geld.  Über  die  gada/  USIA,  die  United  States 
Information  Agency,  glaube  ich  in  einem  Artikel  von  Robert 
Reguly  im  Toronto  Daily  Star  die  beste  Information  gefunden 
zu  haben.  Die  USIA,  deren  gegenwärtige  Hauptaufgabe  Aufklärung 
über  Vietnam  ist,  hat  nach  diesen  Mitteilungen  12.000  Ange- 
stellte in  106  Ländern,  verfertigt  für  fremde  Radiostationen 
Programme,  die  15.000  Stunden  wöchentlich  füllen  und  hat  ihre 
eigenen  Sendungen,  "Voice  of  America',1  die  mit  15  Millionen  Watt 
in  854  Wochenstunden  und  in  58  Sprachen  (einschließlich 
Swahili  und  Tamil)  von  110  Sendern,  von  denen  sich  nur  44  in 
den  Vereinigten  Staaten  befinden,  die  objektive  Wahrheit  gstax 
gebrauchsfertig  liefern.  Zur  Vervollständigung  bekommen  ausge- 
wählte fresseleute  kostenlose  Flüge  nach  Vietnam  und  ausländie 
sehe  Verlage  erhalten  Sübsidien,  um  wertvolle  Bücher  besser 
verbreiten  zu  können.  Im  Prinzip  ist  die  öffentliche  Meinung 
des  Inlandes  von  der  Bearbeitung  durch  die  USIA  ausgeschlossen, 
denn  diese  haben  andere  Hände  zu  betreuen.  Nichtsdestoweniger 
wurde  unter  dem  Druck  jeines  Kongreßkomitees  eine  kleine  Liste 
von  nur  16  Büchern  begannt,  die  im  letzten  Jahre  mit  $  90.000 
subsidiert  wurden.  Wie  die  USIA  dem  Kongreß  berichtete,  sind 
ihre  bevorzugten  Theien:  Daß  die  Vereinigten  Staaten  für  den 
Weltfrieden  arbeitet;  und  daß  sie  Kraft  und  Verläßlichkeit 
sowie  freie  Wahl  sjpbolisieren.  Das  Interessanteste  daran  ist 
wohl,  daß  das  zwar/ nicht  in  allen  Belangen  richtig  ist,  aber 
keineswegs  als  unwahr  abgetan  werden  kann;  und  daß  alles 
zusammen  nur  160  ^lillionen  jährlich  kostet. 


.st 


also  begreiflich,  daß  dir  so  kurz  darauf  erfolgte  Tod  des  Kardinal; 
von  vielen&btecO^iken  als  Gotteurteil  aufgefaßt  wurde. 
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Vietnam  überhaupt  betrifft,  «dnä  65%  der  Ansicht,  es  sei  gut 
gewesen,  die  amerikanischen  Truppen  nicht  vor  dem  Ausbruch 
der  Kämpf  e  zurückzuziehen  und  82%  wollten  die  Truppen  auch 
•..  '  hrena,  -e^weider  Friedensverhandlungen  dort  lassen.  Die  Aus- 


sichten ^eurteilten  nur  35%  so,  daß  die  Aktionen  wahrscheinlich 
zum  dritten  Weltkrieg  führen  werden,  4-9%  hielten  das  für  un- 
wahrschein\ich,  16%  wußten  nichts  zu  sagen*  44%  fanden,  die  He- 
gierung  tue  ,\  was  sie  könne,  um  zu  einer  friedlichen  Lösung 
zu  kommen;  4-3%  meinten,  sie  sollte  mehr  tun,  die  übrigen  schwieH 
gen.  Um  Friedensverhandlungen  zu  erwirken,  empfahlen  nur  21% 
Abbruch  der  Bombardements,  58%  aber  deren  verstärkte  Forteste 
setzung.  Die  Befragung  bezog  sich  ferner  auf  die  Glaubwürdig- 
keit der  amtlichen  Berichte  aus  Vietnam.  67%  hielten  sie  für 
"manchmal  wahr",         für"immer  wahr",  1556  für  "fast  nie  wahr". 
Als  Prüfstein  der  JÖenkungsweise  waren  diese  fragen  allerdings 
von  geringerer  Bedeutung,  was  auch  von  der  Meinung;  über  den 
Ausgang  des  Krieges  gilt*  30%  sahen  einen  amerikanischen  End- 
sieg voraus,  5ö;S  ein  kompromiß,  3%  die  Niederlage  iu.ierikasz77).  ! 

77)  Die  Befragung  wurde  von  der  Opinion  Research  Corporation, 

durchgeführt,  die  Berichte  über  das  Brgebnid 


irinceton,  M.J.«. 

stammen  von  der  Asso&iated 


^re  > 


Credo  quia  absurdum,  hp  ist  es  also  nicht  richtig,  daß  die 
amerikanische  Regierung  sich  über  die  Meinung  ihres  Volkes 
hinwegsetzt.  Richtig  ist  vielmehr,  daß  in  den|über  &ein  oder  3dt 
iiiehtsein  entscheidenden  (Stunden  das  klajoritätsprinzip  aufs 
neue  zum  Problem  wird,  indem\die  denkenden  Köpfe  durch  die 
andern  Köpfe  und  durch  die  tätigen  Hände  in  eine  fast  ohnmäch- 
tige Lage  gedrängt  sind.  -Solange  wir  aber  leben,  dürfen  wir 
an  den  Aussichten  des  Appells  aÄ  die  elementare  Vernunft  nicht 
verzweifeln.  Erheben  wir  unsere  Stimme,  auch  wenn  wir  fürchten, 
daß  sie  nicht  gehört  wirdx  78), 

76)  i.inen  weiteren  Einblick  in\die  Meinung  Amerikas 
gewährte  eine  Mitteilung  der  UPI\nach  einem  Bericht  der 
Washington  Post  vom  öeptember  196b.  i^ach  diesem  i&^die  Po- 

pularität  desA£räsidenten  Johnson  auf  Ihren  biohor  niedrigsten 
Stand  gesunken«  Als  Grund  Gaben  abe\  die  Fachleute  keinesw 
wegs  Vietnam  mit  den  drohenden  Folgen  an,  sondern  Tatsachen 
wie  die  -egerunruhen,  die  steigenden  Preise  und  das  Fallen 
der  Aktien.  Gewiß,  das  ist  ein  neuer  Scnlag  für  die  noch 
aufrechten  Reste  von  Optimismus* 

Line  von  Louis  narris  releitete  Befragung,  deren  Copy* 
nght  ebenfalls  der  Washington  Post  gehört,  sei  zum  VergisiBl 
gleich  herangezogen:  Im  Januar  1966  waren\67£  mit  der  -Poli- 
tik tik  der  Johnson-Regierung  einverstanden,  im  Oktober  nur 


noch  46/,,  im  .Dezember  nur  43, 

V'ergessensdcfc  wir  tVotzdeni  nicht,  daß  es  so  etwas  wie 
eine  weltmeinung  doch  noVh  gibt,  auch  in  den  neutralen  und  in 
den  mit  Amerika  mehr  odeA  weniger  verbündeten  Ländern,  Wenn 
sowohl  in  den  koimnunistischen  als  auch  in  den  nichtkommuni- 
stischen  Ländern  außerhalb^  der  Vereinigten  Staaten  Befragungen 
gesondert,  in  vollem  Umfange  und  mit  größtmöglicher  Genauigkeit 
durchgeführt  würden,  wäre  wahrscheinlich  klar,  daß  auch  die 
menschen  unserer  Zeit  zu  leben  wünschen  und  kommenden  Genera- 
tionen leben  ermöglichen  wollen.  Nationale  und  internationale 
Konferenzen  von  Politikern  und  liichtpolitikern,  wissenschaf tla?] . 
und  Vertretern  verschiedener  Äirchen  und  .Weltanschauungen 
bestätigen  diese  uewißheit  mit\  ihren  manchmal  rückhaltlosen 
und  hochherzigen  Resolutionen,  \iie  in  andern  Generationen 
die  Majorität  der  menschheit  in\  höchste  Erregung  versetzt  hat* 
ten,  aber  heute  allzu  ephemere  Eindrücke  hervorrufen.  Auch 
Frankreichs  Meinung  findet  nicht\  die  adäquate  Beachtung. 
Präsident  de  Gaulle s  Hat  an  Amerika,  sich  aus  Vietnam  im 
vollen  Bewußtsein  seiner  Kraft  freiwillig  zurückzuziehen, 
wird  von  65%  der  befragten  Pranzofeen  gutgeheißen.  Nach  4$% 
von  Ihnen  trägt  Amerika  die  ^uptrerantwortung  am  Kriege  in 
Vietnam,  während  14%  China  verantwortlich  machen.  In  den  Ver- 
einigten Nationen  herrscht  insofez^a  eine  starke  Priedensstirnsaa: 
mung,  als  jeder  von  den  andern  Befüllungen  zur  Nahrung  und 
Stärkung  des  Ikxtsässas.  Friedens  erwartet  und  fordert.  Lassen  wir 
uns  aber  nicht  darüber  täuschen,  in  welchem  i-iaße  das  Los  des 
ilanetcn  von  Amerika  abhängt. 


.:ohin  die  öffentliche  ^einungA&endiertf  ist  eine  siehe: 
höchst  belangvolle,  doch  nicht  die  einzig  entscheidende  Frage, 
den  sie  wird  von  der  Frage  durchkreuzt,  in  welchem  Grade  die 
öffentliche  Meinung  auf  die  Geschehnisse  wirkt,  welche  Bedeutug 
sie  als  mitbestimmender  Faktor  hat,  was  wir  also  von  ihr  zu  er- 
warten haben.  Soweit  das  ein  amerikanisches  Problem  bildet, 
ist  darin  wohl  keine  Stimme  kompetenter  als  die  des  Senators 
Fulbright,  der^am  29*  September  1966  erklärte,  der  Präsident 
beherrsche  den  Kongreß  in  so  überwältigendem  Maße,  daß  er, 

wenn  er  wollte,  das  i^and  morgen  in  einen' dritten  Weltkrieg  füh- 

\ 

rentkönnte. 

j^?  i'iann  ,  der  das  Kann,  dem  also  die \  schwerste  Verant- 
wortung aufgebürdet  ist,  die  je  ein  Mensenx getragen  hat, 
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Das  scheint  seit  der  Machtübernahme  durch  die  Republikaner  in  noch 
höherem  Maße  zu  gelten.  In  der  Johnson-Zeifc  war  einerseits  die  Oppositi 
im  Innern  so  stark  geworden,  daß  es  Wunder  nahm,  wie  die  Regierung  sich 
über  sie  hinwegsetzen  konnte,  zumal  sie\  recht  tief  auch  in  die  Reihen 
der  Demokraten  eingedrungen  war.  Anderseits  hatte  das  kommunistische 
Vietnam  es  in  dieser  Periode  nicht  nur  auf  einen  eindeutigen  militäri- 
schen Sieg,  sondern  auch  darauf  abgesehen^  dem  amerikanischen  Prestige 
eine  tödliche  Schlappe  zu  versetzen.  Der  3Ä>mpromißfeindliche  Flügel  des 
Vietnam sehen  Kommunismus  hatte  natürlich  öde  Unterstützung  Chinas.  Doch 
war  es  ebenso  natürlich  eine  der  amerikanischen  Selbsttäuschungen,  die 
Härte  des  kämpfenden  Vietnam  ausschließlich  chinesischem  Druck  zuzu- 
schreiben. 

Es  gehört  gewiß  zu  den  Vorteilen  der  Republikaner,  daß  jeder  mit 
ihrer  Brutalität  rechnet,  innen  und  außen,  und  daß  Vietnam  nicht  hoffen 
kann,  in  der  amerikanischen  Opposition  einen  wirksamen  Helfer  zu  besit 
Als  Verhandlungspartner  ist  die  allgemein  bekannte  Brutalität  von  der 
undurchsichtigen  Gefährlichkeit  grundverschieden.  Kein  Realist  läßt  es 
leichtsinnig  auf  maximalen  Kraftaufwand  eines  notorisch  rücksichtslosen 
Gegners  ankommen.  Und  da  auch  dieser  Realist  genug  ist,  die  Aussichts- 
losigkeit dieses  Krieges  einzusehen,  ist  schließlich  die  nicht  von  Vielen 
vermutete  Wendung  möglich,  der  es  an  Paradoxie  niclk  fehlt.  Der  Friede, 
den  die  seit  ihrer  Spätzeit  ausgesprochen  kompromißüe reiten  Demokraten 
verfehlten,  fällt  den  Republikanern  leichter.  Und  das  ist  wohl  ihre 
größte  Chance,  die  öffentliche  Meinung  Amerikas  und  mancher  andern 
Länder  mit  einer  den  Demokraten  unbekannten  Geschwindigkeit  zu  erobern. 
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wird  aber  nicht  viel  inYüuhe  gelassen.  Von  vielen  weiten 
bekommt  er  allerhand  StöBe,  oft  genug  ganz  unvorhersehbare 
und  daher  umso  gefährlichere;  obwohl  man  meinen  sollte» 
daß  jeder,  der  et?/as  mit  Politik  zu  tun  hat,  zumindest 
p;enug  Hausverstand  besitzt ,  um  zu  verstehen,  daß  gerade 
die  in  der  Weltgeschichte  erstmalige  Macht  auch  besondere 
Schwierigkeiten  mit  sich  bringt,  üas  alte  Verbot,  mtfcsbmxiKHk 
zum  Lenker  der  öraßenbahn  während  der  Fahrt  zu  sprechen, 
ist  zwar  noch  sichtbar,  aber  wer  beachtet  es  noch?  wenn 
wenigstens  so  Elementares  allgemein  verstanden  wäre,  stünde 
es  mit  der  Sicherheit  des  Erdballs  schon  etwas  besser. 
Und  ist  es  nicht  beklagenswert,  daß  ein  Mann,  der  selbst 
in  einer  solchen  Situation  war  und  in  die  Geschichte  ein- 
gegangen ist,  aus  dieser  wieder  hervorkommt  und  eine  Initia- 
tive ergreift,  die  zum  Abbruch  der  Geschichte  beitragen, 
ihr  letztes  Kapitel  herbeiführen  helfen  kann?  In  einem  besonäs 
ders  te&ike.  henkeln  Moment ,  -rinde  September  1966,  also  fast  am 
Vorabend  der  PrSsidentscnaf tswaplen,  als  de r  ge g enwär t ig o 
jrrdoido'nfc  Johnson  unter  enormem!  Druck  stand  und  vielleicht 
in  Versuchung  war,  um  den  Preis Ifurchtbarer  Akte  in  Vietnam 
zunächst  einmal  zum  Nationalheidten  zu  werden,  erschien  auf 
einmal  der  in  den  neuesten  Mötenlvon  Manchen  schon  vergessene 
ehemalige  Präsident  Lisenhower  und  gestand,  für  den  etwaigen 
Bedarfsfall  habe  er  seinerzeit  fim*  Korea  Atombomben  bereit- 
em aalten.  Bas  aber  übertrumpfte  er  noch  durch  die  direkt 
herausfordernde  Anspielung,  er  würde,  um  in  Vietnam  zu  gewiese- 
nen ,  T,nichts  automatisch  ausschliefen". 

Eine  analoge  Überraschung  kam  vom  77 übrigen  kardinal 
Spellman«  Seine  Rolle  als  oberster  (katholischer  ■  dlitdrvikar 
verpflichtete  ihn  nicht  nur  nicht  zp  politischen  Erklärungen, 
sondern  auch  sein  Hecht  zu  solchen  ließe  sich  nicht  leicht  be- 
gründen. Daß  er  plötzlich  die  in  Vietnam  kämpfenden  gläubigen 
Soldaten  und  die  Öffentlichkeit  dahin  instruierte,  weniger  als 
bieg  sei  inconceivable ,  mußte  einerseits  das  itegierungslager 
in  nicht  geringe  Verlegenheit  bringen,  da  ja  höchst  kompetente 
und  dem  innersten  Kreis  angehörige  Wortführer  bemühty^sind, 
den  Abzug  aus  Vietnam  billiger  zu  verkaufen,  und  zugeben, 
den  Krieg  jetzt  unfreiwillig  fortzusetzen;  anderseits  mußte 
der  Vatikan,  der  Spellman  nicht  einfach  desavouieren  kann, 
obzwar  er  coram  populo  einen  dem  Kurs  cses  Papstes  entgegengeea 
setzten  einschlägt  und  damit  ein  schwer \demoralisierendes 


\ 
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Beispiel  gibt,  sein  alte s\  diplomatisches  Können  einsetzen, 
um  ohne  Rüge  für  Spellman\die  Autorität  des  Papstes  intakt 
zu  halten,  was  natürlich  n&ht  ganz  gelingen  konnte.  Dem  Regie- 

erventionen  es  gewiß  noch,  schwerer 


rungslager  mücüon  solche  I 
aachen,  das  so  schwer  lenkb 


?e  Abenteuer  in  Vietnam  in  gewis- 


sen  Grenzen  zu  halten.  Die  VpVi  der  kardinalen  Äußerung  ausge- 
gangene Lettenreaktion  wurde  durch  eine  von  einem  Abgeordneten 
geprägte  Formel,  die  gerade  noch  gefehlt  hatte,  hübsch  deut- 
lich: ^uüi  Teufel  mit  der  vveltm$inung  (To  hell  with  world 
opinion 

■  -  "  '  Schließlich  erhebt  sich  nofch  die  Frage  nach  dem  besonders 
wichtigen  Rohmaterial,  mit  dem  die  öffentliche  Meinung  gemacht 
wird«  Das  ist  das  Geld.  Uber  die\  Msix  USIA,  die  United  States 
Information  Agency,  glaube  ich  in  einem  Artikel  von  Hobert 
Reguly  im  Toronto  Daily  Star  dieubeste  Information  gefunden 
zu  haben.  Die  ÜSIA,  deren  gegenwärtige  Lauptauf gäbe  Aufklärung 
über  Vietnam  ist,  hat  nach  diesem  Mitteilungen  12.000  Ange- 
stellte in  106  Landern,  vextf ertigli  für  fremde  Radiostationen 
Programme |  die  15.000  Stunden  wöchentlich  füllen  und  hat  ihre 
eigenen  Sendungen,nVoiee  of  Arne  riefe','  die  mit  15  Millionen  iatt 
in  854  wochenstunden  und  in  58  Sprächen  (einschließlich 
Swahili  und  Tamil)  von  110  Sendern,!  von  denen  sich  nur  44  in 
den  Vereinigten  Staaten  befinden,  die  objektive  Wahrheit  gefas 
gebrauchsfertig  liefern.  Zur  Vervollständigung  bekommen  ausge- 
wählte Bresseleute  kostenlose  Fltäge  Wach  Vietnam  und  ausländ!« 
sehe  Verlage  erhalten  Sübsidien,  um  wertvolle  Bücher  besser 
verbreiten  zu  können.  Im  rrinzip  istldie  öf "entliehe  Meinung 
des  Inlandes  von  der  Bearbeitung  durah  die  USIA  ausgeschlossen, 
denn  diese  naben  andere  Jiände  zu  betreuen.  Lichtsdestoweniger 
wurde  unter  dem  Druck  eines  Kongreßkomitees  eine  kleine  Liste 
von  nur  16  Büchern  bekannt,  die  im  letfeten  Jahre  mit  $  90.000 
subsidiert  wurden,  wie  die  USIA  dem  Kongreß  berichtete,  sind 
ihre  bevorzugten  Themen:  Daß  die  Vereinigten  Staaten  für  den 
tfeltf rAaden  arbeiten;  und  daß  sie  Lraft\und  Verläßlichkeit 
sov/ie  freie  wähl  symbolisieren.  Das  Interessanteste  daran  ist 
wohl,  daß  das  zwar  nicht  in  allen  Belangen  richtig  ist,  aber 
keineswegs  als  unwahr  abgetan  werden  kann;  und  daß  alles 

.y  zu3a.mien  nur  160  i.-iIlionen  jährlich  kostet. 

|f  Daß  Spellman  so  kurz  darauf  starb,  mußte  also  von  vielen  Katholiken  als 
Gottesurteil  aufgefaßt  werden. 
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Wie  real  diese  Träume  sind,  geht  aus  den  bisherigen 
Geschäften  hervor,  Amerika  soll  194-9-66  Waffen  um  mehr 
als  16  Milliarden  verkauft  und  um  mehr  als  30  Milliarden 
verschenkt  haben.  Es  ist  ziemlich  sicher,  daß  der  Waffen- 
export der  Sowjets  dem  amerikanischen  nicht  wesentlich 
nachsteht,  aber  Zahlen  sind  nicht  zu  ermitteln.  Daher 
wäre  ein  Vorschlag  des  dänischen  Premierministers  Jens  Otto  K 
Krag,  daß  die  UN  alle  Waff engeschäf te  ihrer  Mitgliedstaaten 
registrieren  und  veröffentlichen  sollen,  ein  mächtiger  Schritt 
vorwärts  gewesen,  -  wenn  er  angenommen  worden  wäre.  Aber 
diese  gescheiterte  Idee  wird  fortwirken.  Sie  wird  früher  oder 
später  aufgenommen  werden  müssen,  wie  alle  praktischen 
Ideen  zur  Abwehr  des  Untergangs,  sonst  wäre  u.a.  auch  die 
Rüstungsindustrie  verloren. 
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Es  ist  also  eine  der  am  schwersten  verständlichen  und 
daher  besonders  tief  erschütternden  Tatsachen,  daß  diese 
überschlauen  und  unvergleichlich  gut  informierten  Leute 
die  einfachsten  Dinge  nicht  begreifen  oder  es  konsequent 
ablehnen,  die  Lage,  die  auch  die  ihre  ist,  zur  Kenntnis  zu 
nehmen,  zu  erkennen,  was  es  ist,  wozu  sie  es  mit  so  viel 
Talent  zu  bringen  suchen«  Wäre  es  denn  ohne  psychopatholo- 
gische  Kenntnis  möglich,  eine  Mentalität  zu  ve stehen,  für 
die  das  Leben  im  Vergleich  mit  dem  Gelde  so  völlig  wertlos 
wird?  Eine  Mentalität,  die  durch  die  ihr  entsprechenden 
Ideen  ihren  Trägern  selbst  und  allen  ihrem  Einfluß  Ausgesetz- 
ten kraß  widerspruchsvolle  Behauptungen  glaubhaft  zu  machen 
hat?  wie  sonst  könnte  ein  intelligentes  Volk  dazu  gebracht 
werden,  für  eine  unbestimmte  und  in  unbestimmbarem  Maße  noch 
weiter  zunehmende  Anzahl  von  Milliarden  die  Beschleunigung 
des  eigenen  Untergangs  zu  erkaufen? 

Denn  durch  verblüffend  einfache  Erwägungen  kann  man  sich 
ja  von  der  so  rasch  gesäten  Verwirrung  befreien  und  zu  der 
Schlußfolgerung  kommen,  daß  es  nur  die  Riesen  der  Kriegs- 
industrie sein  können,  die  an  diesem  als  Plan  keineswegs 
neuen  ABM-System  interessiert  sind.  Wie  unwahrscheinlich 
es  ist,  daß  es  die  Nixon-Administration  selbst  sei,  geht 
schon  daraus  hervor,  daß  diese  mächtige  Regierung  ihre  dies- 
bezüglichen Ankündigungen,  Warnungen  und  Empf ehlungen  nicht 
in  widerspruchsloser  und  einigermaßen  überzeugender  Weise  zu 
verlautbaren  vermag.  Auch  von  den  Spitzen  des  Militärs  stam- 
men so  vage  Ideen  schwerlich.  Und  wie  steht  es  mit  dem 
amerikanischen  Volke?  Diesem  wurde  es  ja  so  ausdrücklich  ge- 
sagt, daß  das  derart  kostspielige  Raketensystem  garnicht  für 
den  Schutz  von  Menschen  gedacht  ist,  sondern  zum  Schutz  ande- 
rer Raketen    v/irken  soll.  Und  schon  in  den  alten  McHamara- 
Zeiten  war  es  Intellektuellen  und  zahllosen  einfachen  Leuten 
klar  gemacht  worden,  daß  es  gegen  einen  mit  aller  Macht  unter 
nommenen  russischen  Angriff  keinen  Schutz  geben  würde.  So 
kann  man  auch  gegenwärtig  nicht  umhin,  es  still  sc  hv/eigend 
zuzugeben,  oder  man  kann  es  zumindest  nicht  einfach  bestrei- 
ten, Angesichts  der  grausamen  Tatsache,  daß  es  nur  die  gewal- 
tigen Angriffsraketen  sind,  die  gerettet  v/erden  sollen, 
bleibt  dem  einfachen  Amerikaner  nur  der  Trost,  daß  den 
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Russen,  falls  sie  angreifen  sollten,  Vergeltung  sicher 
wäre,  nämlich  die  volle  Gegenseitigkeit  der  Zerstörung. 
Einerseits  aber  ist  diese  Lehre  keineswegs  neu,  sondern 
etwa  so  alt  wie  der  kalte  Krieg,  sodaß  es  um  jeden  Dollar 
schade  war,  der  für  diese  Gegenseitigkeit  noch  ausgegeben 
werden  sollte.  Anderseits  ist  es  buchstäblich  jedem  klar, 
daß  die  Russen  es  bei  dieser  neuen  Phase  des  Wettrüstens 
nicht  bewenden  lassen  werden,  da  sie  den  amerikanischen 
Angriff  nicht  weniger  fürchten  als  die  Amerikaner  den  ihren. 
Ein  noch  schwererer  Zweifel  daran,  daß  dieses  Unternehmen, 
im  alten  Stil  immer  noch  Verteidigung  genannt,  besonders  weise 
war, erhebt  sich  im  Denken  derer,  die  noch  denken;  wenn  sie 
die  für  Amerika  unverkennbar  günstige  Wendung  in  den  Absichten 
der  Russen  beobachten,  wird  etwas  auch  den  Primitiven  klarer. 
Es  wird  offensichtlich,  daß  die  Sowjetunion  von  den  Chinesen 
gezwungen  wird,  Annäherung  an  Amerika  zu  versuchen,  daß  also 
der  Lehrsatz  von  der  russischen  Absicht  einer  nuklearen 
Offensive  gegen  Amerika  zum  alten  Eisen  gehört,  selbst 
wenn  er  einmal  logisch  gewesen  sein  sollte. 

Um  den  ABM-Kuchen  dennoch    ein  wenig  schmackhafter  zu  xbh«)qkm 
machen,  behauptete  man  zugleich,  daß  er,  obwohl  er  die  Städte 
.Amerikas  nicht  vor  einem  russischen  Angriff  schützen  könne, 
immerhin  einen  chinesischen  abwehren  könnte,  weil  die  Bomben 
der  Chinesen,  oder  ihre  ballistischen  Errungenschaften,  noch 
nicht  so  gewaltig  seien.  Soll  das  etwa  besagen,  daß  die  Chine- 
sen Idioten  sind  und  Amerika  nuklear  attackieren  wollen, 
solange  sie  das  noch  nicht  können,  daß  sie  also  einen  völlig 
ungleichen  Kampf  provozieren  wollen?  Da  niemand  die  Intelligenz 
der  Chinesen  so  beurteilt,  glaubt  so  etwas  auch  niemand.  Wenn 
sie  aber  später  angreifen  sollten,  sobald  ihre  Rüstung  der 
Amerikas  gleichgekommen  ist  oder  sie  gar  übertroffen  hat, 
würde  ja  von  ihrer  Angriffskraft  dasselbe  gelten  was  man  jetzt 
teils  direkt,  teils  indirekt  der  russischen  zuschreibt, 
nämlich  die  Wertlosigkeit  jeder  Verteidigung  gegen  sie. 

So  kommen  wir  auf  allen  Wegen  zu  derselben  Schlußfolgerung 
zurück,  daß  das  einzige  vom  ABM-System  zu  erwartende  Ergebnis 
der  Riesenprofit  der  Kriegsindustrie  wäre.  Und  wie  die  kleine- 
ren Aufträge  der  Regierung  nicht  auf  die  vertraglich  f estge- 
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setzten  Preise  beschränkt  zu  bleiben^""hoff  t  auch  in  diesem 
Falle  niemand  ernstlich,  daß  die  Kosten  schließlich  "nur"  bis 
sieben  Milliarden  ansteigen  werden.  Stuart  Simson,  der  frühere 
Staatssekretär  für  die  militärische  Luftflotte,  nahm  an,  die 
in  dieser  Kunst  spezialisierten  Vertreter  der  Industrie  würden 
es  zustande  bringen,  den  Betrag  schließlich  bis  4-00  Milliarden 
emporzudrücken. 

Unser  Zweifel,  ob  die  amerikanische  Wirtschaft  gegenwärtig 
die  ursprüngliche  Summe  von  sieben  Milliarden  gefahrlos  auf- 
bringen kann,  wird  durch  diese  Voraussage  nicht  widerlegt. 
Diesen  Leuten,  die  mit  solchem  Eifer  am  physischen  Untergang 
ihres  Landes  arbeiten,  bereitet  die  Möglichkeit  seines  wirt- 
schaftlichen Zusammenbruchs  gewiß  nicht  unerträgliche  Kw^g^Kk 
Kopfschmerzen. 
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Rubren,  falls  sie  angreifen  sollten,  Vergeltung  sicher 
wäre\nämlich  die  volle  Gegenseitigkeit  der  Zerstörung» 
Einerseits  aber  ist  diese  Lehre  keineswegs  neu,  sondern 
etwa  so  alt  wie  der  kalte  Krieg,  sodaß  es  um  jeden  Dollar 
schade  war,\der  für  diese  Gegenseitigkeit  noch  ausgegeben 
werden  solltet  Anderseits  ist  es  buchstäblich  jedem  klar, 
daß  die  Russen  es  bei  dieser  neuen  Phase  des  'Wettrüstens 
nicht  bewenden  lassen  werden,  da  sie  den  amerikanischen 
Angriff  nicht  weniger  fürchten  als  die  Amerikaner  den  ihren. 
Ein  noch  schwererer  Zweifel  daran,  daß  dieses  Unternehmen, 
im  alten  Stil  immer  noch  Verteidigung  genannt,  besonders  weise 
war, erhebt  sich  im  Denkenderer,  die  noch  denken;  wenn  sie 
die  für  Amerika  unverkeimbax  günstige  Wendung  in  den  Absichten 
der  Russen  beobachten,  wird  etwas  auch  den  Primitiven  klarer. 
Es  wird  offensichtlich,  daß  diX^owjetunion  von  den  Chinesen 
gezwungen  wird,  Annäherung  an  Amerika  zu  versuchen,  daß  also 
der  Lehrsatz  von  der  russischen  Absicht  einer  nuklearen 
Offensive  gegen  Amerika  zum  alten  Eisen  gehört,  selbst 
wenn  er  einmal  logisch  gewesen  sein  sollte. 

^üm'^n^ffi-ioichen  de&ae&k    ein  wenig  schmackhafter  zu  ebmk>ü«h 
machen,  behauptete  man  zugleich,  daß  er,  obwohl  er  die  Städte 
Amerikas  nicht  vor  einem  russischen  Angriff  schützen  könne, 
immerhin  einen  chinesischen  abwehren  könnte,  weil  die  Bomben 
der  Chinesen,  oder  ihre  ballistischen  Errungense haften,  noch 
nicht  so  gewaltig  seien.  Soll  das  etwa  besagen,  daß  die  Chine- 
sen Idioten  sind  und  Amerika  nuklear  attackieren  wollen, 
solange  sie  das  noch  nicht  können,  daß  sie  also  einen  völlig 
ungleichen  Kampf  provozieren  wollen?  Da  niemand  die  Intelligenz 
der  Chinesen  so  beurteilt,  glaubt  so  etwas  auch  niemand.  Wenn 
sie  aber  später  angreifen  sollten,  sobald  ihre  Rüstung  der 
Amerikas  gleichgekommen  ist  oder  sie  gar  übertroffen  hat, 
würde  ja  von  ihrer  Angriffskraft  dasselbe  gelten  was  man  jetzt 
<^toilc  direkt,  teils  indirekt!^  der  russischen  zuschreibt, 
nämlich  die  Wertlosigkeit  jeder  Verteidigung  gegen  sie. 

£te^koiimien  wir  auf  allen  'Wegen  zu  derselben  Schlußfolgerung 
zurück,  daXdas  einzige  vom  ABk-System  zu  erwartende  Ergebnis 
der  Riesenpror^t  der  Kriegsindustrie  wäre.  Und  wie  die  kleine- 
ren Aufträge  der  Regierung  nicht  auf  die  vertraglich  f estge- 
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wie  real  diese  Traume  sind,  geht  aus  den  bisherigen 
Geschäften  herVor.  Anerika  soll  1949-66  //äffen  um  mehr 
als  16  :  il^.iaraen  verkauft  und  um  mehr  als  30  Milliarden 
verschenkt  haben,  äs  ist  ziemlich  sicher,  daß  der  Waffen- 
export  der  Sowjatfß  dem  amerikanischen  nicht  wesentlich 
nachsteht,  aber  Rahlen  sind  nicht  zu  ermitteln.  Daher 
w;ire  ein  Vorschlag  des  dänischen  Iremierministers  Jens  Otto  X 
krag,  daß  die  UN  alle  Waff engeschäf te  ihrer  Mitgliedstaaten 
registrieren  und  veröi'ient liehen  sollen,  ein  mächtiger  Schritt 
vorwärts  gev/esen,  -V  wenn  er  angenommen  worden  wäre.  Aber 
diese  gescheiterte  Idee  wird  fortwirken.  Sie  wird  früher  oder 
später  auf genommen  werden  müssen ,  wie  alle  praktischen 
Ideen  zur  Abwehr  de s\  Untergangs,  sonst  wäre  u.a.  auch  die 
Rüstungsindustrie  verloren. 
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Es  ist  also  eine  der  am  schwersten  verständlichen  und 
daher  besonders  tief  erschütternden  Tatsachen,  daß  diese 
über schlauen  und  unvergleichlich  gut  informierten  Leute 
die  einfachsten  Dinge  nicht  begreifen  oder  es  konsequent 
ablehnen,  die  Lage,  die  auch  die  ihre  ist,  zur  Kenntnis  zu 
nehmen,  zu  ernennen,  was  es  ist,  wozu  sie  es  mit  so  viel 
Talent  zu  bringen  suchen.  Wäre  es  denn  ohne  psychopatholo- 
gische  Kenntnis  möglich,  eine  Mentalität  zu  vestehen,  für 
die  das  Leben  im  Vergleich  mit  dem  Gelde  so  völlig  wertlos 
wird?  Eine  Mentalität,  die  durch  die  ihr  entsprechenden 
Ideen  ihren  Trägern  selbst  und  allen  ihrem  Einfluß  Ausgesetz- 
ten kraß  widerspruchsvolle  Behauptungen  glaubhaft  zu  machen 
hat?  Wie  sonst  kforinte  ein  intelligentes  Volk  dazu  gebracht 
werden,  für  eine  Vmbesticmite  und  in  unbestellbarem  Maße  noch 
weiter  zunehmende  Unzahl  von  Milliarden  die  Beschleunigung 
des  eigenen  Untergangs  zu  erkaufen? 

Denn  durch  veroüLüf fend  einfache  Erwägungen  kann  man  sich 
ja  von  der  so  raschA gesäten  Verwirrung  befreien  und  zu  der 
Schlußfolgerung  komiaen,  daß  es  nur  die  Riesen  der  Kriegs- 
industrie sein  können ,  die  an  diesem  als  Plan  keineswegs 

«essiert  sind.  »Vie  unwahr  sc  he  i,  n  1  ic  h 
:on-Administration  selbst  sei,  geht 
^aß  diese  mächtige  Regierung  ihre  dies- 
en, Warnungen  und  Smpfehlungen  nicht 
in  widerspruchsloser  und  einigermaßen  überzeugender  Weise  zu 
verlautbaren  vermag.  Auih  von  den  Spitzen  des  Militärs  stam- 
men so  vage  Ideen  schwerlich.  Und  wie  steht  es  mit  dem 
amerikanischen  Volke?  Diesem  wurde  es  ja  so  ausdrücklich  ge- 
sagt, daß  das  derart  kostspielige  Raketensystem  garnicht  für 
den  Schutz  von  Menschen  gadadab  ist,  sondern  zum  Schutz  ande- 
rer Raketen   wirken  soll»  Und  schon  in  den  alten  McNamara- 
Zeiten  war  es  Intellektuellen  und  zahllosen  einfachen  Leuten 
klar  gemacht  worden,  daß  es\gegen  einen  mit  aller  Macht  unter- 
noiLi^enen  russischen  Angriff  meinen  Schutz  geben  würde.  So 
kann  man  auch  gegenwärtig  nicht  umhin,  es  stillschweigend 
zuzugeben,  oder  man  kann  es  zumindest  nicht  einfach  bestrei- 
ten. Angesichts  der  grausamen  tDatsac he ,  daß  es  nur  die  gewal- 
tigen Angriff  sraketen  sind,  die  gerettet  v/erden  sollen, 
bleibt  dem  einfachen  Amerikaner, nur  der  Trost,  daß  den 


neuen  ABM-Öystem  int« 
es  ist,  daß  es  die  N: 
schon  daraus  hervor, 
bezüglichen  Ankündigi 


setzten  Preise  "beschränkt       bleiben^nof  f  t  auch  in  diesem 
Falle  niemand  ernstlich,  daß  die  Kosten  schließlich  "nur"  bis 
sieben  i>uXL±iarden  ansteigen  werden»  Stuart  oimson,  der  frühere 
Staats sekrYtär  für  die  militärische  Luftflotte,  nahm  an,  die 
in  dieser  Kunst  spezialisierten  Vertreter  der  Industrie  würden 
es  zustande  Bringen,  den  Betrag  schließlich  bis  400  Milliarden 
emporzudrücken\ 

Unser  Zweifel |  ob  die  amerikanische  Wirtschaft  gegenwärtig 
die  ursprüngliche^ Summe  von  sieben  Milliarden  gefahrlos  auf- 
bringen kann,  wiro\  durch  diese  Voraussage  nicht  widerlegt. 
Diesen  Leuten,  die  \it  solchem  iiif  er  am  physischen  Untergang 
Ihres  Landes  arbeiten,  bereitet  die  Möglichkeit  seines  wirt- 
schaftlichen Zusammenbruchs  gewiß  nicht  unerträgliche  Kujat?  H«h 
Kopfschmerzen.  \ 
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Diese  patriotische  Macht  ist  keineswegs  untröstlich  darüber, 
daß  Amerika  in  Vietnam  für  jeden  Dollar  an  zerstörten 
Sachwerten  fünf  Dollar  an  geopferten  Flugzeugen  bezahlen  muß. 
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Diese  patriotische  Macht  ist  keineswegs  untröstlich  darüber, 
daß  Amerika  in  Vietnam  für  jeden  Dollar  an  zerstörten 
Sachwerten  fünf  Dollar  an  geopferten  Plugzeugen  bezahlen  muß. 


hr^f^^-  ^^^^^^ 
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"bisherigen  Beobachtungen  zu  erraten  versuchen,  was  natürlich 
nur  annähernd  und  unter  Vorbehalten  möglich  ist; 

1.  jir  arbeitet  an  der  restlichen  Zerstörung  der^Partei 
und  des  staatlichen  Verwaltungsapparates,  an  deren  Aufbau  er 
einen  so  bedeutenden  Anteil  hatte,  um  den  Gegnern  ihre  Instru- 
mente und  ihren  Unterschlupf  zu  entziehen*  und  seine  Macht 
auf  andere  Kräfte  zu  gründen.  Die  andern  Kräfte  sind  die  orga- 
nisierte Jugend  und  die  seinem  Willen  unterworfene  Armee,  Mit 
der  Jugend  will  er  die  Reste  der  Opposition  liquidieren  und 
die  zertrümmerten  Institutionen  später  wieder  aufbauen.  % 

2.  Er  will  der  Sowjetrunion  die  Reste  einer  Hegemonie  des 
kommunistischen  Lagers  entwinden  und  zu  diesem  Zwecke  möglichst 
viele  kommunistische  Länder  und  Parteien  auf  die  chinesische 
Seite  ziehen.  Obzwar  das  erste  Ziel  noch  nicht  erreicht  ist, 
arbeitet  er  mit  allen  Mitteln  und  mit  voller  Intensität  am 
zweiten.  Er  ist  ihm  dadurch  nahegerückt,  daß  er  das  kommunisti- 
sche Lager  bereits  gründlich  desorganisiert  hat  und  Moskau  kom- 
munistische Länder  und  Parteien  nur  noch  mit  diplomatischen 
Mitteln  und  durch  ideologische  Argumentation  beeinflussen  kann, 
aber  nicht  mehr  als  übergeordnete  und  zur  Disziplin  verpflich- 
tende Macht;  sodaß  außenstehende  Diplomaten  wie  die  westdeutsche 
aus  jedem  in  die  kommunistische  Front  getriebenen  Keil  für  sich 
Nutzen  ziehen  können  und  dadurch  zugleich  die  chinesische  Poli- 
tik fördern,  absichtlich  oder  unfreiwillig.  ){ 

3.  Dann  soll  China  den  internationalen  Kommunismus  unter 
seiner  Führung  reorganisieren  und  die  Sowjetunion  erst  isolieren 
und  dann  zur  Kapitulation,  zur  Annahme  des  stalinistisch-mao- 
istischen  Kurses  und  zur  Aktivität  in  einer  untergeordneten 
Rolle  zwingen. 

4. Das  unter  chinesischer  Diktatur  geeinigte  Lager  soll 
unter  fortgesetzter  politischer  Expansion  seine  nukleare  Macht 
benützen,  um  den  Kapitalismus  durch  unblutige  Erpressungen 
zu  Zugeständnissen  zu  nötigen.  Hingegen  ist  unwahrscheinlich, 
daß  ein  nuklearer  Angriff  auf  Amerika  in  diesem  Plan  inbegriffen 
ist;  obwohl  auch  ohne  Plan  und  Angriff  seitens  Chinas  verschie- 
dene Ursachen  die  Katastrophe  hervorrufen  können.  In  diesem 
Falle  würden  die  numerische  Überlegenheit  und  die  territoriale 
Aü%ehnung  China  eine  gewisse  Chance  geben,  irgend  etwas  zu 
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bisherigen  Beobachtungen  zu  erraten  versuchen,  was  natürlich 
nur  annähernd  und  unter  Vorbehalten  möglich  ist£  ^M^u^ 

1*  Er  arbeitet  an  der  restlichen  Zerstörung  der,\Partei 
und  des  staatlichen  Verwaltungsapparates,  an  deren  Aufbau  er 
einen  so  bedeutenden  Anteil  hatte,  um  den  Gegnern  ihre  Instru- 
mente und  ihren  Unterschlupf  zu  entziehen*  und  seine  Macht 
auf  andere  Kräfte  zu  gründen.  Die  andern  Kräfte  sind  die  orga- 
nisierte Jugend  und  die  seinem  Hillen  unterworfene  Armee,  Mit 
der  Jugend  will  er  die  Reste  der  Opposition  liquidieren  und 
die  zertrümmerten  Institutionen  später  wieder  aufbauen.^6- 

2.  -Er  will  der  Sowjetunion  die  Reste  einer  Hegemonie  des 
kommunistischen  Lagers  entwinden  und  zu~-d4^-ee^r^/eeke  möglichst 
viele  kommunistische  Länder  und  Parteien  auf  die  chinesische 
Seite  ziehen,  übzwar  das  erste  Ziel  noch  nicht  erreicht  ist, 
arbeitet  er  mit  allen  Iii tte In  und  mit  voller  Intensität  am 
zweiten.  T"r  1^  1  w  ^^r-^  ^^e^^^,  r^ft  pt>  $as  kommunisti- 
sehe  Lager^Dereits  gründlich  desorganisiert  -feat  und  Moskau^kom-  } 
munistische  Länder  und  Parteien  nur  noch^rfc^^plo^t^c^e]a 
Littein  4«iä--toPcJa  ideologische  Argumentation  b o o Inf lua gcaMa , 
aber  nicht  mehr  als  übergeordnete  und  zur  Disziplin  verpf lieh-  j 
tende  Hacin^^l^aß  außenstehende  Diplonaton  wio  die  westdeutschen 

dem  in  die  komaunistisc he  front  getriebenen  Keil  für  sich 
Eutzen  ziehen  köimeii-^ad^dadurch  zugleich  die  chinesische  Poli- 
tik fördern,  absichtlich  oderunTr^tvillig.  V 

3.  Dann  soll  China  den  internationalen  Koiamunismus  unter 

a einer  Führung  reorganisieren  und  die  -Sowjetunion  erst  isolieren 
und  dann  zur  Kapitulation,  zur  Annahme  des  stalinistisch-mao- 
istischen  Kurses  und  zur  Aktivität  in  einer  untergeordneten 
Rolle  zwingen. 

4-.Das  unter  chinesischer  Diktatur  geeinigte  Lager  soll 
unter  fortgesetzter  politischer  Expansion  seine  nukleare  Macht 
benützen,  um  dem  Kapitalismus  durch  unblutige  Erpressungen 
•ä»  Zugeständnis se&^u^nöt igen.  Hingegen  ist  unwahrscheinlich, 
daß  ein  nuklearer  Angriff  auf  Amerika  in  diesem  Plan  inbegriffen 
ist?  obwohl  auch  ohne  Plan  und  Angriff  «eeitona  ^'Linas  verschie- 
dene Ursachen  die  Katastrophe  hervorrufen  können.  In  diesem 
Falle  vriirden  die  numerische  Überlegenheit  und  die  territorial© 
Auflehnung  China  eine  gewisse  Chance  geben,  irrend  etwas  zu 
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6,  Das  Endziel  des  Planes  ist  wahrscheinlich  eine 


chinesische  Weltherrschaft. 

Ich  gestehe,  in  diesen  Vermutungen  über  Maos  Absichten 
-W&  von. den  grausigen  Erinnerungen  an  die  -seine  rzeitigon 
-  läne/\kitiers  nicht  unbeeinflußt  zu  sein,  jenen  schaurigen 
wahngebilde;*,  die  erst  nach  j&rassi  tiir  die  :  ionschhoitr  fatalen  sü 
Jahren  zu  bchanden  geworden  sind,  vielleicht  nicht  für  immer» 
Die  neuerdings  zuweilen  unternommene  Zusammenstellung  -Maos 
mit  den,  blutrünstigsten  alier  Diktatoren^ehneich  jedoch  mit 
aller  Entschiedenheit  ab.  Es  wäre  schwere  Ungerechtigkeit,  zu 
übersehen,  daß  die  wenn  auch  noch  so  kulturwidrigen  Exzesse  in 
China  bisher  relativ  unblutig  verlaufen  sind.  An  ":aos  Stelle  k 
hätte  mancher  Abendländer  mit  Hinrichtungen  und  privaten 
1 -orden  gearbeitet;  es  ist  unverkennbar,  daß  er  trotz  den  seinen 
Opfern  angetanen  ethischen  Ungeheuerlichkeiten  teartßrT^^f  * 
Blutvergießen"«*  vermfc&den<f  ob  das  nun  Sittlichkeit  oder  nur 
Methode  oinor  weitblickenden  lolltik  22t-,  Weniger  als  die 


leisten  gestattete  er  offenbar  seinen  Emotionen,  seine 
nungon  und  die  -Systematik  -eeine^-¥orgefeeas  zu  stören;  nur  die 
Emotionen  Anderer  sonoinen  einen  ernsten  Faktor  in  seinej^^ 
^^iwS^Ba.'  die  Uhrzeiger  unaufhaltsam  kreisen,  will  dcr^^ 
.Alte  seine-J^fr,  nh^yftit  billigen  Befriedigungen  vergeuden; 
daraus  ergäbt  sich  einer  der  Grunde  für  die  Größe  seiner  Ambi- 
tioiien.  Auch  wenn  -ie-h  in  der  Formulierung  seines  Endzieles 
-M*efi* sollte,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  e^^äfifi^i?" 
-^rzr^feiagsen  gehört,  in-^a^ren-^eltan^c-hamHig  der  Nationalismus 
dem  Korn,  unismus  mindestens  die  ivaage  hält  ^nd~rüe  daher  mit 
unbeirrbai^nternational,\&e«iÄetefi  nicht  verglichen  v/erden  idteuc 

Zwischen  Plänen  und  Verwirklichungen  besteht  aber  der 
allgemein  bekannte  Unterschied.  Die  einzelnen  Phasen  dieses 
phantastischen,  doch  keineswegs  unlogisch  gebauten  Programms 
haben  einander  zur  Voraussetzung.  Mi»  scheint  es  völlig  sicher, 
daß  die  erste  Bedingung,  die  seines  Sieges  zu  Hause,  noch  nicht 
erfüllt  ist,  zumal  er  selbst  nicht  behauptet,  die  Opposition  x 
sei  tot.  Deren  Aufgabe  scheint  die  denkbar  schwierigste  und 
objektiv  bedeutendste  zu  sein.  V 

^olite  es  nach  unö  noch  Generationen  geben,  so  wird  es 
eine  der  Aufgaben  ihrer  Historiker  bilden,  über  ifiao  und  seine 
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retten.  X  X 

^  Das  Endziel  des  Planes  ist  wahr sc heinlich  eine 
chinesische  Weltherrschaft. 

Ich  gestehe,  in  diesen  Vermutungen  über  Maos  Absichten 
von  den  grausigen  Erinnerungen  an  die  seinerzeitigen 
Pläne  Hitlers  nicht  unbeeinflußt  zu  sein,  jenen  schaurigen 
Wahngebilden,  die  erst  nach  jenen  für  die  Menschheit  fatalen  ü. 
Jahren  zu  Schanden  geworden  sind,  vielleicht  nicht  für  immer. 
Die  neuerdings  zuweilen  unternommene  Zusammenstellung  Maos 
mit  dem  blutrünstigsten  aller  Diktatoren  lehne  ich  jedoch  mit 
aller  Entschiedenheit  ab.  Es  wäre  schwere  Ungerechtigkeit,  zu 
übersehen,  daß  die  wenn  auch  noch  so  kulturwidrigen  Exzesse  in 
China  bisher  relativ  unblutig  verlaufen  sind.  An  Maos  Stelle  k 
hätte  mancher  Abendländer  mit  Hinrichtungen  und  privaten 
Morden  gearbeitet;  es  ist  unverkennbar,  daß  er  trotz  den  seinen 
Opfern  angetanen  ethischen  Ungeheuerlichkeiten  bemüht  ist, 
Blutvergießen  zu  vermeiden,  ob  das  nun  Sittlichkeit  oder  nur 
Methode  einer  weitblickenden  Politik  sei.  Weniger  als  die 
Meisten  gestattet  er  offenbar  seinen  Emotionen,  seine  BerechjasracK: 
nungen  und  die  Systematik  seines  Vorgehens  zu  stören;  nur  die 
Emotionen  Anderer  scheinen  einen  ernsten  Faktor  in  seinen  Plänen 
zu  bilden.  Da  die  Uhrzeiger  unaufhaltsam  kreisen,  will  der 
Alte  seine  Zeit  nicht  mit  billigen  Befriedigungen  vergeuden; 
daraus  ergibt  sich  einer  der  Gründe  für  die  Größe  seiner  Ambi- 
tionen. Auch  wenn  ich  in  der  Formulierung  seines  Endzieles 
irren  sollte,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  er  zu  denjenig- 
gen  Chinesen  gehört,  in  deren  Weltanschauung  der  Nationalismus 
dem  Kommunismus  mindestens  die  Waage  hält  und  die  daher  mit 
unbeirrbar  international  Gesinnten  nicht  verglichen  werden  imac 
können. 

Zwischen  Plänen  und  Verwirklichungen  besteht  aber  der 
allgemein  bekannte  Unterschied.  Die  einzelnen  Phasen  dieses 
phantastischen,  doch  keineswegs  unlogisch  gebauten  Programms 
haben  einander  zur  Voraussetzung.  Mia?  scheint  es  völlig  sicher, 
daß  die  erste  Bedingung,  die  seines  Sieges  zu  Hause,  noch  nicht 
erfüllt  ist,  zumal  er  selbst  nicht  behauptet,  die  Opposition  s 
sei  tot.  Deren  Aufgabe  scheint  die  denkbar  schwierigste  und 
objektiv  bedeutendste  zu  sein.  X, 

Sollte  es  nach  unä  noch  Generationen  geben,  so  wird  es 
eine  der  Aufgaben  ihrer  Historiker  bilden,  über  Mao  und  seine 
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Menschen  bestehen.  Und  unter  der  Voraussetzung  einer  vernünfti- 
gen Ideologie  und  einer  psychischen  Dynamik  wie  sie  unter  Um- 
ständen auch  unerwartet  einsetzt,  wäre  eine  günstige  Wendung  denk 
bar,  Doch  eine  Wendung  könnte  sich  auch  in  falscher  Richtung 
vollziehen,  Oder  sie  könnte  zu  spät  kommen. 

^Auf  eine  Umfrage  der'Tartisan  Review"  über  Amerika  in  der 
GegenwarVsergrif f en  einige  der  am  eigensinnigsten  denkenden 
Amerikaner  da^s  Wort.  Der  Historiker  H.St.  Hughes  ist  nahe  daran, 
an  seinem  Lande  zuverzweif ein,  weil  es  sich  ganz  anders  hätte 
entwickeln  können«  Der Vietnamkrieg  entblößt,  wie  er  es  sieht, 
eine  früher  verbor^gen  gebliebene  Häßlichkeit,  Mißachtung  für 
den  Schwachen  und  rassenniäßi^Verschiedenen,  Hinnahme  von 
Gewaltsamkeit  als  Normalität,  Ver^tändnislosigkeit  für  die 
Leiden  des  Mitmanschen.  Dem  Lyriker  jRQbert  Lowell  graut  vor 
einem  dritten  Weltkrieg  in  20  bis  30  Jahren.  Er  sieht  das  baldi- 
ge Kommen  einer  Zeit  voraus,  in  der  man  auf  xinsere  Gegenwart 
wie  auf  ein  goldenes  Zeitalter  zurückblicken  wir&*> 

jährend  die  Amerikaner  sich  solchen  Besorgnissen  teils 
geflissentlich  verschlossen,  teils  sie  als  düstere  Drohungen 
herankomme*!  sahen,  hielt  die  Wirklichkeit  nicht  still.  Diesmal 
war  es  der  nbkhe  Osten,  wo  einer  jener  regionalen  Kriege  auflo- 
derte, die  den^rdball  gefährden;  seine  Auswirkungen  stellten 
die  amerikani scheNPolitik  auf  eine  harte  Probe.  Kasser  hatte  schon 
zu  lange  mit  der  Vernichtung  Israels  gedroht,  gemeinsame  Genocide 
Beschlüsse  der  arabisclsen  Führer  publiziert,  Israels  Ausmerzung 
nochmals  und  nochmals  proklamiert ,  und  nochmals  hatten  sich. 
50  Millionen  Araber  an  seinsn  nicht  mehr  steigerungsfähigen 
Ankündigungen  des  unumgängl iahen,  fraglos  verbürgten  und  unauf- 
schiebbaren Sieges  berauscht.  Eniälich  mußte  auch  etwas  getan  werä 
den,  zumal  die  Flut  des  sowjetische^  Kriegsmaterials  in  den  ara- 
bischen Ländern  fast  schon  auf  Platzmangel  stieß.  Dem  nahen  Osten 
hat-ce  die  Sowjetpolitik  seit  langem  einNAntlitz  gezeigt,  das  ihre 
vietnamischen  Aspekt  ganz  und  gar  nicht  glrch.  Statt  globaler  Int 
essen  waren  es  da  eher  egoistische,  die  das  vorgehen  der  Sowjets 
bestimmten,  wie  das  Erbe  der  vorkommunistischen\russischen  Pläne 
in  dieser  Region,  die  Amerika,  England  und  Frankreich  immer  schon 
Sorge  eingeflößt  hatten.  Während  de  Gaulle  angesichts  des  erwarte- 
ten arabischen  Sieges  und  in  der  Hoffnung,  Amerika  dadhrch  einen 
fühlbaren  Schlag  versetzen  zu  können,  zur  Verblüffung  Frankreichs 
von  der  Freundschaft  für  Israel  plötzlich  zur  Feindschaft  uk- 

-»  OL 
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gsej^wenkte,  hatten  die  Russen  in  diesem  von  ihnen  so  machtvoll 
angeratenen  Konflikt  ihren  Schützlingen  unübertreffliche  Bundes- 
treue zu  erweisen,  um  vor  allem  die  gierige  chinesische  Konkur*EE 
renz  fernzuhalten.  Da  die  amerikanische  Politik  im  nahen  Orient 
ihre  Interessen  durc-neine  friedenserhaltende  Position  am  besten 
gewahrt  fand  und  sich  deM^xf  olgedessen  der  Sache  des  Friedens 
gewogen  zeigte, die  USSR  aber^auch  nach  der  Niederlage,  und  wohl 
gerade  nach  dieser,  die  Ennutigun^der  Araber  zu  einem  neuen 
Kriege  nicht  aufgeben  zu  sollen  meint^^sätar  eine  erstaunliche 
Replik  der  Haltung  beider  Mächte  gegenüber^^etnam  geschaffen, 
nur  mit  vertauschten  Rollen.  Statt  einer  Situation,  in  der  die 
beiden  Schwierigkeiten  einander  aufgehoben  hätten,  war  deren 
Verdoppelung  entstanden«  So  war  einer  amerikanisch-russis^s^en 
Verständigung  der  Boden  entzogen,  bevor  sie  noch  versucht  wuräe*\ 
Es  sind  -aÜ&e-  keineswegs  nur  Amerikas  Fehler,  die  für  die  s±g 
eigene  Politik  und  für  die  globale  Gesamtheit  bedrohliche  Kompli« 
kationen  heraufbeschwören,  sondern  neuestens  sind  es  eher  die 
Russen,  die,  menschheitlichem  Denken  erst  halb  und  allzu  einsei- 
tig aufgeschlossen,  der  Sache  des  Friedens  in  dieser  Region  leider 
buchstäblich  entgegenarbeiten.  Ihre  widerspruchsvolle  Rolle,  in 
Südostasien  defensiv  und  aktiv  fiedensf ordernd,  im  nahe*!  Osten 
aber  offensiv,  dem  Frieden  aktiv  feindlich,  scheint  Amerika  Jede 
Aussicht  auslerne insame  Lösungen  und  konstruktive  Kompromisse  zu 
nehmen,  zumal  -gei»a4©  nach  Glassboro  noch  eine  weitere  Versteifung 
der  russischen  Haltung  e inge  tr&t.eü-is*-.  Doch  obwohl  die  Zusammen- 
arbeit  noch  schwieriger  geworden  ist,  eei-  vom  Standpunkt  der  Fra- 
gen dieses  Abschnittes  erwöge n^ob  Amerika  zeitweilig^auch  ohne 
die  Sowjetunion^ed^gogon  oio^  Besserungen  der  globalen  Situati- 
on durchsetzen  könnte,  die  zu  friedlichen  Lösungen  führen  und  dem 
Weltfrieden  den  Weg  bereiten  helfen  würden,  ^ie-iefe-^^fe^-au 
zeigenJiQ££e-,  Isthas  nicht  unmöglich,  aber  an  eine  schwer  erfüll- 
bare Voraussetzung  geknüpft.  In  der  Erkenntnis,  daß  es  nur  die 
Rettung  der  Menschheit  vor  der  nuklearen  Katastrophe  sein  kann, 
die  für  Amerika  mit  der  eigenen  Rettung  gleichbedeutend  ist, 
müßte  die  amerikanische  Politik  allseitig  revidiert  werden,  zu- 
nächst prinzipiell  und  methodisch.  Die  Erkenntnis  der  Identität 
beider  Rettungen  müßte  ihr  als  Ziel  vorschweben.  Eine  solche  Um- 
stellung würde  überall  höchst  positive  Folgen  bringen .-4vgi*S_ 4. 
Das  Ergebnis  kann  schon  jetzt  in  der 
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Renschen  bestehen.  Und  unter  der  Voraussetzung  einer  vernünfti- 
gen Ideologie  und  einer  psychischen  Dynamik  wie  sie  unter  Um- 
ständen auch  unerwartet  einsetzt,  wäre  eine  günstige  Wendung  denk-l 
bar,  Doch  eine  Wendung  könnte  sich  auch  in  falscher  Kichtung 
vollziehen,  Oder  sie  könnte  zu  spät  kommen. 

^nf  eine  Umfrage  der  "Partisan  Review"  über  Amerika  in  der  | 
Gegenwar^Nergrii i en  einige  der  am  eigensinnigsten  denkenden 
Amerikaner  da^i/ort.  Der  Historiker  H«Stf#  Hughes  ist  nahe  daran,  I 
an  seinem  Lande  zu^yerzweif  ein,  weil  es  sich  ganz  anders  hätte 
entwickeln  können»  üe^Vietnamkrieg  entblößt,  wie  er  es  sieht, 
eine  früher  verborgen  gebliebene  Häßlichkeit,  Mißachtung  für 
den  Schwachen  und  ras::enmäßi^NV'erschiedenen,  Hinnahme  von  j 
Gewaltsamkeit  als  Normalität,  Ver^ändnislosigkeit  für  die  | 
-beiden  des  uitmanschen.  Dem  Lyriker  jRobert  Lowell  graut  vor  j 
einem  dritten  Weltkrieg  in  20  bis  30  Jahren,  Er  sieht  das  baldi- 
ge Kommen  einer  Zeit  voraus,  in  der  man  auf  unsere  Gegenwart  j 
wie  auf  ein  goldenes  Zeitalter  zurückblicken  wirö>,)> 

Während  die  Amerikaner  sich  solchen  Besorgnissen  teils 
geflissentlich  verschlossen,  teils  sie  als  düstere  Drohungen  | 
herankomme^ sahen,  hielt  die  '.Virklichkeit  nicht  still.  Diesmal 
war  es  der  nahe  Osten,  wo  einer  jener  regionalen  Kriege  auflo-  j 
derte,  die  den^rdball  gefährden;  seine  Auswirkungen  stellten 
die  amerikanische\Politik  auf  eine  harte  Probe,  Nasser  hatte  schon 
zu  lange  mit  der  Vernichtung  Israels  gedroht,  gemeinsame  Genocide- 
■tfeschlüsse  der  arabischen  .Führer  publiziert,  Israels  Ausmerzung 
nochmals  und  nochmals  proklamiert,  und  nochmals  hatten  sich 
60  l^lilxionen  Araber  an  seinen  nicht  mehr  steigerungsfähigen 
Ankündigungen  des  unumgänglichen,  fraglos  verbürgten  und  unauf- 
schiebbaren Sieges  berauscht,  iünHlich  mußte  auch  etwas  getan  werefc 
den,  zumal  die  Flut  des  sowjetischem  Kriegsmaterials  in  den  ara- 
bischen Ländern  fast  schon  auf  Platzmangel  stieß.  Dem  nahen  Osten 
hat -je  die  Sowjetpolitik  seit  langem  einNAntlitz  gezeigt,  das  ihren 
vietnamischen  Aspekt  ganz  und  gar  nicht  glri^h.  Statt  globaler  Intet> 
e^sen  waren  es  da  eher  egoistische,  die  das  vorgehen  der  Sowjets 
bestimmten,  wie  das  Erbe  der  vorkoH!".unistischen\russischen  Pläne 
in  dieser  Legion,  die  Amerika,  Kngland  und  Frankreich  immer  schon 
Sorge  eingeflößt  hatten.  Während  de  Gaulle  angesichts  des  erwarte- 
ten arabischen  Sieges  und  in  der  Hoffnung,  Amerika  dadhrch  einen 
fühlbaren  Schlag  versetzen  zu  können,  zur  Verblüffung  Frankreichs 
von  der  F/eundschaf t  für  Israel  plötzlich  zur  Feindschaft  uk- 


258a 

schwenkte,  hatten  die  Russen  in  diesem  von  ihnen  so  machtvoll 
angefochten  Konflikt  ihren  Schützlingen  unübertreffliche  Bundes- 
treue zu^srweisen,  um  vor  allem  die  gierige  chinesische  Konkur*B» 
renz  fernzuhalten.  Da  die  amerikanische  Politik  im  nahen  Orient 
ihre  Interessen  duisch  eine  friedenserhaltende  Position  am  besten 
gewahrt  fand  und  sichdekinf olgedessen  der  Sache  des  Friedens 
gewogen  zeigte, die  USSR  abe^^auch  nach  der  Niederlage,  und  wohl 
gerade  nach  dieser,  die  Ermutigttsg  der  Araber  zu  einem  neuen 
kriege  nicht  aufgeben  zu  sollen  meint^war  eine  erstaunlicke 
Replik  der  Haltung  beider  Mächte  gegenübe^Tietnam  geschaffen, 
nur  mit  vertauschten  Hollen,  Statt  einer  Situa^on»  in  der  die 
beiden  Schwierigkeiten  einander  aufgehoben  hätten,isiar  deren 
Verdoppelung  entstanden.  So  war  einer  amerikanisch-russ'is^chen 
Verständigung  der  Boden  entzogen,  bevor  sie  noch  versucht  mts^e. 

Es  sind  also  keineswegs  nur  Amerikas  Fehler,  die  für  die  s±g 
eigene  Politik  und  für  die  globale  Gesamtheit  bedrohliche  Komplifc 
kationen  heraufbeschwören,  sondern  neuestens  sind  es  eher  die 
Russen,  die,  menschheitlichem  Denken  erst  halb  und  allzu  einsei- 
tig aufgeschlossen,  der  Sache  des  Friedens  in  dieser  Region  leide: 
buchstäblich  entgegenarbeiten.  Ihre  widerspruchsvolle  Rolle,  in 
Südostasien  defensiv  und  aktiv  f iedensf ordernd,  im  nahen  Osten 
aber  offensiv,  dem  Frieden  aktiv  feindlich,  scheint  Amerika  jede 
Aussicht  auslerne insame  Lösungen  und  konstruktive  Kompromisse  zu 
nebimen,  zumal  gerade  nach  Glassboro  noch  eine  weitere  Versteifuni 
der  russischen  Haltung  eingetreten  ist.  Doch  obwohl  die  Zusammen- 
arbeit noch  schwieriger  geworden  ist,  sei  vom  Standpunkt  der  Fra- 
gen dieses  Abschnittes  erwogen,  ob  Amerika  zeitweilig  auch  ohne 
die  Sowjetunion,  oder  gegen  sie,  Besserungen  der  globalen  Situati- 
on durchsetzen  könnte,  die  zu  friedlichen  Lösungen  führen  und  dem 
Weltfrieden  den  Weg  bereiten  helfen  würden.  Wie  ich  später  zu 
zeigen  hoffe,  ist  das  nicht  unmöglich,  aber  an  eine  schwer  erfüll- 
bare Voraussetzung  geknüpft.  In  der  Erkenntnis,  daß  es  nur  di» 
Rettung  der  Menschheit  voi?  der  nuklearen  Katastrophe  sein  kann, 
die  für  Amerika  mit  der  eigenen  Rettung  gleichbedeutend  ist, 
müßte  die  amerikanische  Politik  allseitig  revidiert  werden,  zu- 
nächst prinzipiell  und  methodisch«  Die  Erkenntnis  der  Identität 
beider  Rettungen  müßte  ihr  als  Ziel  vorschweben.  Eine  solche  Um- 
stellung würde  überall  höchst  positive  Folgen  bringen  (vgl.S.  ), 
Das  Ergebnis  kann  schon  jetzt  in  der 


250 

sah  jeder»  daß  es  Chruschtschow  war»  nicht  Kennedy»  der 
unser  Aller  Leben  und  die  Bewohnbarkeit  unseres  rlaneten  j 
rettete«  Dazu  war  er  fähig»  da  seinem  Lande  und  ihm  selbst 
nichts  ferner  liegt  als  das  ixe st ige  als  Motiv  für  lebens- 
wichtige Lnt Scheidungen.  Ailftfe  nach  seinem  Fall  £ing  die  von 
ihm  proklamierte  Ablehnung  des  otalinismus  weiter  und  brachte 
eine  gewisse  Annäherung  oder  doch  Angle ichung  an  die  Demo- 
kratie, wie  etwa  durch  Vermehrung  der  Produktion  von  Konsum- 
gütern. .Trotz  den  letztens  um  so  viel  dringender  gewordenen 
und  in  Anpassung  an  Intensität  und  Umfang  der  amerikanischen 
offensive  wachsenden  Lieferungen  an  den  Aomauniemus  Vietnams 
wurde  die  schon  zur  Tradition  gewordene  tfriedenslinie  nicht 
nur  beibehalten,  sondern  ein  Streben  nach  ihrer  Verstärkung  und 
nach  i.ntgecenkoniiien  ist  trotz  dieser  und  neuen  muß f  ti tü ^ftMflfttoflMfc 
aaaJMtowSwOTWÄ  ochwierigkeiten  m&#vh&witoeß?9  In  den  Bemühungen 
um  aen  internationalen  Vertrag  ge^en  die  Ausbreitung  nuklearer 

en    eht  es  um  unverkennbar  gemeinsame  Interessen.  An  der 
Linste llung  des  von  der  USSB  teilweise  schon  entwickelten 
defensiven  Raketensystems  ist  Amerika  natürlich  ziemlich  ein- 
seitig interessiert,  doch  werden  die  Russen  wahrscheinlich 
einwilligen,  des  Amerikanern  und  sich  selbst  Dutzende  von  Milli- 
arden für  dieses  immerhin  unzulängliche,  nach  Versicherung 
a. 

Uaci»ramaras  f  st  wertlose  System  zu  ersparen»  Den  zum  Dogma 
gewordenen  Argwohn,  daD  die  Russen  Agression  planen,  hat 
Amerika  demnach  in  beachtenswertem  Maße  fallen  lassen j  doch  sdk 
sind  es  die  Bürger  Luropas,  die  das  schon  1 angst  heraushaben, 
-uch  in  «ashington  fehlt  es  nicht  an  Köpfen, /3äß  ein  guter  modus 
vivendi  mit  der  Lowjetunion  leicht  erreichbar  wäre,  wenn  nur 
Amerika  seine  agressive  Politik  aufgäbe.  Linen  dritten  Weltkrieg 
hat  al  er  Wahrscheinlichkeit  nach  selbst  Stalin  nie  gewollt, 
abey  umso  weniger  einer  seiner  Lachf  olger.  Dt  in  den  unter  de 
Gaulle  wachsenden  Ansprüchen  Frankreichs  keine^  Gefahren  für  die 
nahe  Zukunft  zuentdecken  sind}  da  Japans  haltung  heute  defensiv 
ist;  da  eine  direkt  gefährliche  xiktivitit  Deutschlands  noch  n±sto 
nicht  in  Frage  komrtf  und  da  eine  Gefährdung  der  Lrde  seitens 
kleinerer  dachte  durch  kluges  Zusaoi-ienwirken  der  ^roLen  noch 
verhütet  werden  kann|  bestehen  zur  Zeit  nur  zwei  ganz  ^roBe 
politische  und  militärische  x-robleme,  deren  gegenseitige 
Verbundenneit  auf  der  üand  liegt,  Amerika  und  Jhina. 

Dm  nun  über  das  Lrgebnis    der  vorans behenden  Erörterung 
keinen  ^weiiel  zu  dulden  und  nichts  unklar  zu  lassen,  sei  es 
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Propaganda) adoptiert  einen  Trick,  dessen  Wirksamkeit  die  kom- 
merzielle^Jft.ängst  reichlich  erprobt  hat.  Die  Leute  brauchen  es 
nicht  demjenigen  zu  glauben,  der  es  ^Äg-vr  sondern  es  wird  als 
ihr  Wunsch,  als  ihre  längst  gehegte  Überzeugung  und  als  ihr 
unabänderlicher  Beschluß  in  ihrem  Namen  g^sag#.  Und  das  Schlimm-, 
ste  ist  der  Umstand,  daß  diese  gräßliche  Lüge  für  zunehmende 
Massen  zur  Wahrheit  wird.  Sie  protestieren  nicht  nur  nicht 
gegen  den  in  ihrem  Namen  proklamierten  Wahn,  sondern  er  hat 
sich  ihrer  bereits  in  solchem  Maße  bemächtigt,  daß  der  Protest 
gegebenenfalls  nur  noch  relativ  wahr  wäre. 

.eser  tragische  Sachverhalt  wird  durch  geographische 
und  ethnische  Paktoren  modifiziert  und  kompliziert.  Mäßigung  h 
und  Radikalismus  sind  auf  der  Erde  ziemlich  klar  verteilt,  u.zw., 
heute  ande\s  als  gestern,  wobei  jederzeit  Wendungen  in  der 
Topographie \ier  Dynamik  oder  Emotionalität  in  Betracht  kommen. 
Wie  jedem  kla\  ist,  gehört  der  monolithe,  von  Moskau  dirigierte 
kommunistische Staatenbund  der  Vergangenheit  an.  Es  war  besonÄ 
ders  der  Konflikte  zwischen  dem  in  jeder  Hinsicht  selbständig 
gewordenen  Ohina  und  der  Sowjetunion,  der  alle  jene  straffen 
Beziehungen  vollends^ gelockert  und  losere,  bewegliche  Gruppie- 
rungen auch  in  EuropaX  hervorgerufen  hat,  da  jeder  kommunistische i 
Staat  sich  nun  einer  der  beiden  Hegemonien  anschließen  kann, 
der  machtvoll  bestehende^  oder  der  noch  unentwickelten,  aber 
intensiv  vorwärtsdrängenden,  oder  eine  mittlere  Lage  zwischen 
ihnen  einnehmen  kann,  um  diVerse  Vorteile  der  neuartigen  Neutra-  . 
lität  zu  genießen.  Als  nahezu,  abtrünnig,  halb  versöhnt  und  mili-  . 
tärisch  neutral,  ist  Yugoslavifen  im  Westen  am  wenigsten  unbeiisttti 
liebt  und  gilt  als  halb  und  hal\  demokratisch.  Auch  Polens  Poli-  ► 
tik  wird  als  gemäßigt  anerkannt.  JBin  Blick  auf  die  Landkarte 
macht  hingegen  verständlich,  daß  ik  der  Czechoslovakei  ein 
Gefühl  der  Bedrohtheit  nicht  so  bald\behoben  sein  kann;  maß- 
voller Außenpolitik  steht  dieses  GefüM  wohl  nicht  im  Wege, 
aber  im  Innern  kann  es  Überbleibsel  pol\zeistaatlicher  Züge 
nicht  leicht  verschwinden  lassen.  Der  Schreck,  der  den  ungari«  rt 
sehen  Kommunisten  in  die  Glieder  gefahren  ^ar,  macht  überra- 
schend schnell  einer  planmäßigen  Liberalität  Platz.  Die  Sowjet- 
union selbst  hat  besonders  seit  dem  Erwachen  und  dem  Ansturm 
der  Feindseligkeit  Chinas  innen  und  außen  eine  Entwicklung 
durchgemacht,  der  sich  auch  Nato-Generäle  nicht  verschließen  k 
können.  Schon  in  der  grausigen  Krise  im  Oktober  1962  «sfe 


s^h  jeder,  daß  es  Chruschtschew  war,  nicht  Kennedy,  der 
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.unseres  Planeten 
m&e  i,fn.d  ihm  aclbat, 


nichts  ferner  liegt  als  das  Prestige  als  Motiv  für  lebens^"^*** 
wichtig^  Entscheidungen^.  Auch  nach  seinem  Fall  nnr  rhV  irnn 


anuja@-4e6.  Stalinismus  vf4i£&r%nä. 


■ihn  proklamiert^ 
eine  Annäherung  -edor  doch  A^glninlnmg  an  die  Demo- 

kra^tiV,  xv^jevvm  durch  Vermehrung  der  Produktion  von  Konsum- 
gütern. TrotZ\  den  letztens  um  so  viel  dringender  gewordenen 
und  in  Anpassung  an  Intensität  und  Umfang  der  amerikanischen 
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Lmmerhin  unzulängliche 


cNamaras  f  st  wertlose  System  z\  eri 


icicrjamar 
^Y.roro-giri 


;  l^V^er^  i  c  he  rung 
ven^yj^r  zum  Dogma 


g^woraenen  Argwohn,  daß  di^  Russe 
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Lgression  planen,  he& 
uße  fallen  lassenf7/^©^-^ 


4>ii  fehlt  es  nicht  an 


vivendi  ?it^|J^S^Oe"tun^JL  ^j^*  err-er 
^erika^&e^^aSfös^v^  Politik  aufgebe» 
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Gaulle  wachsenden  Ansprüchen  Prankreichs  kein V^ef ahr en  für  die 

"Ä^KÄVa  ^nd'; -ÖPar^  Haltung,  h^ute^ef  ensiv 

ist;  da  oinoL&ixeJ 


nahe  Zukunft  zu  entdecken  sind: 

i»^t^-in_ji^^  da  -e*öe  Gefährdung  derErde  seitens 

kleinerer  Mächte  durch  kluges  Zusammenwirken  der  gr\ßen  noch 
verhütet  v/erden  kannf  bestehen  zur  Zeit,  nur  zwei  ganzWroße 
litische  und  militärische  Probleme,  deren  ^egenseiti\fcttf 
#erauidenhoit  auf  ^i^mfn^lic^t,  Amerika  und  China^ 
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Um  nun  über  das  Ergebnis    der  voranstehenden  Erörtert 
keinen  Zweifel  zu  dulden  und  nichts  unklar  zu  lassen, 
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Propaganda  adoptiert  einen  Trick,  dessen  Wirksamkeit  die  kom- 
merziellst reichlich  erprobt  hat.  Die  Leute  brauchen  es 
nicht  denjenigen  zu  glauben,  der  es  sagt;  sondern  es  wird  als 
ihr  Dunsen,  als  ihre  langst  gehegte  Überzeugung  und  als  xhr 
unabänderlicher  Beschluß  in  ihrem  Hamen  gesagt.  Und  das  Schlimm- 
ste ist  der  Umstand,  daß  diese  gräßliche  Lüge  für  zunehmende 
Massen  zur  Vahrheit  wird.  Sie  protestieren  nicht  nur  nicht 
gegen  den  in  ihrem  Kamen  proklamierten  .ahn,  sondern  er  hat 
sich  ihrer  bereits  in  solchem  -aße  bemächtigt,  daß  der  ,-rotest 
gegebenenfalls  nur  noch  relativ  wahr  wäre. 

Dieser  tragische  Sachverhalt  wird  durch  geographische 
und  ethnische  Paktoren  modifiziert  und  kompliziert.  Mäßigung  * 
und  Radikalismus  sind  auf  der    .rde  ziemlich  klar  verteilt,  u.zw. 
heute  anders  als  gestern,  wobei  jederzeit  -endungen  in  der 
Topographie  der  Dynamik  oder  -.motionalität  in  Betracht  kommen, 
wie  jedem  klar  ist,  gehört  der  monolithe,  von  .  .oskau  dirigierte 
kommunistische  Staatenbund  der  Vergangenheit  an.  äs  war  beson* 
ders  der  Konflikt  zwischen  dem  in  jeder  Hinsicht  selbständig 
gewordenen  China  und  der  Sowjetunion,  der  alle  jene  straffen 
Beziehungen  vollends  gelockert  und  losere,  bewegliche  Gruppie- 
rungen auch  in  Europa  hervorgerufen  hat,  da  jeder  konnajni stische 
Staat  sich  nun  einer  der  beiden  Hegemonien  anschließen  kann, 
der  machtvoll  bestehenden  oder  der  noch  unentwickelten,  aber 
intensiv  vorwärtsdrängenden,  oder  eine  mittlere  Lage  zwischen 
ihnen  einnehmen  kann,  um  diverse  vorteile  der  neuartigen  Neutra- 
lität zu  genießen.  Als  nahezu  abtrünnig,  halb  versöhnt  und  mili- 
tärisch neutral,  ist  Yugoslavien  im  -esten  am  wenigsten  unbeixaö 
liebt  und  gilb  als  halb  und  halb  demokratisch.  Auch  Polens  Poli- 
tik wird  als  gemäßigt  anerkannt.  Bill  Blick  auf  die  Landkarte 
macht  hingegen  verständlich,  daß  in  der  Czechoslovakei  ein 
Gefühl  der  Bedrohtheit  nicht  so  bald  behoben  sein  kann;  maß- 
voller Außenpolitik  steht  dieses  Gefühl  wohl  nicht  im  vVege, 
aber  im  Innern  kann  es  Tberbleibsel  polizeistaatlicher  Züge 
nicht  leicht  verschwinden  lassen.  Der  Schreck,  der  den  ungarie 
sehen  Kommunisten  in  die  Glieder  gefahren  war,  macht  überra- 
schend schnell  einer  planmäßigen  Liberalität  Platz.  Die  Sowjet- 
union selbst  hat  besonders  seit  dem  Erwachen  und  dem  Ansturm 
der  Feindseligkeit  Chinas  innen  und  außen  eine  Entwicklung 
durchgemacht,  der  sich  auch  Uato-Generäle  nicht  verschließen  k 
können.  Schon  in  der  grausigen  Krise  im  Oktober  1962  eak 
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die  Plätze  Roms,  man  jauchzte  und  umarmte  einander  vor  Preude. 

vVer  die  Geschichte  des  Papsttums  einigermaßen  kennt,  kann  dem 

r: 


einen  Beispiel  viele  gleichartige  -jjj^Vegenteilige\wie  auchj 
<w  „dramatische  Mischungen  von  Licht  und  Finsternis  hinzufügen. 
Zu  den  auffallenden  Unterschieden  «■w^m efeBEatoe  innerhalb  eines 
Jahrhunderts  gehörte  der  zwischen  Pius  XII.  und  Johannes  3®M 
3ÖÖ£  XXIII.  Die  Aussicht  auf  ein  Wiedererstarken  der  päpstli^ 
chen  Macht  hat  daher  ein  unverkennbares  Doppelantlitz,  ein 
segensreiches  und  ein  schauriges.  Jie  Präge,  welcher  Geist 
jeweilig  überwiegen  kann,  ist  daher  in  hohem  Maße  von  indivi- 
duellen Paktoren  mitbestimmt. Daß  "wir"  seit  10^0  Glück  haben, 
p  EM  ö  g  V^p.  b  t  Ire  i  nan.  Jste&lu&-a«£^^  .  In 

der  für  das  Geschick  der  Menschheit  so  belangvollen  Präge 
der  Geburtenkontrolle  hat  der  gegenwärtige  Päpstlich  jeSen-^^1 
falls  für  Menschlichkeit  und  Einsicht  entscheiden*  21). 

21)  Ein  Satz  aus  derselben  Enzyklika,  der  mit  dem  in  Rede 
stehenden  Hauptthema  eher  indirekt  zusammenhängt,  wendet  sich 
fordernd  und  mahnend  an  die  reichen  Nationen,  wie  das  frühe- 
ste Christentum  dem  reichen  Individuum  entgegengetreten  war: 
"Überflüssiger  Reichtum  sollte  in  den  Dienst  der  armen  Natio- 
nen gestellt  werden...  denn  weitere  Habgier  der  reichen  Na- 
tionen würde  das  Gericht  Gottes  und  die  Wut  der  Armen  mit 
ihren  unabsehbaren  Polgen  herausfordern." 

Mt\Vle  Anerkennung  d^r^nzyklika  hat  allerdings  ihre  Grenzen. 
Angesichts  der  noch  offen  gebliebenen  Möglichkeiten  für  ihre 
Interpretation  hattesie  in  der  Auffassung  mancher  v/eltlichen 
Kreise  und  nicht^^ni^or^iirchenmänner  nur  Sinn  und  Wert  eines 
ersten  Schritte sV5&£.  Porderung  nach  Konkretisierung  .erhobt 
<s*cit^-4ie  nach  unzweideutiger  Billigung  der  Kontrazeption.  Es 
ärs£  verständlich  und  kann  unter  keinen  Umständen  Sr^w^^&nl&seB. 
werden,  daß  der  zusätzliche  Wunsch  nach  völliger  Klarheit  mit 
solcher  Dringliche it  geäußert  wahret;  oo  ist  nu  erwarten— oder- 
^e^zn^acffsxL^- daß  der  Papst  selbst  oder  durch  einen  Bevoll- 
mächtigten eine  Porm  finden,  w±^d^d±e  tetz  ^^ä^^^^mSx^ty^  > 
aber  noch  ni'cht 


gen.  Doc» 


sierung  «e^w^hrfc  jetet  der  zu  den  Regierungen  au_sein,  die  nun 
in  jedem  Sinne  berechtigt  s4näv  das  erklärte  Einverständnis 
d^u^apSt6S  anzuwenden  wie  sie  es  für  richtig  fcfhden.  Methodisch 
tt&ä  sie  es  also,  die  in  der  g^g^rn^li^ju  Tiap  mit  allen  in 
ihren  Ländern  gesetzlichen  Mit telnAüb erzeugt  werden  mußten, 
daß  sie  die  aktive  Geburtenkontrolle  nicht  länger  vesgggejaa 
dürfen.  X  'i-'^jW^, 
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In  welchem  Maße  verschieden  Länder,  zwischen  denen  keine 
besondere  politische  Zusammenarbeit  besteht,  in  der  Sache  der 
Geburtenkontrolle  eines  Sinnes  sind,  zeigte  eine  dramatische,  doch 
maßvolle  Initiative,  die  eine  Gruppe  von  Staataoberhäuptern 
innerhalb  der  Vereinigten  Nationen  unternahm,  u.zw.  waren  es 
die  obersten  Vertreter  von  Finnland,  Indien, y^Südkorea,  Malaysia, 
Marokko,  Nepal,  Schweden,  Singapore,  Tunis  und  der  Vereinigten 
Arabischen  Republik.  In  ihrer  gemeinsamen  Erklärung  heißt  es, 
planloses  Wachstum  der  Bevölkerung  bringe  über  hunderte  Millionen  8 
Menschen  Elend,  behindere  Bemühungen  um  Hebung  der  Lebenshaltung 
und  um  Förderung  tmd^ä^^Gesundhe it  wie  auch  um  Verbesserung  der 
Unterbringung  und  der  Verkehrsmittel,  um  Kulturentwicklung  und 
Schaffung  von  Erholungsmöglichkeiten,  und  in  einigen  Ländern  um 
Erlangung  genügender  Nahrung.  Die  Erfüllung  des  den  Menschen  über- 
all gemeinsamen  Wunsches  nach  einem  bessern  Leben  werde  vereitelt. 
Für  äußerst  gemäßigte  Fomulierung  war  damit  reichlich  gesorgt. 
So  hatte  ü  Thant  ergänzend  den  für  die  nächsten  zwei  oder  drei 
Jahrzehnte  drohenden  Nahrungsmangel  zu  betonen. Es  war  am  Tage 
der  Menschenrechte.  Der  Hinweis  auf  das  Hecht  der  Eltern,  die 
Zahl  ihrer  Kinder  zu  bestimmen,  wird  als  ein  Menschenrecht  für 
Viele  neu,  doch  ünerzeugend  gewesen  sein;  ebenso  die  Hervorhebung 
der  Tatsache,  daß  die  ungebändigte  Vermehrung  die  andern  Menschen- 
rechte in  Frage  stellt. 

Die  Erklärung  der  intervenierenden  Gruppe  enthält  vier bedeut- 
same positive  Punkte:  In  nationaler  Planung  müsse  das  Bevölkerungs- 
problem als  Hauptfaktor  anerkannt  sein,  wenn  die  Regierungen  ihre 
wirtschaftlichen  Ziele  erreichen  und  die  Bestrebungen  ihrer  Völ- 
ker erfüllen  wollen.  Die  überwiegende  Mehrheit  der  Eltern  wünsche 
die  Kenntnis  und  die  Mittel  zur  Planung  ihrer  Familien  zm  besitzen, 
und  die  Entscheidung  über  die  Zahl  der  Kinder  und  den  Abstand 
zwischen  ihnen  sei  ein  elementares  Menschenrecht.  Dauernder  und 
sinnvoller  Friede  hänge  in  bedeutendem  Maße  davon  ab,  wie  man  dem 
Bevölkerungszuwachs  begegnet.  Das  Ziel  der  Familienplanung  sei 
Bereicherung  des  menscliichen  Lebens,  nicht  dessen  Einengung;  indem 
Familienplanung  jedem  Einzelnen  größere  Aussichten  gewährt,  gebe 
sie  dem  Menschen  die  Freiheit,  zu  seiner  persönlichen  Würde  und 
zur  Erfüllung  der  in  ihm  liegenden  Möglichkeiten  zu  gelangen. 

Das  ist  sicherlich  wahr  und  schön.  Doch  noch  viel  schöner 
wäre  es,  wenn  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  erforderte  als  volle 
Freiheit  in  dieser  so  höchst  belangvollen  Frage.  Leider  ist  es 
aber  mit  der  Freiheit  allein  nicht  getan,  auch  ihr  verderblicher 
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Mißbrauch  muß  verhütet  werden. DaS  Passivität  und  Nichteinmi- 
schung der  Staatsführungen  die  Menschheit  oohon  biohor  der 
ubervölkerungskatastrophe/\SO  nahe  gebracht  hat,  kann  uns  nur 
unablässige  intensive  Auf kl ärungs arbeit  ,  Gesetzesreform  und 
systematische  und  umfassende  Belieferung  aller  Erwachsenen 
mit  den  v/irksamen  Vorbeugungsmitteln  vor  dem  Unheil  retten, 
dem  wir  schon  gegenüberstehen. 

Die  vom  erreichbaren  Maximum  an  Autorität  gedeckte  Kund- 
gebung jener  Ländergruppe  war  sofort  von  einem  andern,  nicht 
minder  kraftvollen  Vorstoß  von  bedeutender  Tragweite  gefolgt. 
Amerika  und  21  andere  Länder  brachten  sie  mit  ungewöhnl icher + 
vom  ü.jj,nGe sandten  Georg®  -£4rl44-ojSh--b^  Entschiedenheit  und 

Dringlichkeit  vor  das  Weltforum  .  Dieses  Maß  an  internationaler 
Einheit  zu  Gunsten  der  Geburtenkontrolle  beweist  endlich,  daß 
es  Niemandem  mehr  einfällt,  diese  Menschheitsfrage  noch  länger 
als  interne  Angelegenheit  einzelner  Länder  anzusehen,  Sie 
kann  einzelnen  Regierungen  schon  darum  nicht  mehr  überantwor- 
tet bleiben,  weil  eine  Regierung  die  andere  bereits  mit  gellen- 
den Hilferufen  bestürmt  und  v/eil  die  Schreie  um  ungeheuere  Ge- 
treidemengen für  hungernde  Massen  leider  völlig  berechtigt 
und  nicht  übertrieben  sind»  Da  also  die  Sorge  um  Ernährung 
in  einem  nie  vorher  gekannten  Maße  intdfnational  geworden  ist, 
ist  nichts  logischer  als  daß  auch  die  Maßnahmen  gegen  die 
Übervölkerung  internationalisiert  werden  müssen.  Selbst  die 
Frage  der  Unterbringung  für  die  rapid  zunehmenden  Massen,  die 
in  untermenschlichen  Behausungen  wohnen,  hat  faktisch  bereits 
ihre  Internationalisierung  erfahren,  da  es  für  die  Folgen  die- 
ses Elends  keine  Landesgrenzen  gibt.  Und  doch  iot  auch  das 
oinoo  der  colrundärcn  Übel,  der  Gcburtonübcpochuß  iat  primär. 
Bio  Zeit  aum  Handeln  ist  also  gokommonj^^^" 

/enn  aber  nach  dieser  hohen  Welle  guten  Willens  und  den 
Ansätzen  zur  Realisierung  des  Gebotes  der  Einsicht  die  warnen- 
den Stimmen  der  Tatsachen  und  alle  flehentlichen  menschlichen 

eile  dennoch  an  iiiemrfrn  dor  TTC'i'i.'-ijiif'.-faniibij''  ''■('■  unri  Vqj  ,    juikühi.  jfrl 
scheitern  sollten,  bliebe,  da  wir  an  die  uns  bis  dahin  noch 
gewährte  Frist  schon  gedacht  haben,  nur  noch  übrig,  zusammenfas- 
send nochmals  zu  erwägen,  auf  welche  Weise  die  Explosion  der 
Menschheit  erfolgen  würde.  Der  voraussichtlich  nicht  einheitliche, 
sondern  komplexe  Vorgang  würde  aus  einer  Vielzahl  destruktiver 
Prozesse  bestehen,  die  sich  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten 
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Schließlich  aber  scheint  es,  daß  die  Bedeutung  der 
internationalen  Faktoren,  die  ihre  warnenden  Stimmen  erhoben, 
von  einem  Ereignis  innerhalb  der  katholischen  Kirche  noch 
übertroffen  wird  und  in  ihrer  Geschichte  einzigartig  ist. 
Es  war  ein  freimütiger,  optimistischer  und  doch  gewagter 
Versuch  des  Vatikans  gewesen,  gleichzeitig  mit  einer  Synode 
der  Bischöfe  einen  internationalen  Kongreß  katholischer  Laien 
einzuberufen,  der  wie  jene  in  Rom  stattfand.  Es  hätte  sich  wohl 
auch  ohne  ausgesprochene  Planung  ergeben,  daß  die  Geburtenkon- 
trolle und  die  Stellungnahme  der  Kirche  zu  zentralen  Themen 
des  Laienkongresses  geworden  wären.  Doch  die  Art,  wie  sowohl 
die  Prominenten  als  auch  die  meisten  Einfachen  unter  den 
gläubigen  Laien  sich  mit  der  weitgehenden  Annäherung  des  Papstes 
an  die  Erfordernisse  der  heutigen  Menschheit  nicht  zufrieden 
gaben,  und  diszipliniert,  aber  bestimmt  und  unbeirrbar  prote- 
stierten und  forderten,  hatte  in  der  Perspektive  des  Vatikans 
etwas  von  einer  Revolte  und  war  daher  ein  zeitgeschichtlich 
unübersehbar  ernstes  Symptom.  Offenbar  haben  alle  diese  Menschen, 
die  injLhrem  Fühlen  und  Denken  mit  der  Kirche  tief  verbunden 
waren  und  sind,  sich  mit  unwiderstehlicher  Macht  vor  eine 
große  Entscheidung  gestellt  gesehen:  vor  die  zwischen  der 
Bindung  an  den  verkörperten  Glauben,  bzhw.  dessen  Autorität, 
und  der  Abwehr  einer  herannahenden  Katastrophe,  bzhw.  dem 
Willen  zum  Leben.  Wenn  die  Mehrheit  der  Menschheit  so  dächte 
und  das  Leben  über  alles  stellte,  u.zw.  mit  aller  Entschlossen- 
heit, wäre  dessen  Rettung  gewiß  zu  erhoffen. 


116 


und  in  verschiedenen  Intensitäten  und  Extensitäten  vollziehen 
würden.  Da  genauere  Erörterung  der  Art  und  Weise  unsere  Chancen 
auf  Rettung  sowieso  nicht  ändern  könnte,  falls  unser  Schicksal 
durch  unser  Verhalten  schon  besiegelt  wäre,  sei  ergänzend  nur 
eine  der  schlimmen  Möglichkeiten  herausgegriffen,  die  sich  aus 
einer  tragischen  Analogie  mit  Tieren  ergibt.  Es  isit  eine  von 
einem  Biologen,  Dr.  Clifford  Carl,  berichtete  Erscheinung,  die 
sich  im  forden  Kanadas  alle  9*7  Jahre  regelmäßig  wiederholt, 
daß  Scharen  gewisser  Pelztiere  ohne  sichtbare  Ursachen  dahin- 
sterben. Innerhalb  eines  kleinen  Landstrichs  von  Alberta,  wo 
10.000  dieser  Tiere  gezählt  wurden,  waren  sie  im  Laufe  eines 
Jahres  bis  auf  das  letzte  ausgestorben.  Es  ist  weder  Selbstmord 
noch  Hungertod,  sodern  wahrscheinlich  ein  von  Nahrungsmangel 
ausgelöstes  massenpsychotisches  Phänomen.  In  dieser  Annahme 
bestärkt  uns  z.B.  eine  jedem  zugängliche  Beobachtung  an  gefan- 
genen Singvögeln,  bei  denen  nur  das  auslösende  Moment  verschie- 
den ist.  Eine  seltsame  Traurigkeit  wird  zur  Vorbotin  des  Todes 
oder  zu  dessen  Ursache,  doch  ohne  einen  nachweisbaren  somatisch 
pathologischen  Vorgang.  Ein  psychischer  Zustand,  der  ohne  einen 
Zwischenvorgang  physischer  Zerstörung  den  Tod  direkt  herbeiführt, 
dürfte  auch  die  Tiere  des  kanadischen  Nordens  befallen,  bei  denen 
nach  den  erwähnten  Zeitabschnitten  sich  immer  wieder  Übervölke- 
rung einstellt.  Aus  dieser  Analogie  kann  in  der  Tat  geschlossen 
werden,  daß  massenhafte  neuropsychologische  Zusammenbrüche, 
gewiß  verschiedenen  pathologischen  Kategorien  angehörige  und 
in  ihren  Symptomen  den  Katastrophen  der  Tiere  ungleiche,  auch 
die  Menschen  befallen  würden.  Auch  in  der  Menschenrasse  könnte 
chronische  Unterernährung  die  letzte  Phase  einleiten. 

Der  Zustand,  aus  dem  die  Menschheit  jetzt  befreit  werden 
muß,  ist  ein  seltsames  Dilemma:  Zwischen  einem  Trieb,  den  die 
Natur  ihr  gegeben  zu  haben  scheint,  damit  sie  lebe,  der  aber  nun 
ihre  Existenz  bedroht;  und  dem  Entschluß  zu  einer  partiellen 
Unwirksammac hung  dieses  Triebes,  damit  sein  ursprünglicher 
Sinn  erreicht  v/erde. 


Gegen  den  Hunger  und  fernere  Möglichkeiten 
Innerhalb  unserer  gegenwärtigen  Problemstellung  betrachten 
wir  das  Thema  der  Ernährung  nur  indirekt  auch  als  anthropologi- 
sche, ethische  und  gesundheitliche  Frage,  doch  zunächst  als 
eine  rein  volkswirtschaftliche  Angelegenheit;  als  solche  ist 
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Fast  unmittelbar  nach  Abschluß  dieser  sorgenvollen 
Betrachtung,  in  der  jeder  mit  dem  dann  eingetretenen  Unheil 
vertraute  Leser  die  düstere  Befürchtung  fast  schon  ausgesprochen 
findet,  erschien  die  Enzyklika  "Humanae  vitae",  der  vernichtende 
Schlag  gegen  den  Rest  einer  Hoffnung  in  Millionen  Menschenherzen, 
Obwohl  niemand  überrascht  sein  W,  W  beinahe  Alle  bestürzt, 
selbst  diejenigen,  die  es  fPUfcff  nicht  zugeben  wollen  und  die  es 
erwartet  hatten:  die  mitschuldigen  Regierungen,  denkende  katho- 
lische Laien,  die  Massen  der  einfachen  Gläubigen,  und  eine  in 
der  neuen  Lage  völlig  unerf orschli&ch  gewordene  Anzahl  katholi- 
scher Priester  und  Lehrer;  und  überdies  die  zahllosen  nichtkatholi- 
schen Christen,  deren  Glaube  an  die  Möglichkeit  der  christlichen 
Einheit  einer  solchen  Enttäuschung  schwerlich  gewachsen  sein  kann; 
und  die  Millionen  nichtchristlichea  und  teilweise  christlichen 
Nationen,  die  zu  begreifen  beginnen,  daß  sie  alle  ohne  rasche 
und  gründliche  Bekämpfung  der  Übervölkerung  elend  und  hilflos 
umkommen  müssen« 

Wäre  es  im  alten  Stil  weiter  gegangen,  so  hätte  ja  süJ-e  Welt 
zwischen  Menschlichkeit  und  andern  Interessen  zu  unterscheiden 
gewußt;  so  hätten  alle  Gläubigen  nach  wie  vor  verstanden,  daß 
ihnen  unbedingter  Gehorsam  auferlegt  ist  und  daß  Kritik  und 
Freiheit  ihnen  nicht  zustehen^  und  daß  sie  einem  kompromißlosen 
Absolutismus  für  immer  Untertan  sind»  Aber  durch  die  Großtat  der 
Vermenschlichung  hatte  Johann  XXIII  jene  lange  Nacht  dem  Licht 
des  Morgens  geöffnet,  und  Paul  VI  hatte  das  herrliche  Versprechen 
teils  wiederholt  und  teils  erfüllt.  Bis  ein  Schauder  vor  den  Kon- 
sequenzen der  Befreiung  über  ihn  zu  kommen  schien  und  er  dem 

Schwanken  zwischen  zwei  Welten  ein  Ende  bereiten  zu  müssen  meinte» 
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Ist  es  nicht  allzu  tragisch,  daß  das  im  Namen  der  Menschen- 
würde geschah?  Und  unter  so  intensivem,  zwischen  den  Zeilen 
so  deutlich  lesbarem  Widerstreben? 

Doch  kann  jeder,  der  Geschichte  studiert,  sich  leicht 
überzeugen,  daß  es  so  etwas  wie  einen  Abschluß  nicht  gibt, 
denn  was  so  aussieht  oder  so  gemeint  ist,  ist  immer  zugleich 
auch  ein  Anfang:  Eine  tiefe  Krise  innerhalb  der  katholischen 
Kirche  und  eine  lange  und  vielgestaltige  Serie  von  Krisen 
zwischen  ihr  und  der  gepeinigten  Menschheit  hat  begonnen. 
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die  Plätze  Roms,  man  jauchzte  und  umarmte  einander  vor  Freude. 
Wer  die  Geschichte  des  Papsttums  einigermaßen  kennt,  kann  dem 
einen  Beispiel  viele  gleichartige  und  gegenteilige  wie  auch 
dramatische  Mischungen  von  Licht  und  Finsternis  hinzufügen. 
Zu  den  auffallenden  Unterschieden  gpsMfortento;  innerhalb  eines 
Jahrhunderts  gehörte  der  zwischen  Pius  XII.  und  Johannes  MM 
Mi  XXIII.  Die  Aussicht  auf  ein  Wiedererstarken  der  £äpstlie- 
chen  Macht  hat  daher  ein  unverkennbares  Doppelantlitz,  ein 
segensreiches  und  ein  schauriges.  Die  Präge,  welcher  Geist 
jeweilig  überwiegen  kann,  ist  daher  in  hohem  Maße  von  indivi- 
duellen Faktoren  mitbestimmt. Daß  "wir"  seit  1958  Glück  haben, 
ermöglicht  keinen  Schluß  auf  nähere  oder  fernere  Zukunft.  In 
der  für  das  Geschick  der  Menschheit  so  belangvollen  Präge 
der  Geburtenkontrolle  hat  der  gegenwärtige  Papst  sich  jeden- 
falls für  Menschlichkeit  und  Einsicht  entschiedene  21). 

21)  Ein  Satz  aus  derselben  Enzyklika,  der  mit  dem  in  Hede 
stehenden  Hauptthema  eher  indirekt  zusammenhangt ,  wendet  sich 
fordernd  und  mahnend  an  die  reichen  Nationen,  wie  das  frühe- 
ste Christentum  dem  reichen  Individuum  entgegengetreten  war: 
"Überflüssiger  Reichtum  sollte  in  den  Dienst  der  armen  Natio- 
nen gestellt  werden...  denn  weitere  Habgier  der  reichen  Na- 
tionen würde  das  Gericht  Gottes  und  die  vvut  der  Armen  mit 
ihren  unabsehbaren  Folgen  herausf ordern." 

Die  Anerkennung  der  Enzyklika  hat  allerdings  ihre  Grenzen. 
Angesichts  der  noch  offen  gebliebenen  Möglichkeiten  für  ihre 
Interpretation  hat  sie  in  der  Auffassung  mancher  weltlichen 
Kreise  und  nicht  weniger  Kirchenmänner  nur  Sinn  und  Wert  eines 
ersten  Schrittes.  Die  Forderung  nach  Konkret isierung  erhebt 
sich,  die  nach  unzweideutiger  Billigung  der  Kontrazeption.  Es 
ist  verständlich  und  kann  untei*  keinen  Umständen  zurückgewiesen 
werden,  daß  der  zusätzliche  Wunsch  nach  völliger  Klarheit  mit 
solcher  Dringliche it  geäußert  wird?  es  ist  zu  erwarten  oder 
doch  zu  hoffen,  daß  der  Papst  selbst  oder  durch  einen  Bevoll- 
mächtigten eine  Form  finden  wird,  die  jetzt  weniger  schwere, 
aber  noch  nicht  gewichene  internationale  Besorgnis  zu  beseiti- 
gen. Doch  der  kürzeste  Weg  zur  legalen  und  praktischen  Ideali- 
sierung scheint  jetzt  der  zu  den  Regierungen  zu  sein,  die  nun 
in  jeden  Sinne  berechtigt  sind,  das  erklärte  Einverständnis 
des  Papstes  anzuwenden  wie  sie  es  für  richtig  finden.  Ilethodisch 
sind  sie  es  also,  die  in  der  gegenwärtigen  Lage  mit  allen  in 
ihren  Ländern  gesetzlichen  Mitteln  überzeugt  werden  müßten, 
daß  sie  die  aktive  Geburtenkontrolle  nicht  länger  verzögern 
dürfen.  // 
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In  welchem  Maße  verschieden  Länder,  zwischen  denen  keine 
besondere  politische  Zusammenarbeit  besteht,  in  der  Sache  der 
Geburtenkontrolle  eines  Sinnes  sind,  zeigte  eine  dramatische,  doch 
maßvolle  Initiative,  die  eine  Gruppe  von  Staataoberhäuptern 
innerhalb  der  Vereinigten^a^ionen  unternatgi^^^w.  waren  es 
die  obersten  Vertreter  von^Finnland,  Indien ,ASüdlcorea,  Malaysia» 
Marokko,  Nepal,  Schweden,  Singapore,  Tunis  und  der  Vereinigten 
Arabischen  Republik,  In  ihrer  gemeinsamen  Erklärung  heißt  es, 
planloses  Wachstum  der  Bevölkerung  bringe  über  hunderte  Millionen 
Menschen  Elend,  behindere  Bemühungen  um  Hebung  der  Lebenshaltung 
und  um  Förderung  sad  der^esundheit  wie  auch  um  Verbesserung  der 
Unterbringung  und  der  Verkehrsmittel,  um  Kulturentwicklung  und 
Schaffung  von  Erholungsmöglichkeiten,  und  in  einigen  Landern  um 
Erlangung  genügender  Nahrung«  Die  Erfüllung  des  den  Menschen  über- 
all gemeinsamen  Wunsches  nach  einem  bessern  Leben  werde  vereitelt. 
Für  äußerst  gemäßigte  Fomulierung  war  damit  reichlich  gesorgt. 
So  hatte  ü  Thant  ergänzend  den  für  die  nächsten  zwei  oder  drei 
Jahrzehnte  drohenden  Nahrungsmangel  zu  betonen. Es  war  am  Tage 
der  Menschenrechte.  Der  Hinweis  auf  das  Recht  der  Eltern,  die 
Zahl  ihrer  Kinder  zu  bestimmen,  wird  als  ein  Menschenrecht  für 
Viele  neu,  doch  ünerzeugend  gewesen  sein$  ebenso  die  Hervorhebung 
der  Tatsache,  daß  die  ungebändigte  Vermehrung  die  andern  Menschen- 
rechte in  Frage  stellt. 

Die  Erklärung  der  intervenierenden  Gruppe  enthält  vieT  bedeut- 
same positive  Punkte:  In  nationaler  Planung  müsse  das  Bevölkerungs- 
problem als  Hauptfaktor  anerkannt  sein,  wenn  die  Regierungen  ihre 
wirtschaftlichen  Ziele  erreichen  und  die  Bestrebungen  ihrer  Völ- 
ker erfüllen  wollen.  Die  überwiegende  Mehrheit  der  Eltern  wünsche 
die  Kenntnis  und  die  Mittel  zur  Planung  ihrer  Familien  z%  besitzen, 
und  die  Entscheidung  über  die  Zahl  der  Kinder  und  den  Abstand 
zwischen  ihnen  sei  ein  elementares  Menschenrecht.  Dauernder  und 
sinnvoller  Friede  hänge  in  bedeutendem  Maße  davon  ab,  wie  man  dem 
Bevölkerungszuwachs  begegnet.  Das  Ziel  der  Familienplanung  sei 
Bereicherung  des  mensclichen  Lebens,  nicht  dessen  Einengung;  indem 
Familienplanung  jedem  Einzelnen  größere  Aussichten  gewährt,  gebe 
sie  dem  Menschen  die  Freiheit,  zu  seiner  persönlichen  Würde  und 
zur  Erfüllung  der  in  ihm  liegenden  Möglichkeiten  zu  gelangen. 

Das  ist  sicherlich  wahr  und  schön.  Doch  noch  viel  schöner 
wäre  es,  wenn  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  erforderte  als  volle 
Freiheit  in  dieser  so  höchst  belangvollen  Frage.  Leider  ist  es 
aoer  mit  der  Freiheit  allein  nicht  getan,  auch  ihr  verderblicher 
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Mißbrauch  muß  verhütet  werden. DaS  Passivität  und  Nichteinmi- 
schung der  Staatsführungen  die  Menschheit  schon  bisher  der 
Übervölkerungskatastrophe  so  nahe  gebracht  hat,  kann  uns  nur 
unablässige  intensive  Aufklärungsarbeit  ,  Gesetzesreform  und 
systematische  und  umfassende  Belieferung  aller  Erwachsenen 
mit  den  wirksamen  Vorbeugungsmitteln  vor  dem  Unheil  retten, 
dem  wir  schon  gegenüberstehen. 

Die  vom  erreichbaren  Maximum  an  Autorität  gedeckte  Kund- 
gebung jener  Ländergruppe  war  sofort  von  einem  andern,  nicht  , 
minder  kraftvollen  Vorstoß  von  bedeutender  Tragweite  gefolgt. 
Amerika  und  21  andere  Lander  brachten  sie  mit  ungewöhnlicher, 
vom  Ü.S.-Gesandten  George  Killion  betonten  Entschiedenheit  urd 
Dringlichkeit  vor  das  Weltforum  .  Dieses  Maß  an  internationaler 
Einheit  zu  Gunsten  der  Geburtenkontrolle  beweist  endlich,  daß 
es  niemandem  mehr  einfällt,  diese  Menschheitsfrage  noch  länger 
als  interne  Angelegenheit  einzelner  Länder  anzusehen.  Sie 
kann  einzelnen  Regierungen  schon  darum  nicht  mehr  überantwor- 
tet bleiben,  weil  eine  Regierung  die  andere  bereits  mit  gellem 
den  Hilferufen  bestürmt  und  weil  die  Schreie  um  ungeheuere  Ge- 
treidemengen für  hungernde  Massen  leider  völlig  berechtigt 
und  nicht  übertrieben  sind.  Da  also  die  Sorge  um  Ernährung 
in  einem  nie  vorher  gekannten  Maße  inteSiational  geworden  ist, 
ist  nichts  logischer  als  daß  auch  die  Maßnahmen  gegen  die 
Übervölkerung  internationalisiert  werden  müssen.  Selbst  die 
Frage  der  Unterbringung  für  die  rapid  zunehmenden  Massen,  die 
in  untermenschlichen  Behausungen  wohnen,  hat  faktisch  bereits 
ihre  Internationalisierung  erfahren,  da  es  für  die  Folgen  die- 
ses Elends  keine  Landesgrenzen  gibt.  Und  doch  ist  auch  das 
eines  der  sekundären  Übel,  der  Geburtenüberschuß  ist  primär. 
Die  &eit  zum  Handeln  ist  also  gekommen)^/ 

Wenn  aber  nach  dieser  hohen  Welle  guten  Willens  und  den 
Ansätzen  zur  Realisierung  des  Gebotes  der  Einsicht  die  warnen- 
den Stimmen  der  Tatsachen  und  alle  flehentlichen  menschlichen 
Appelle  dennoch  an  Mauern  der  Herzenstaubheit  und  Verstocktheit 
scheitern  sollten,  bliebe,  da  wir  an  die  uns  bis  dahin  noch 
gewährte  Frist  schon  gedacht  haben,  nur  noch  übrig,  zusammenfas- 
send nochmals  zu  erwägen,  auf  welche  Weise  die  Explosion  der 
Menschheit  erfolgen  würde.  Der  voraussichtlich  nicht  einheitliche, 
sondern  komplexe  Vorgang  würde  aus  einer  Vielzahl  destruktiver 
Prozesse  bestehen,  die  sich  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten 
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ochließiich  aber  scheint  es,  daß  die  Bedeutung  der 
internationalen  Faktoren,  die  ihre  warnenden  Stimmen  erhoben, 
von  einem  Ereignis  innerhalb  der  katholischen  Kirche  noch 
übertroffen  wird  und  in  ihrer  Geschichte  einzigartig  ist» 
j^s  war  ein  freimütiger,  optimistischer  und  doch  gewagter 
Versuch  des  Vatikans  gewesen,  gleichzeitig  mit  einer  Synode 
der  Bischöfe  einen  internationalen  Kongreß  katholischer  Laien 
einzuberufen,  der  wie  jene  in  Rom  stattfand«  Ls  hätte  sich  wohl 
auch  onne  ausgesprochene  Planung  ergeben,  daß  die  Geburtenkon- 
trolle und  die  Stellungnahme  der  Kirche  zu  zentralen  Themen 
des  Laienkongresses  geworden  wären»  Loch  die  Art,  wie  sowohl 
die  Prominenten  als  auch  die  meisten  Linfachen  unter  den 
gläubigen  Laien  sich  mit  der  weitgehenden  Annäherung  des  Papstes 
an  die  Erfordernisse  der  heutigen  Menschheit  nicht  zufrieden 
gaben,  und  diszipliniert,  aber  bestimmt  und  unbeirrbar  prote- 
stierten und  forderten,  hatte  in  der  Perspektive  des  Vatikans 
etwas  von  einer  Revolte  und  war  daher  ein  zeitgeschichtlich 
unübersehbar  ernstes  Symptom.  Offenbar  haben  alle  diese  Menschen, 
die  innrem  Pühlen  und  Denken  mit  der  Kirche  tief  verbunden 
waren  und  sind,  sich  mit  unwiderstehlicher  i^acht  vor  eine 
große  Entscheidung  gestellt  gesehen:  vor  die  zwischen  der 
Bindung  an  den  verkörperten  Glauben,  bzhw.  dessen  Autorität, 
und  der  Abwehr  einer  herannahenden  Katastrophe,  bzhw.  dem 
willen  zum  Leben»  //enn  die  ikehrheit  der  Menschheit  so  dächte 
und  das  Leben  über  alles  stellte,  u»zw»  mit  aller  Entschlossen- 
heit, wäre  dessen  Rettung  gev/iß  zu  erhoffen. 
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und  in  verschiedenen  Intensitäten  und  Extensitäten  vollziehen 
wurden.  Da  genauere  Erörterung  der  Art  und  tf/eise  unsere  Chancen 
auf  Rettung  sowieso  nicht  ändern  könnte,  falls  unser  Schicksal 
durch  unser  Verhalten  schon  besiegelt  wäre,  sei  ergänzend  nur 
eine  der  schlimmen  Möglichkeiten  herausgegriffen,  die  sich  aus 
einer  tragischen  Analogie  mit  Tieren  ergibt.  Es  is*t  eine  von 
einem  Biologen,  Dr.  Clifford  Carl,  berichtete  Erscheinung,  die 
sich  im  Norden  Kanadas  alle  9.7  Jahre  regelmäßig  wiederholt, 
daß  Scharen  gewisser  Pelztiere  ohne  sichtbare  Ursachen  dahin- 
sterben. Innerhalb  eines  kleinen  Landstrichs  von  Alberta,  wo 
10.000  dieser  Tiere  gezählt  wurden,  waren  sie  im  Laufe  eines 
Jahres  bis  auf  das  letzte  ausgestorben.  Es  ist  weder  Selbstmord 
noch  Hungertod,  sodern  wahrscheinlich  ein  von  Nahrungsmangel 
ausgelöstes  massenpsychotisches  Phänomen.  In  dieser  Annahme 
bestärkt  uns  z.B.  eine  jedem  zugängliche  Beobachtung  an  gefan- 
genen Singvögeln,  bei  denen  nur  das  auslösende  Moment  verschie- 
den ist.  Eine  seltsame  Traurigkeit  wird  zur  Vorbotin  des  Todes 
oder  zu  dessen  Ursache,  doch  ohne  einen  nachweisbaren  somatisch 
pathologischen  Vorgang.  Ein  psychischer  Zustand,  der  ohne  einen 
Zwischenvorgang  physischer  Zerstörung  den  Tod  direkt  herbeiführt, 
durfte  auch  die  Tiere  des  kanadischen  Nordens  befallen,  bei  denen 
nach  den  erwähnten  Zeitabschnitten  sich  immer  wieder  Übervölke- 
rung einstellt.  Aus  dieser  Analogie  kann  in  der  Tat  geschlossen 
werden,  daß  massenhafte  neuropsychologische  Zusammenbruche, 
gewiß  verschiedenen  pathologischen  Kategorien  angehörige  und 
in  ihren  Symptomen  den  Katastrophen  der  Tiere  ungleiche,  auch 
die  Menschen  befallen  würden.  Auch  in  der  Menschenrasse  könnte 
chronische  Unterernährung  die  letzte  Phase  einleiten. 

Der  Zustand,  aus  dem  die  Menschheit  jetzt  befreit  werden 
muß,  ist  ein  seltsames  Dilemma:  Zwischen  einem  Trieb,  den  die 
Natur  ihr  gegeben  zu  haben  scheint,  damit  sie  lebe,  der  aber  nun 
ihre  Existenz  bedroht;  und  dem  Entschluß  zu  einer  partiellen 
Unwirksammachung  dieses  Triebes,  damit  sein  ursprünglicher 
Sinn  erreicht  werde. 

Gegen  den  Hunger  und  fernere  Möglichkeiten 
Innerhalb  unserer  gegenwärtigen  Problemstellung  betrachten 
wir  das  Thema  der  Ernährung  nur  indirekt  auch  als  anthropologi- 
sche, ethische  und  gesundheitliche  Präge,  doch  zunächst  als 
eine  rein  volkswirtschaftliche  Angelegenheit;  als  solche  ist 
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Fast  unmittelbar  nach  Abschluß  dieser  sorgenvollen  Betrachtung, 
in  der  jeder  mit  dem  dann  eingetretenen  Unheil  vertraute  Leser 
die  düstere  Befürchtung  fast  schon  ausgesprochen  findet,  erschien 
die  Enzyklika  "Humanae  vitae",  der  vernichtende  Schlag  gegen  den 
Rest  einer  Hoffnung  in  i.Iillionen  Menschenherzen,  Obwohl  niemand 
überrascht  sein  flfltttf ,  fURl  beinahe  Alle  bestürzt,  selbst  diejenigen, 
die  es  nicht  zugeben  wollten  und  die  es  erwartet  hatten:  die 

mitschuldigen  Regierungen,  denkende  katholische  Laien,  die  Massen 
der  einfachen  Gläubigen,  und  eine  in  der  neuen  Lage  völlig  unerforsc 
lieh  gewordene  Anzahl  katholischer  Priester  und  Lehrer;  und  über- 
dies die  zahllosen  nichtkatholischen  Christen,  deren  Glaube  an  die 
Möglichkeit  der  christlichen  Einheit  einer  solchen  Enttäuschung 
schwerlich  gewachsen  sein  kann;  und  die  Millionen  Menschen  nicht- 
christlicher und  teilweise  christlicher  Nationen,  die  zu  begreifen 
beginnen,  daß  sie  ohne  rasche  und  gründliche  Bekämpfung  der  Über- 
völkerung elend  und  hilflos  umkommen  müssen. 

Wäre  es  im  alten  Stil  weitergegangen,  so  hätte  ja  alle  Welt  zwi- 
schen Menschlichkeit  und  andern  Interessen  zu  unterscheiden  gewußt; 
so  hatten  alle  Gläubigen  nach  wie  vor  verstanden,  daß  ihnen  unbe- 
dingter Gehorsam  auferlegt  ist  und  daß  Kritik  und  Freiheit  ihnen 
nicht  zustehen^  und  daß  sie  einem  kompromißlosen  Absolutismus  für 
immer  Untertan  sind.  Aber  durch  die  Großtat  der  Vermenschlichung 
hatte  Johann  XXIII  jene  lange  Nacht  dem  Licht  des  Morgens  geöffnet, 
und  Paul  VI  hatte  das  herrliche  Versprechen  teils  wiederholt  und 
teils  erfüllt.  Bis  ein  Schauder  vor  den  Konsequenzen  der  Befreiung 
über  ihn  zu  kommen  schien  und  er  dem  Schwanken  zwischen  zwei  Welten 
ein  Ende  bereiten  zu  müssen  meinte.  Ist  es  nicht  allzu  tragisch, 
daß  das  im  Namen  der  Menschenwürde  geschah?  Und  unter  so  intensivem, 
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zwischen  den  Zeilen  so  deutlich  lesbarem  Widerstreben? 

Doch  kann  jeder,  der  Geschichte  studiert,  sich  leicht  über- 
zeugen, daß  es  so  etwas  wie  einen  Abschluß  nicht  gibt,  denn  was 
so  aussieht  oder  so  semeint  ist,  ist  immer  zugleich  auch  ein 
Anfang: 

Eine  tiefe  Krise  innerhalb  der  katholischen  Kirche  und 
eine  lange  und  vielgestaltige  Serie  von  Krisen  zwischen  ihr 
und  der  gepeinigten  Menschheit  hat  begonnen. 
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So  sieht  sich  der  Katholizismus  jz  vielerlei  objektiven 
und  organisierten  oder  persönlichen  Schwierigkeiten,  und  immerzu, 
wachsenden  Forderungen  und  Vorwürfen  gegenüber«  Die  Auseinander- 
setzung mit  diesen  unter  einander  stark  verschiedenen  Kräften 
mag  noch  erträglich  schwer  sein,  wo  es  um  soziale  oder  menschli- 
che Probleme  geht,  die  den  eigentlichen  Kern,  den  Glauben  selbst, 
unangefochten  lassen.  Doch  auch  dieser  ist  selbst  innerhalb  der 
Kirche  heftigen  Vorstößen  ausgesetzt,  die  für  Kompromisse  kaum 
noch  Möglichkeiten  offen  lassen.  Führende  Köpfe  des  holländischen 
Katholizismus,  die  sich  um  einen  Jesuitenpater,  Pieter  Schoonen- 
berg,  gruppieren,  haben  einen  neuen  mxhkh.  Katechismus  verfaßt, 
der  dem  alten  gegenüber  zunächst  einen  geringfügigen  äußeren 
Unterschied  aufweist,  nämlich  erzählende  Form  an  Stelle  von 
Frage  und  Antwort,  Aber  da  er  die  Jungfräulichkeit  Mariae  eher 
zu  einem  abstrakten  Symbol  macht,  in  der  Frage  der  Geburten- 
kontrolle dem  menschlichen  Gewissen  die  Entscheidung  überläßt 
und  in  Fragen  wie  die  Entwicklung  in  der  Natur  und  die  der 
Abstammung  des  Menschen, und  selbst  in  die  der  Homosexualität 
fast  uneingeschränkten  Liberalismus  einführt,  sah  der  Vatikan 
keinen  glimpflicheren  Ausweg  als  den  von  Acht  und  Bann.  Damit 
ist  es  freilich  nicht  getan,  denn  schon,  voraussichtlich  noch 
vor  diesem  Buche,  wird  eine  englische  Ausgabe  des  verbotenen 
Katechismus  in  New  York  erscheinen,  u,zw#  ohne  Rücksicht  auf  den 
Widerstand  katholischer  Kreise  in  Amerika,  die  den  Bann  unbedingt 
durchsetzen  wollen«  Um  die  Aussichten  der  Gesamtbewegung  zu 
beurteilen,  die  so  auch  an  den  Grundpfeilern  rüttelt,  muß  der 
Historiker  vor  allem  in  Betracht  ziehen,  daß  diese  Kräfte  aus  dem 
eigentlichen  Innern  des  Katholizismus  stammen;  und  daß  ihnen 
Ehrlichkeit  und  Selbstlosigkeit  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
zuerkannt  werden  müssen. 
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so  sieht  sich  der  Katholizismus  «  vielerlei  obdektiven 
und  organisierten  oder  persönlichen  Schwierigkeiten,  una  immerzu 
^nden  .orderungen  und  Vorwürfen  gegenüber.  Die  Auseinander- 
setzung mit  diesen  unter  einander  stark  verschiedenen 
Z:  noch  erträglich  schwer  sein,  wo  es  um  soziale  oder  menschli- 
7e  Prooleme  geht,  die  den  eigentlichen  Kern,  den  "U*"^' 
unangefochten  lassen.  Doch  auch  dieser  ist  selbst  innerhalb  der 
heftigen  Vorstoßen  ausgesetzt,  die  für  Kompromisse  kaum 
^rMoSichkeiten  offen  lassen,  «de  Kopfe  des  holländische, 
Zbolizismus,  die  sich  um  einen  Jesuitenpater,  Pieter  Schoonen- 
berg,  gruppieren,  haben  einen  neuen  *****  Katechismus  verfaßt, 
der  dem  alten  gegenüber  zunächst  einen  geringfügigen  äußeren 
Unterschied  aufweist,  nämlich  erzählende  Perm  an  Stelle  von 
Sge  und  Antwort.  Aber  da  er  die  Jungfräulichkeit  Mariae  eher 
2U  einem  abstrakten  Symbol  macht,  in  der  Präge  der  Geburten- 
kontrolle dem  menschlichen  Gewissen  die  Entscheidung  überläßt 
und  in  Prägen  wie  die  Entwicklung  in  der  Natur  und  die  der 
Abstammung  des  Menschen.und  selbst  in  die  der  Homosexualität 
fast  uneingeschränkten  Idberalismus  einführt,  sah  der  Vatikan 
keinen  glimpflicheren  Ausweg  als  den  von  Aoht  und  Bann.  Damit 
ist  es  freilich  nicht  getan,  denn  schon,  voraussichtlich  noch 
vor  diesem  Buche,  wird  eine  englische  Ausgabe  des  verbotenen 
Katechismus  in  New  York  erscheinen,  u.zw.  ohne  Rücksicht  auf  den 
Widerstand  katholischer  Kreise  in  Amerika,  die  den  Bann  unbedingt 
durchsetzen  wollen.  Um  die  Aussichten  der  Gesamtbewegung  zu 
beurteilen,  die  so  auch  an  den  Grundpfeilern  rüttelt,  muß  der 
Historiker  vor  allem  in  Betracht  ziehen,  daß  diese  Kräfte  aus  dem 
eigentlichen  Innern  des  Katholizismus  stauen}  und  daß  ihnen 
Ehrlichkeit  und  Selbstlosigkeit  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
zuerkannt  werden  müssen. 


